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Der Hof 
Kaiſer Rudolf's I. 


zu Prag 


1576 — 1612. 


Oeſtreich. UI, 7 





Rudolf IL 
1576 — 1612. 


1. Seine Hofhaltung zu Brag und feine antiquarifch = alchemiftifch- 
magiichen Liebbabereien. 


Rudolf II, der älteſte Sohn Marimilian’s I., 
war geboren 1552 zu Wien. Geburt und Erziehung wa— 
ren bei diefem Kaifer fpezififch fpanifch. Seine Mutter war 
Maria, die Lieblingstochter Carl's V., eine ächte 
Spanierin, ftreng Fatholifch, tugendreich, aber ängſtlich 
düster. Rudolf jelbft wurde wie fein Vater in Spa— 
nien erzogen, am Hofe feines Oheims, des nicht min 
der ſtreng Fatholifchen, zwar höchft vebauchirten, aber 
unheintlichen, Falten und graufamen Philipps IM. 
Schon 1563, eilf Jahre alt, ging Rudolf in Beglei- 
tung jeined Bruders Ernft, der ein Jahr jünger mie 
er war, nach Madrid und blieb acht Jahre, bis 1571, 
wo ihre beiden jüngeren Brüder Albrecht und Wenzel 
fie ablöften, die das Jahr zuvor mit ihrer Schweiter 
Anna, die Philipp Heirathete, in Madrid angefommen 
waren, um ihre Grziehung ebenfald in Spanien zu 
erhalten — Philipp Hatte damals Feine Söhne, Don 
Carlos war 1568 geftorben. Rudolf's Begleiter 
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nah Spanien war als Oberſthofmeiſte Adam 
Dietrichftein, in der Eigenſchaft als Botſchafter 
Kaiter Marimilian’s I. am ipanifchen Hofe; er war 
mit einer jpanifchen Dame, einer Herzogin von Gar 
dona verheirathet. Als Gouverneur war ihm der & Obriſt 
Freiherr Wolf von Rumpf beigegeben. Es war 
der Plan der beiden verwandten Höfe, die Prinzen 
Rudolf und Ernſt mit den beiden Töchtern Philipp’, 
Donna Iſabella und Donna Catharina zu 
vermählen, ein Plan, der nicht zur Ausführung ges 
langte. Rudolf erlebte in Spanien die Erbauung des 
Kloſters Escurial, den Ausbruch des Aufftandes in 
den Niederlanden und das Ende des unglüklichen Don 
Garlo3, der feinem Vater nach dem Leben geftanden 
haben ſollte. Alle dieſe Greignifje liegen in Rudolf's 
Seele tiefe Eindrücke zurüf. Nah Dietrichſtein's 
wiederholten dringenden Berichten hatte der. lange Auf— 
enthalt an dem finftern argwohnsvollen Hofe gerade= 
zu unheilbringend auf Rudolf gewirkt. Ehemals war 
er janft, gutmüthig, ſchüchtern, gerechtigfeitsliebend ge— 
weſen, jebt war er wild, finfter, vor ſich hinbrütend 
und zu Zeiten wieder im furchtbarften Zorne aufbraus 
fend geworden. Neunzehn Jahre alt war er, als er 
wierer nach Deutjchland zurückkam. Das Jahr darauf, 
1572, ward er als ungarifcher und drei Jahre darauf 
als böhmifcher und römifcher König gefrönt. 1576 
ftarb ſein Vater, wie diefer jchlug Rudolf nun feine 
Hofitatt zu Prag auf. 

Es waren die umverfennbarften Spuren einer dü— 
jtern Hypochondrie, die fich bei dem erit vierundzwan— 
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zigjährigen Rudolf offenbarten. Es zeigten ſich auch 
bei ihm die Zuſtände, die in ſeinem Geſchlechte ſchon 
zweimal ſich gezeigt hatten, einmal periodiſch bei ſeinem 
Großoheim Carl V. und ſtehend bei Johanna von 
Aragonien, deſſen wahnfinniger Mutter. Uber es 
war nicht die rührende Melancholie Johanna's, die von 
ihrem theuern, aus Giferfucht gemordeten Gemahle 
“niemals mit ihren Gedanfen ablaffen wollte, es war 
auch nicht die durch die Eitelfeit aller Weltdinge nieder= 
gebeugte refignirte ftille Größe Carl’s, die ihn in den 
Mauern von St. Juft aller irdifchen Hoheit entjagen 
und der Welt Abichied geben lieh; es war bei Rudolf 
eine Art Verdumpfung und Verfteinerung, zeitweiſe ein 
fürmlicher Blödſinn. Seine Haupteigenfchaft war Die 
Trägheit: in diefer Beziehung war er der mwiederaufs 
gelebte Kaifer Friedrich IM. Wie diefer in Wienerijch- 
Neuftadt, jo lebte Rudolf in Prag. Mit aller Unge— 
duld eines unverftänd’gen böſen Kindes ſprach er feinen 
profunden Widerwillen gegen alle und jede Regierungs— 
geichäfte aus, und diefer tiefgemurzelte Wiverwille hörte 
nur dann periodifch auf, wenn er etwa bemerkte, daß 
ein Anderer fich ihrer mit recht thätigem Eifer und 
Liebe annahm — dann erwachte jedesmal bei Rudolf 
der Neiv und es bemächtigte ſich feiner eine faſt vers 
zehrende Eiferlucht. 

Rudolf lebte in der Regel ganz unbefümmert um 
alle Reichs- und Staatsgeichäfte. Gr kam niemals 
ins Reich, er hielt feit dem Regensburger Reichstag, 
1594, wozu ibn nur der auögebrochene Türkenkrieg 
drängte, niemals wieder einen Reichstag. Er kam auch 
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nad) jeinem Regierungsdantritt niemals nad Ungarn 
und niemals nah Wien, wo jein Bruder Ernſt 
Statthalter war. Er ſaß feit auf feinem schönen 
Schloſſe Hradſchin, wo er jeine Kunſt-, Zauber und 
Wunderwerfitatt aufgefchlagen hatte. Wenn die deut— 
jhen Fürſten Gejandte an ihn ſchickten, lieg er ihnen 
wiſſen: ‚er jet eben mit andern Gejchäften trefflich mo— 
leſtiret.“ Eben jo harrten die Machtboten Ungarns 
und Deftreihs Jahre lang in Prag vergeblich und 
immer wieder vergeblich auf eine Audienz. Die Statt- 
halter, die Generale wurden ohne Verhaltungsbefehle 
gelajien, fie mußten ſich belfen, wie jte fonnten. Die 
Gurioja, die Kunſt-, Zauber- und Wunderliebhabereien 
waren das Ginzige, worum Rudolf jih kümmerte, fie 
füllten jeine Zeit ganz aus. Er hatte große Schäße, 
verbarg ſie aber jorgfältig in jeinen Iruben. Es küm— 
merie ihn nicht, wenn die Räthe und Hofleute ihren 
Gehalt nicht ausbezahlt erhalten Eonnten, wenn jogar 
in der Eaiferlichen Hofhaltung zu Zeiten Mangel ſich 
einſtellte. Wie weit das ging, bezeugt ein Bericht, den 
der bairiſche Reſident Boden an feinen Herrn, den 
Herzog Mar von Baiern erftattete; er ſchrieb 
unterm 19. Auguft 1606: „Heute hat das vornehmite 
Hofgeſinde am Eſſen Mangel gelitten. Denn e3 war 
fein Geld vorhanden, um für die Küche einzufaufen.” 
Rudolf überlieg fich gänzlich, unbejforgt um Staats- 
und Hofhaushalt, jeinen Lieblingsftudien, die alles, was 
irgend „eurieus‘ war, umfaßten. Gr macht in diejer 
Beziehung Epoche: er ift das Haupt der Antiquare, 
der jogenannten „ceurieufen Herren” in Deutich- 
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land, welche leidenſchaftlich Seltenheiten aller Art aus 
allen Zeiten und Orten zufammenbrachten, und damit, 
wie die Mönche die Codices, viele alte Kunjtwerfe er- 
halten haben: nach dem wejtphälifchen Frieden wurde 
die Neigung zum Sammeln bei den großen und kleinen 
deutichen Herren allgemein und fie bildete die Brüde, 
dag endlich Künfte und Wifjenjchaften ſelbſt Beförde— 
rung fanden; nachdem man jo lange Altes gejammelt 
hatte, fing man endlih an, Geſchmack am Neuen zu 
finden. Rudolf fammelte aber nit blos Kunſtmerk— 
würdigfeiten, fondern auch Naturalien, feltene Steine, 
ausländische Bilanzen und Thiere, Löwen und Leopar— 
den und Adler, die er jo zahm machte, daß fie mit 
ihm im Zimmer berumgingen. Die Weljer von 
Augsburg, Die für Die von Bartholomäus, dem 
Großvater der fhönen Philippine, Raifer Cart V. 
vorgeftreskten zwölf Tonnen Goldes einen anjehnlichen 
Küftenlandftrih in Südamerika geichenft erhalten und 
die Balparaijo in Chile damals gegründet hatten, ſchickten 
ihm von daher, jo lange fie das Land gegen die Spa— 
nier, die e8 ihnen nahmen, behaupteten, indianijche 
Seltenheiten. Namentlich aber jammelte Rudolf rö— 
mifche und griechifche Alterthümer, die feine Agenten 
in Italien, bejonders in Rom, auffauften, Münzen, 
Gemmen, Gameen, Statuen und Gemälde. Das in 
feiner Art einzige Wiener Kabinet von Münzen und 
geichliffenen Steinen verdanft Rudolf das Meifte. Er 
erwarb unter andern zwei Der größten Schätze des 
Alterthbums, den prächtigen antiken Sarfophag mit der 
Amazonenfchlacht, den er von den Fuggern in Augs- 
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burg bekam und die noch unſchätzbarere große Onyxr— 
taffe mit der Apotheoſe Auguft’s, für die er fünf- 
zehntauſend Dufaten gegeben haben ſoll: fie war in 
den Kreuzzügen aus dem Orient durch die Nitter des 
Hoſpitals von St. Johann zu Ierufalem nad) Europa 
gefommen und in den Stürmen des Mittelalters im 
Nonnenflofter zu Poiſſy, ohnfern Paris, durch die 
fromme Meinung gerettet worden, daß fie die Kreuzis 
gung Ehrifti darftelle. Die fogenannte Rudolfinijche 
Schatzkammer zu Prag war weit und breit bes 
rühmt, fie ift leider, erft in der neueften Zeit, im auf— 
geklärten achtzehnten Sahrhundert, in den Iojephiniichen 
Zeiten der Klofteraufhebungen, unverantwortlich zer— 
jplittert worden. Joſeph hatte eine Verordnung, die 
er jedoch wegen des allgemeinen Schreis des Unmilleng, 
der ihm entgegenfam, zurüdnahm, gegeben: die Pra— 
ger Burg jolle in eine Kaferne verwandelt werden, man 
mußte fie zu einem beftimmten Tage geräumt haben. 
Die Statuen wurden verfauft, ein Torſo fand feinen 
Käufer, man warf ihn endlich zum Fenſter ın den 
Schloßgarten herab, ein Wiener Augenarzt, Barth, 
faufte ihn um ſechs Siebzehner, beim Wiener Eongrefie 
faufte ihn der Kronprinz Yudwig von Baiern um 
jechstaufend Dufaten — es ift der Slioneus in der 
Glyptorhek zu München. Die alten Münzen wurden 
nach dem Gewichte verkauft. Ueber die Schatzkammer 
ward ein Inventar aufgenommen, das fih im Schön— 
feld’ichen Mufeum zu Wien befand: eine Leda von 
Titian figurirt darin ala: „Ein nacktes Weibsbild 
von einer böfen Gans gebiffen.‘‘ 
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Rudolf beſaß die erjte anfehnliche Bildergalerie 
in Deutfchland, in der fich unter andern die fchönen 
Wiener und Berliner Eorreggios befanden, ein Ge- 
ſchenk des erſten Herzogs Friedrich Gonzaga 
von Mantua an Kaiſer Carl V. mit deſſen Tochter 
Maria, der Mutter Rudolf's, ſie wahrſcheinlich nach 
Prag kamen. Die beiden Berliner Gorreggio’s Jo 
und Leda, die jo merkwürdige Schickſale erlebten, wur— 
den in Prag im dreißigjährigen Kriege von den Schwe— 
den erbeutet, und Famen durch die Königin Chriftine 
erit nach Rom, dann in die Galerie Orleans und 
nach deren Berftreuung nach Berlin. 

Eine Kunft, die Wappenfunft und was Damit 
in Siegel- und Münzftempelfchneidefunft zufammen= 
hängt, erjceheint in den Tagen Rudolf's U. auf einer 
ſo auffallend ausgezeichneten Höhe, Daß man zu ver 
Annahme berechtigt wird, der Kaifer habe daran ein 
beſonders gnädiges Wohlgefallen und darüber ein bes 
fonders angelegentliches Aufjehen gehabt. Cine Maſſe 
von Adelsdiplomen und Wappenverbejferungsdiplomen da— 
tirt aus der Regierung Rudolf's: die daran hängen 
den Faiferlichen Siegel, die goldnen Bullen namentlid) 
an den für Fürftlichkeiten ausgeftellten Lehn- und 
Gnadenbriefen, find jo fein und zierlich im vollendet= 
ſten gothiſchen Style ausgeprägt, daß ſie an ven gleich- 
zeitigen zierlichen Elifaberbityl in England in der 
Baufunft erinnern. Auch die Nudolfinifchen Münzen 
ericheinen wie Dajen in der Wirte vor- und rückwärts. 
Rudolf muß die größten Meifter der Siegel- und Münz— 
jtempelfchneidefunft in feine Dienfte gezogen haben. 
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Rudolf ward von jeinen Hofleuten der zweite 
Salompy genannt. Auch war er wirklich jo weife, 
die Hofnarren von jeinem Hofe abzuschaffen: er 
war der erſte unter den großen Potentaten, Der Das 
that. Rudolf, der Zögling Philipp's II., war, wie 
Diejer, ein Herr von nicht gemeinen Kenntnijjen. Er 
jprach ſechs Sprachen, außer deutſch und Böhmisch, 
jpaniich, italienisch, franzöſiſch und lateinifch. Gr war 
hauptſächlich vielbewandert in allen mechanischen, mathe= 
matifchen und phyſiſchen Wiffenichaften und ganz be= 
jonders in den geheimen, in ver Ajtrologie, Magie und 
Alchemie. Es beweiſen Dies Die von ihm erhaltenen, 
1771 zu Wien im Druck herausgefommenen Briefe. 
Gr bejaß ferner ungemeine mechanifche Wertigkeit und 
übte fie praktiſch aus. Gr beſaß einen ausgebildeten 
Kunſtgeſchmack, er jammelte nicht nur Bilder, ſondern 
er malte jelbjt ganz vorzüglich, bejonders Portraits. 
Er unterhielt fortwährenden Verkehr mit allen gelehr— 
ten Leuten im ganzen heiligen römischen Reiche. Manz 
chen gelehrten Mann, aus allen vier Univerfitäts- 
Sacultäten, hat er durch ein zierlih in der Prager 
Kanzlei geichriebenes Diplom in des h. Römiſchen 
Neiches Adelftand erhoben, oder zum faiferlichen Pfalz- 
grafen gemacht, oder auch zum poeta laureatus. Gr 
adelte jogar gelehrte Lutheraner aus der theologiichen 
dacultät: jo that er 1590 mit Dr. Bolycacp Ley— 
jer, Profefior zu Wittenberg und fpäter Oberhof: 
prediger zu Dresvden, dem Schwiegerfohn des Malers 
Lucas Kranach. Der Vater des berühmten Mat- | 
thbias Ho von Hoäönegg, der nachher auch Ober- 
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hofprediger zu. Dresden unter Hand Georg ward, ein 
Doctor der Rechte zu Wien, eifriger Lutheraner, ward 
ebenfalls von ihm geadelt. Ebenſo erhielten Morig 
Stromer, der Arzneiwifjenfchaft Dorter aus Nürn— 
berg im Jahre 1590 und Bartholomäus Spran- 
ger, Sr. Kaiferlihen Majeſtät Kammermaler, aus 
Antwerpen, ein son der Furia jeiner Zeit, michel- 
angelesf zu malen, ganz erfüllter Künftler, ver bei 
Rudolf ftarb, im Jahre 1595 das böhmifche Incolat 
und wurden in die Yandtafel eingetragen. Hauptſächlich 
waren die eurieufen Leute Rudolf's Leute. Es lebten fort- 
während an jeinem Hofe eine Menge Mechanifer, Uhr— 
macher und Maler, mit denen er arbeitete, eine Menge 
Hofajtronomen, Die ihm Horoscope ftellen, Kalender 
mit Prognoſtiken verfertigen, afteologiiche Gutachten 
und Gonitellationsberechnungen machen mußten; er 
verkehrte fortwährend mit Ulchemiften, Roſenkreuzern 
und Adepten aller Art, dabei freilich nicht jelten Char— 
latane, Glücksritter, Quackſalber und Marktfchreier mit 
unterliefen,; er verfehrte mit Magikern, Spiegeldeutern, 
Lebensyerlängerern und Menfchenmachern: fie mußten 
dent römischen Kaijer aus kochendem Waſſer weifjagen, 
ihm ihre Phantagmagorien zeigen und alles Grnftes 
verjuchen, auf der Netorte Menjchen zu machen und 
Diumien wieder zu beleben, 

Der größte Magus an Rudolf's Hofe war der 
Engländer John Dee. John Dee, gebürtig aus 
London, war ein berühmter Mathematiker und Che- 
miker; er war früher Profeffor zu Cambridge und 
Paris geweſen und fam im Jahre 1584, achtundfünf- 


zig Jahre alt, nach Prag. Hier ſchloß er dem Kaifer 
das Geifterreih auf und trieb die ſchwarze Kunft fo 
lebhaft, daß er fich berühmen Fonnte, allezeit feinen 
Genius vor fich zu jehen, der, wenn er jeine Studien 
unterbreche, fich für ihn hinſetze und fortſtudire; er 
brauche ihn nur, wenn er wiederfomme, auf die Achiel 
zu Elopfen, jo ftehe er auf und entferne fich wieder. 
Rudolf jchägte John Dee ungemein, er hielt ihn alles 
Ernſtes für einen gewaltigen Zauberer, Dee eben fo 
wieder den Kaifer: beide hatten nicht wenig Surcht vor 
einander. Selbit ein Mann, wie ver Graf Kheven— 
büller, glaubte, Rudolf ſehe in feinen Wunderfpiegeln 
die ferne Zufunft und der Magnet fchliege die geheime 
ſten Gedanken der Menfchen in der Ferne ihm auf. 
Als im Sabre 15958 Graf Adolf Schwarzenberg 
Raab den Türken aberobert hatte und den Obriften 
von Buchheim mit dem Bericht davon an den Kai— 
fer nach Prag ſandte, war der Obrift nicht wenig über— 
rafcht, daß der Kaifer die wichiige Nachricht ſchon 
mußte: „hat ihm, schreibt Khevenhüller, der Kaifer 
vermeldt, ſie wiſſen's Durch eine Kunft, jo fie ein Eng— 
länder mit zwei Spiegeln und dem Magnetftein, damit 
man viele Meilen einander Zeichen im Mondichein ge— 
ben Fann, gelernet und der von Schwarzenberg 
hab einen ſolchen prüparirten Spiegel und Ihr Ma— 
jeftät einen andern gehabt.” Dee ging im Sabre 
1559 wieder nach London zu jeiner Königin Eliſa— 
beth, die ihm eine Penſion gab, zurück. Ihr Nach— 
folger, Jacob J., Stuart, ein DVerächter der hoben 
Kunft, entzog ihm aber die Penſion und Dee, im Bes 
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griff, fein Vaterland nochmals zu verlafien, jtarb 1608, 
zweiundachtzig Jahre alt, zu Mortlafe. 


Gin anderer Engländer, ein Freund von Dee, 
Edward Kelley, hatte ein trauriges Schieffal durch 
Rudolf. Diefer machte ihn zwar erſt 1539 zum Frei— 
beren von Böhmen, ließ ihn aber nachher, als er nicht 
Gold machen wollte oder konnte, auf ein böhmifches 
Schloß gefangen jegen, 1591. Hier jaß Kelley ſechs 
Sahre. Vergebens verwandte fich die Königin Elifa= 
beth, durch Dee aufgefordert, für feine Befreiung. 
Endlich wollte Kelley fich jelbit helfen, er ließ fich 
aus dem Schlofje an einen Seile berab, brach aber 
dabei das Bein und ftarb im Folge des Sturzes furz 
darauf, 1597. 


Andere berühmte Magifer, Deutiche, in Rudolf's 
Umgebung waren: Bartholomäus Reiſacher, 
Mathematifus , Kalendermacher, Krankenhausdirector 
und Münzſammler, Friedrich Holzſchuher aus 
Nürnberg, Gottlieb Hanſch, Ambroſius Zieg— 
ler, Jacob Strauß, Paul Fabricius, Renus 
Cyſatus, Wilhelm Rechberger u. ſ. w. 


Von fahrenden Wundermännern, die von Zeit zu 
Zeit an Rudolf's Hofe zuſprachen, ſind beſonders zwei 
Italiener zu nennen, zwei der famoſeſten, im größten 
Style lebende und ſtattlichſt auftretende Abentheurer 
dieſer Nation, deren ſie bis auf die Grafen Caſa— 
nova und Caglioſtro herab ſo viele geſtellt hat. 
Jene Wundermänner, die in der letzten Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts Europa in Erſtaunen ſetzten, 
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biegen Marco Bragadino und Hieronymo 
Scotto. 

Marco Bragadino ſtammt aus Famaguſta 
auf Cypern und machte als Graf, als „IIlustrissimus“ 
wie er fichb überall betiteln lieg, ſeine Epiphanie an 
mehreren deutfchen Höfen. Er hieß eigentlih Ma— 
mugna und war ein Grieche von Geburt, er gab ſich 
aber für einen Sohn des beim Fall von Famaguſta 
13571 von den Türfen gefangenen und ermordeten 
venetianifchen Gouverneurs von Famaguſta Marco 
Antonio Bragadino aus. Unter dem Namen 
Mamugna trat er erjt im Orient ald Adept auf. 1578 
fam er als Conte Mamugnano nach Italien und 
glänzte in den Kreifen der Nobili zu DBenedig, mo er 
mit großer Pracht auftrat und in den Paläſten Con— 
tarini und Dandolo zur größten VBerwunderung 
Gold machte. 1588 Fam er als Gonte Marco 
Bragadino nad Deutichland, vorgebend, daß jeine 
Bamilie ihn verfolge. Gr kam in Begleitung zweier 
großer ſchwarzer Bullenbeißer, die er zur Beglaubigung 
feiner Macht über vie Geifter mit fich führte, nach 
Prag. Hier verehrte man ihn alg den zweiten Para— 
celjus, da er das Gold wie Meffing und Queck— 
filber achtete, große Stücke verfchenfte und ftet3 offene 
Tafel hielt. Dieſer IMuftriffimus nahm aber in Mün— 
chen, wohin er fih von Prag wandte, ein jehr dunkles 
Ende: er büßte hier, wo man feinen Betrügereien auf 
die Spur Fam, im Sabre 1590 am Galgen fein Le— 
ben ein. 

Noch größeres Aufſehen machte ein zweiter ita= 
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fienifcher Graf, ein wahrer Caſanova des jechzehnten 
Jahrhunderts, Hieronymo Scotto, gebürtig aus 
Parma. Khevenhüller bezeugt ausdrücklich, daß 
„ganz Europa“ von den Thaten dieſes Wundermannes 
voll geweſen ſei. Er trat in Deutſchland ſeit dem 
Jahre 1575 auf, erſchien in Nürnberg, in Cöln und 
anderwärts und machte Gold. Gr war es, ver 1583 
dem Cölner Kurfürft Gebhard Truchſeß dur 
Phantasmagorien in einem Zauberfpiegel die ſchöne 
Grafın Agnes Mansfeld verfuppelte, worüber 
diefer geiftliche Herr Land und Leute verlor. Später, 
3592, machte fich der jchöne, gewandte, einfchmeichelnde 
Glücksritter in Coburg berüchtigt, wo er die an den 
Herzog verheirathete Tochter des Kurfürften Auguft 
von Sachfen, Anna, verführte, worüber die unglüd- 
liche Prinzeffin zu zwanzigjährigem Gefängniſſe Fam. 
An Rudolf's Hofe war Diefer Hieronymo Scotto ein 
viel und jederzeit gern gefehener Gaft. 

Berühmte Alchymiſten waren Rudolf's Leibärzte, 
Thaddäus von Hayek, Martin Ruhland und 
Michael Mayer Michael Mayer, gebürtig aus 
Rendsburg in Holſtein, war zugleich Gabinetsjchreiber 
des Kaifers, Faiferlicher Pfalzgraf und Ritter. Gr 
war der Liehlingsferibent Rudolf's, deſſen Ideen und 
und Erfahrungen er abhandelte, zugleich war er auch 
Roſenkreuzer und ein fruchtbarer Schriftfteller. Seine 
Schriften erregten unter dem myſteriöſen Titel: „Che- 
valier Imperial“ ungewöhnliches Aufjehen, fie wurden 
meift zu Frankfurt am Main herausgegeben und zum 
Theil ins Franzöſiſche überfegt. Er trat nachher in 
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Dienjt des Landgrafen Morig von Heſſen-Caſſel 
und farb zu Magdeburg 1622. Rudolf's Kammer 
Diener waren vornehmlich als Gehülfen feiner unab— 
läſſigen alchemittifchen Arbeiten bejchäftigt, namentlich 
Hans Marquard, genannt Dürbach, Johannes 
Frank, Martin Rufe und der Italiener Mar— 
dochäus de Delle aus Vitri im Mailändijchen 
gebürtig. De Delle machte zugleich den Hofpoeten und 
brachte Die Adeptengefchichten zum Vergnügen feines 
Herrn in deutſche Keime, zu welchen mehrere Sofmaler 
die Bilder in auserlefenen Parben hinzugaben. Alle 
fahrende Alchemiften waren bei Rudolf willfommen, 
faft täglich hatte er Zuſpruch von ihnen und bejchenfte 
fie reichlich, wenn ſie interefjante Verfuche zu machen 
wußten. Die nicht von ſelbſt zu ihm kamen, ließ er 
holen, jo weit die Gränzen des römifchen Neichs reich- 
ten. So ließ er Philipp Jacob Güjtenhböver 
aus Strasburg Durch den Rath fich zutransportiren 
und als er aus Prag entwich, noch einmal mit Ge— 
walt zurüdholen. Mit ausländijchen Alchemiften von 
Ruf correipondirte der Kaiſer rleipig. lan nannte 
ihn nur den Fürften der Alchemie, den deutſchen Her— 
mes ITrismegiftos. Daß er wirflih ein Adept 
geweien jet, glaubt man dadurch beweifen zu können, 
daß man nach feinem Tode unter jeinem Nachlaſſe 
außer einer aſchgrauen Tinktur S4 Gentner Gold und 
60 Gentner Silber. vorfand, Die in Ziegeliteinform 
gegojien waren. 

Es lebten aber auch einige Gelehrte des größten 
Nufes und Verdienſtes an Rudolf's Hofe. Unter diejen 
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find beſonders drei Aſtronomen, die beiden Dänen Tycho 
de Brahe und Longomontanus und der große 
Würtemberger Johann Keppler, und der böhmiſche 
Geſchichtsſchreiber Wenzel Hagec zu nennen. Kepp— 
ler allein iſt einer der größten Namen aller Zeiten. 
Er machte damals von Prag aus der Welt die Ent— 
deckung bekannt, welche das Fundament der ganzen 
neueren Aſtronomie ward, die Entdeckung der Bewe— 
gung der Planeten in elyptiſchen Bahnen um die Sonne: 
die Schrift „Nova Astronomia de Stella Martis,“ Kepp- 
ler's Hauptſchrift, erjchien im Sabre 1609. Gr lebte 
zwölf Jahre an Rudolf’ Hofe und war feit 1601, wo 
Tycho de Brahe an der Tafel des legten Roſenberg's 
zu Krummau aus Gtifettenangft farb, als „Römiſch 
Kaijerliher Majeſtät Mathematifus” angeftellt, mit 
den bejcheidenen Jahrgehalt. von 1500 Gulden, vie er 
nicht einmal immer richtig ausgezahlt erhielt, meshalb 
er fpater, als. er in Friedland's Dienft übergegangen 
war, nach Regensburg," wo damals Kaifer Ferdinand 
mit dem Hofe war, um die Rückſtände zu follieitiven, 
reifen mußte: bier ftarb Der große Mann bekanntlich 
im Sabre 1630. Keppler's Hauptarbeit in Brag waren 
die zu des Kaifers Ehren jo genannten, berühmten Ru— 
dolfinifchen Tafeln. Außerden edirte er zu feines Herrn 
Nugen und Frommen während feines Aufenthalts in 
Prag 1601 die „Fundamente der Aſtrologie“ — 1605 
ven „‚Ausführlichen Bericht von dem im Monat Sey- 
tember 1607 erjchienenen Saarftern oder Cometen (dem 
berühmten Halley'ſchen) und feinen Bedeutungen. Sam 
ganz neuem und ſeltſamem aber wohlbegründetem Dies 
Deftrei. I. 2 


16 N 


cours, mas eigentlich die Cometen ſeien und welcher- 
geftalt fie dem menfchlichen Gejchlechte etwas anzu— 
deuten haben‘ — und endli 1610: „Warnung an 
etliche Theologos, Medicos, Philosophos, daß fte mit 
billiger Verwerfung des ſternguckeriſchen Aberglaubens 
das Kind nicht-mit dem Bade ausſchütten.“ 


2. Der Hof- und Beamtenſtaat und das diplomatiſche Corps unter 
Rudolf II. 


Zurücdgezogen und geheim lebte der melancholifch- 
choleriiche Kaifer Rudolf in der Regel in ven ftillen, 
nach außen dunfeln, nach innen aber bellftrahlenvden 
Gemächern feines Zauberfchlojfes auf dem jchönen Hrad— 
fchin zu Prag. Höchſt zahlreich, glänzend und reich 
war aber der Hof- und Beamtenftaat, der fih um ihn 
geraufchyoll und laut genug bewegte. Bei feierlichen 
Gelegenheiten entfaltete Rudolf acht Faiferliche Pracht: 
bei der Hochzeit Des Grafen Albrecht von Fürften- 
berg, eines Ahnherrn ver jest blühenden Fürftenlinie, 
mit Elifaberb, ver Tochter des böhmischen oberjten 
Kanzlers Wratislav von Bernftein, gab er drei 
Tage lang 1573 ein prächtige Turnier, das nad) 
Balbinus Chronik 100,000 Schock Grofchen Eoftete. 


Il. Der Sofflaat. 


Un der Spite des Hofes Rudolf's zu Prag 
ftand: 

1. Der Oberſthofmeiſter. Diefe. Stelle be— 
fleidete der frühere Oberſtkämmerer bei Kaifer Max II., 
Adam von Dietrichftein, der als Oberfthofmeifter 
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Rudolf's und zugleich in der Eigenſchaft als kaiſerlicher 
Botfchafter mit Rudolf in Spanien geweſen war. Er 
hauptſächlich leitete in den erften NRegierungsjahren 
deſſelben die großen Gefchäfte, bis er fich in den acht- 
ziger Jahren zurückog und in diefer Zurücfgezogenheit 
1590, 63 Jahre alt, ftarb. Es folgte ihm nun in 
dem Oberfthofmeifteramte Rudolf's ehemaliger Gouver— 
neur, der auch mit in Spanien gewejen war, der Obrift 
Freiherr Wolf von Rumpf, ver von Rudolf, 
als er die Negierung angetreten hatte, ſchon zum Oberjt- 
fimmerer und Geheimen Rath; ernannt worden war. 
Rumpf war bis zum Sahre 1600, wo er geftürzt 
ward, in Rudolf's höchftem Vertrauen, der Premier 
und das Factotum des Hofes. Numpf war es, der 
den Kaifer fehon in Spanien, wie man ihn von Daher 
anflagte, auf die aftrologifchen und alchemiſtiſchen Stu— 
dien gebracht hatte. Er war ein Sauptfreund der 
Jeſuiten und ftarb 1605 im Privatitande. 

Es folgte Rumpf 1600 als Oberfthofmeifter und 
Geheimer Rath Carl von Liechtenſtein, der aber 
jpäter bei den Zwiftigfeiten Rudolf's mit feinem Bru— 
der Matthias quittirte und in deſſen Dienft über- 
ging, diefem zur Regierung verhalf und durd) ihn, als 
König von Ungarn, 1608 erfter Fürft von Liechtenftein 
wurde. Er ward nachher unter Ferdinand II. nad 
der Prager Schlacht Gouverneur von Böhmen und 
162) als Reichsfürſt beftätig:. 

Als Liechtenftein’s Nachfolger im Oberfthofmeifter- 
amte erfcheint bereits 1603 Friedrich, Graf von 
Fürſtenberg, einer von ver erlofchenen Linie Heili— 
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genberg, der auch unter Matthias in feinem Amte blieb 
und 1617 dei dem von diefem Kaifer in Dresden ab— 
geftatteten Bejuche ftarb. Gr heirathete die Wittwe 
Wolf Rumpf's, eime geborne Gräfin Arco, 
durch Die er die öftreichifche Herrſchaft Weytra, Die 
Rudolf Rumpfen 1592 gejchenft hatte, erwarb, die 
die Fürftenberge jest noch befigen. 

Unter dem Oberfthofmeifter fand die Faijerliche 
Tafel, Küche und Keller. Im einer, als Rudolf 1594 
zu dem zulegt von ihm gehaltenen Neichstage in Re— 
gensburg zog, von Khevenhüller mitgetheilten Lifte 
der dahin von Prag aus mitgenommenen Berjonen, 
werden folgende zur am Kaiferhofe immer eine Saupt- 
rolle jpielenden j. g. „Kuchel- und Kellerpartei‘ 
gehörige Beamte aufgeführt: 


1. Der Dberfilberfimmerer: Adam 
von Wallenſtein, ver Oheim des Friedländers, der 
ſpäter Oberftallmeifter, dann Oberlandhofmeifter und 
zulegt Oberftburggraf in Böhmen wurde. 

2. Der Unterfilberfimmerer: Anton 
Vreiberr von Spaur. 

3. Der Oberproviantmeilter: Wolfgang 
Sreiherr Jörger. 

4. Der Kuchelmeijteramts=- Verwalter. 

I. Der Stabelmeijter — jo genannt von 
dem Stabe, mit dem er bei Auftragung der Speifen 
voranjchritt — Anton, Graf von Arco, aus dem 
bairifchen Geichleht vom Gardaſee. Er war der Vor— 
fand ver Mundſchenken, Fürſchneider, Banas 
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tiers und Truchſeſſe. Aufgeführt werden im der 
erwähnten Lifte von 1594: 


Funfzehn Mundſchenken — darunter Die 
Italiener: Graf Peter Eollalto aus einem vene= 
tianiſchen, Graf Alphons Montecuculi aus ei— 
nem modenefifchen Gefchlechte, aus dem der unter Kaijer 
Leopold I. berühmte Feldherr Raimund Montecu— 
euli abjtammte, und der Marfgraf Franz Wil- 
Helm von Malafpina. 

Dreiundzwanzig Fürſchneider und 

Sunfzig Panatiers und Truchſeſſe, dar— 
unter von Italienern: Markgraf Ottavio Caretto, 
aus dem Mailändiſchen ſtammend, einer von der Fa— 
milie, der der unter Ferdinand II. ſehr einflußreiche 
Marcheſe Franz Anton di Grana, Hofkriegsrath 
und ſpäter Generalfeldmarſchall unter Ferdinand III. 
angehörte, Johann und Franz Gonzaga, aus der 
reichverzweigten, Funftliebenden mantuaniſchen Yamilie, 
welcher Carl V. den Herzogshut gegeben hatte, ein 
Strajoldo aus Friaul, ein Caſtaldo aus Neapel 
und ein Millefimo aus dem Meailändifchen, eine 
noch blühende, in Böhmen angeftedelte Familie, eines 
Urjprungd mit dem Haufe Garetto. Don Reichs— 
grafen kommen vor in der Truchjefienreihe: Albrecht, 
Graf von Dettingen, Hans Reuß von Blauen, 
der Mittlere (zu Schleiz, get. 1616) und Chriſtoph, 
Burggraf von Dohna. 


Noch werden in der Lifte aufgeführt und maren 
wahrjcheinfich unter den Oberhofmeifterftab mit ge— 
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wiefen: der Kofprediger Cleſel, der nachmalige 
berühmte Gardinal, und ver Elemoſinar. 

Die andern hohen Hofämter waren: 

2. Der Obriftfimmerer Diejes Amt be= 
Fleidete zuerft allein, dann nach Dietrichſtein's Abgang 
mit dem Obrijthofmeifteramte verbunden, der Obrift 
Wolf, Sreiberr von Rumpf. 

Nach Rumpfs Sturze, 1600, folgten: erjt der 
1613 zum Fenſter heraßgeftürzte Wilhelm von 
Slamwata, dann, als diefer Oberlandrichter und Kam— 
merpräſident ward: 

Hans Chriſtoph, Freiherr von Pros— 
kowsky auf Prosfau in Schleften, einer Befigung, 
die, wie erwähnt, ſpäter durch Die Erbtochter Diejes 
Geichlehts an die Dietrichfteine Fam, die heut zu 
Tage noch den Namen davon führen. 

Unter dem Obriftfammerer ftanden die Kammer 
herren, deren nach der erwähnten Liſte 1594 von 
Prag nach Regensburg zwölf mitgenommen wurden. 
Es befanden fich darunter auch zwei fpanifche Dong, 
Don Ladron de Guevara, aus dem Geichlechte 
der Grafen Ognate, demfelben, dem ver höchit ein— 
flußreiche ſpaniſche Gefandte unter Ferdinand NM. 
angehörte, und Don Alonſo de Arcilla; ein Ita= 
liener aus Friaul, Baron Lodovico Eolloredo, 
der Vater des berühmten Generald des Dreißigjährigen 
Krieges, der 1591 unter den Namen Baron von 
Walſee zum Neichsfreiberrn erhoben ward ; jonft 
Böhmen und Dejtreicher, auch ein Ungar, Baron 
Niclas Balrffy. 
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3. Der Oberhofmarfchall. Diejes Amt, 
das Amt eines Hofrichters, verſah in den erften Jahren 
Rudolf's Ladislav Popel von Lobkowitz, Oberſt— 
burggraf von Böhmen, der Vater Zdenko Adal— 
bert's, oberſten Kanzlers von Böhmen und durch Fer— 
dinand N. erſten Fürſten. Nach dem Tode des 
zweiundachtzigjährigen Ladislav Lobkowitz, 1592, folgte: 

Paul Sirt Trautſon, aus einer uralten ty— 
roler Familie. Er war zugleich Geheimer Rath und 
Reichshofrathspräſident. Er war der Sohn Johann's 
Trautſon, der ſchon unter Kaifer Verdinand 1. Ge— 
heimer Rath geweſen war, und einer Schweiter des 
Cardinals Chriftophb Madruzzi. Gr war der 
erite Graf feines Gefihlecht3 und mit Numpf, der fein 
Spezial war, ein Sauptgünftling Rudolf's; er fiel 
auch mit Rumpf zugleich 1600. Taautſon war in rit- 
terlichen Uebungen und Studien ausgezeichnet und ſchon 
unter Kaifer Marimilian 1. durch die gewöhnlichen 
Hofvdienjte als Truchſeß und Panatier, Vorjchneider 
und Mundſchenk zum Kämmerer und Reichshofrath 
aufgeftiegen. Gr ward von Rudolf 1554 zum Hof— 
marſchall ernannt und 1598 gegraft. Gr war ein 
jplendider Herr, der gute Tafel hielt: beim Regens— 
burger Neichstag 1594 bewirthete er einmal drei Kur— 
fürften und fieben Fürſten. Mit des Kaijers Anlagen 
und Liebhabereien ſtimmte auch jeine Nitterlichfeit und 
Sammelungsluft von Seltenheiten wohl zufammen. 
Zrautjon ward fpater mit Carl Liechtenstein in den 
Streitigkeiten Rudolf's mit feinem Bruder Mat- 
thias ein Hauptwerkzeug, daß Letzterer zur Regie— 
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rung gelangte und ftarb als Statthalter in Niederöft- 
reich unter Ferdinand U. 1620 zu Wien. 

Nach Trautſon's Sturze folgte ibm Jacob Baron 
Dreuner, von der fteyerifchen Linie auf Stübing, Vater 
des Hoffammerprafidenten Mar unter Ferdinandll. 

Der Oberhofmarfchall hatte den j.g. „außeren 
Hofſtaſat“ unter fich und die Gerichtäbarfeit über Die 
Hofbedienten. 

4. Der DOberftallmeifter. Dieſes Amt be= 
kleidete: 

Gin Italiener aus Mailand, Graf Claudio 
:rivulzi. Ihm folgte: 

Georg Erasmus von Kiechtenftein, ein 
Kriegsheld damaliger Zeit, Oheim des erften Fürften 
Carl von Liechtenftein, und nad) dejjen Tode: 

Graf Albrecht von Fürftenberg, der Ges 
mahl der Iſabella Bernftein, deren Hochzeit der Kai— 
jer durch das prächtige Turnier verherrlicht hatte, 
und der 1599 farb. - Ihm wieder folgte: 

Adam von Wallenftein, früher Oberfilber- 
kämmerer, der Oheim des Friedlanders. 

Unter dem Oberjtallmeifter ftanden nächſt Allem, 
was zum faijerlichen Stalle gehörte, auch die Faiferlichen 
- Edelfnaben, deren in ver Lifte von 1594 neun— 
zehn aufgeführt werden, darunter wieder ein jpanifcher 
Markgraf von Gaftelnovo vorfommt, von einer 
Familie, deren Titel jegt der Fürft von Hohenzollern— 
Hechingen führt; ferner von Italienern ein andermeiter 
Claudio Eolloredo und auch „ein Transſylvanus,“ 
ein Siebenbürge. 
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5. Der Dberftjägermeifter. Dieſe Stelle 
befleidete: 

Carl von Harrach, ein Sohn des Geheimen 
Raths Leonhard, fpäter auch Geheimer Rath und 
derfelbe, welcher Friedland's Schwiegervater ward. 

Als Oberjägermeifter in Deftreich erjcheint in der 
Lifte von 1594: Wolf Sigmund, Freiherr von 
Auerfperg. 

6. Der Satjhierhbauptmann. Als folder 
erjcheint ein Deftreicher, früher Obrift in Spanien und 
in den Türfenkriegen, Wolf Gilleis und jpäter, 
nach deſſen Tode, 1593: 

Adam Trautmannftorf, ein berühmter Obrift 
in den Türfenfriegen, ein Bruder des berühmten Dis 
plomaten und Minifters unter den Ferdinanden, Mar. 
Endlich: 
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7. Der Trabantenhauptmann: 2? 
1. Der Eivilftant. 

Vier große Staatsbehörden kommen ſchon ausges 
bildet unter Rudolf vor: 

l. Der Geheime Rath. Unter den Gehei— 
men Räthen waren folgende die einflußreichiten, na— 
mentlih nah Rumpf's und Trautjon's Gturze 
im Sahre 1600: 

I) Leonhard, Freiherr von Harrach, Nitter 
des goldnen Vließes, der Sohn des Oberhofmeifters von 
Mar. und der Vater des genannten Oberjägermeijterg 
Garl, und 

2) Sans Chriftoph von Hornftein, aus 
einer alten ſchwäbiſchen Bamilie. 
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Sie führten in den erften Jahren des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, namentlich bei den Handeln mit Mat- 
thias, die großen Gejchäfte, deren Förderung in Schrif- 
ten durch die Hände des jehr einflußreichen Geheimen 
Seeretait Johann Barbitius (Barbice) ging, eines 
Italiener aus Piemont, der nachher Reichshofrath und 
unter Matthias und Ferdinand I: Geheimer Rath 
ward und in der Zurüdgezogenheit 1613 zu Cöln 
ftarb, zum Baron von Fernemont in Lothringen ers 
hoben, der Ahnherr der noch blühenden Grafen Fernemont. 

Als „oberſten Director’ des geheimen Raths fin= 
den wir den Herzog Heinrich Julius von Braun— 
fchmweig, einen der berühmteiten Rechtsverſtändigen 
feiner Zeit, der auch in Prag ftarb, ein Jahr nad 
Kaifer Rudolf. 

Noch hatten in den lebten Jahren des Kaiferd 
großen Ginflug unter den Geheimen Näthen: Ans 
dreas Hanniwald, auf den ich zurüdfomme, und 
der Reichsvicefanzler Baron Xeopold von Strah— 
lendorf, ein Mecklenburger, Gemahl einer Schweiter 
des Fürſtabts von Fulda, Balthajar von Dern- 
bach, der wegen eines Nechtöftreits dieſes feines Schwa- 
gers nach Prag kam und dabei jo viel Ruhm erwarb, 
daß ihn der Kaifer erjt zum Reichshofrath und ſpäter 
zum NeichSvicefanzler erhob. Gr erlebte noch die Exre— 
eutionen nach der weißen Berg=- Schlacht und erwarb 
aus dem Nebellengut die große Serrichaft Chlumeg 
im 2eitmeriger Kreife, tarirt auf gegen 300000 Gul— 
den und gefauft um 127,000. 

2. Der Reihshofratf. An deſſen Spiße 

“ 
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ftand der Oberhofmarfhal Paul Sirt Trautfon. 
In der Lifte der von Prag nach Regensburg 1594 
mitgenommenen Perſonen werden neunzehn Reichshof— 
rathe aufgeführt, acht vom Grafen und Herren- und 
elf vom Ritter- und Gelehrtenftande. 

Reichsvicekanzler waren unter Rudolph: Ja— 
cob Kurz, von einer graubimdner Yamilie, der erfte, 
„ſo von Standesperfonen (im Gegenſatz der zeitherigen 
bürgerlichen Kanzler) zu diefer Function gelangte,“ 
wie Khevenhüller anmerkt. Ihm folgte Baron 
Leopold von Strahlendorf und diefem Hang 
Ulrich, Freiherr von Ulm, em Schwabe, worauf 
unter Ferdinand II. Strahlendorfs Sohn Peter 
Heinrich die Stelle erhielt. 

3. Der Hoffammerratd. Acht Näthe deſ— 
jelben erfcheinen in der Lifte von 1594 und als Prä— 
fivent: Baron Ferdinand Hoffmann, ein Sohn 
des unter Ferdinand I. vielvermögenden Gteiermär- 
fer3 Baron Johann Soffmann auf Grünbühel 
und Strechau bei Notemann; nach feinem Tode 1597 
folgte ihm fein Bruder Johann Friedrich in der 
Hoffammerprafidentenftelle: er jtarb 1617. 

4. Der Hoffriegsrath. Gr wurde 1592 
wegen des drohenden Türfenfriegs neu ge— 
ftiftet. Im der Lifte von 1594 erjcheinen neun Hof- 
friegsräthe unter dem Präſidenten Baron David 
Ungnad von Weiffenwolff, der zweimal, 1572 
und dann wieder 1574—1578, in Conftantinopel als 
Gefandter, jo gut es ging, männlichft und Eräftigft 
aufgetreten war. Er dankte 1597 ab und ftarb 1600. 
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Seine Gemahlin war Eva Lang von Wellen: 
burg, von der Familie Kaifer Marifchen Anvenfene. 
Die Ungnad waren wie die Hoffmann in der Fi— 
nanz parvenirt: Johann Ungnad, der Stammbvater, 
war Kammermeifter Kaifer Friedrich's IH. 


IH. Diplomatijches Corps, das mit Rudolf 
1594 auf dem Regensburger Reichstag 
war: 

Vom Papſt war Ludwig Madruzzi, Cardinal— 
biſchof von Trident, päpftlicher Nuntius, 
beglaubigt. 

Bon Spanien: der Ordinargefandte Don Guil- 
lelmo de ©. Elemente. 

Bon Venedig: Thomas Eontarini. 

Bon Florenz: Giov. Batt. Conecini. 

Bon Savoyen: Graf Battit. 

Bon Berrara: ein Ricci. 

Bon Mantua; ein Gonzaga. 

Bon Parma: ein Malaspina. 


3. Die Italiener am Kaijerhofe. Erſte Anfänge des Soldatenregimente, 
Die erſte Samarilla der Schreiber und Lakaien. 


Schon ſeit den Tagen Carl's V. und Ferdinand's 
waren einzelne jpanifche und wälſche Bamilien an den 
öftreichifchen Hof verpflanzgt worden, von Spaniern: 
die unter Ferdinand eingefommenen Grafen Orten 
burgvon Salamanca, vie 1640 wieder ausſtar— 
ben und die noch blühende Familie Hoyos-Sprin-— 
zenftein, deren Ahn Juan Baptifte de Hoyos, 
1520 aus Spanien mit Ferdinand fommend, ein 
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gewandert war, und dejien „Enkel Ludwig Go— 
mez 1620 von Ferdinand II. die Reichsgrafenwürde 
erhielt; — von Italienern: die in jenen Tagen oft 
genannten Madruzzi aus Walfchtyrol und andere. 
Seitdem nun 1593 nad) einem viertelhundertjährigen 
Waffenſtillſtand — der- auf Suleiman's Fall vor Si— 
geth unter Mar I. folgte — der Türfenfrieg wieder aus— 
gebrochen war, famen eine Menge wälſcher und fpanifcher 
und auch wallonifcher Glücksritter und Abentheurer in dag 
Eaiferliche Heer, befamen e8, meil der Kaifer fich gar 
nicht um die Gefchäfte befümmerte, in ihre Klauen 
und jpielten die Herren. Dadurdh Fam das ganz 
eigenthümliche Soldatenregiment in Deft- 
reich zur Blüthe, das nachher im dreißig 
jährigen Kriege zur weiteren Ausbildung 
und in den ungarijchben und Türfenhändeln 
unter Leopold zu feiner völligen fchrefli- 
ben Ausartung gelangte. Schon vor dem 
Kriege, im jechsten Jahre der Regierung Rudolf's, 
1582, erfcheint in einer von Khevenhüller mitge- 
theilten Lifte ein Spanier, ein Don Juan Manri- 
ques als Obrift in Rudolf’S Umgebung. Im Kriege 
gegen die Türken machten fih und ihren Familien 
die große Garriere: Die wilden, raubfüchtigen Ita— 
liener Bafta und Belgivojofo, Die in Ungarn 
commandirten und auf Die ich zurückkomme, ferner Ju= 
io Ceſare Strafoldo aus Friaul, der 1596 in 
einer Türkenſchlacht mit dem Leben zahlte; weiter der 
rauhe venetianifhe Graf Rombaldo Collalto, der 
ſpaniſche Obrift Don Balthaſar Maradas um 
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der Wallone Dampierre, welche lestere drei ſpäter 
auch eine Rolle im dreißigjährigen "Kriege gefpielt ha— 
ben. Ale diefe Offiziere machten in Ungarn ihre gros 
Ben Garrieren oder doch den Anfang dazu. 

Damals war es auch, wo einzelne croatifche Ges 
nerale fich. einen Namen zu machen begannen, wie Die 
Kollonitſch und die Iſolani. Der Vater des im 
dreigigjährigen Kriege jo berühmten Groatenobriften 
Siolani, Baron Johann Marcus Iſolani, aus 
einer Bamilie auf Cypern ftammend, erfocht ſchon 1596 
einen Sieg über die Türfen. Von den Kollonitſch 
hatte fih jhen Seyfried von Kollonitzſch 1529 
bei der Belagerung von Wien ausgezeichnet und mar 
zweimal zum Ritter gefchlagen worden, er ftarb 1555. 
Sein Sohn Johann Bartholomaus son Kol- 
lonigjch ward 1583 baronifirt. Deffen Neffe S ey = 
fried, Commandant zu Neuhäufel, Generalfeldmar- 
hal, ein Lutheraner, Stifter der ehemals lutheri— 
jhen ©. Salvatorfirche in Brag, war bei den Türfen 
jo gefürchtet, dag ein Gejandter derjelben zu Gardinal 
Elejel jagte, der Name Kollonisfch werde unvergeß- 
lich bei den Türken bleiben: er ward dreimal zum 
Ritter gejchlagen. Die Kollonitich wurden 1635 vom 
Kaifer Serdinand IH. gegraft und unter Leopold 
1676 wieder alle Eatholifch: einer war 1683 Bei 
der Türfenbelagerung Wiens Biſchof der Stadt und 
verwaltete jein Kirchenamt jo heroijch, Daß der Groß— 
vezier ihm den Kopf abſchneiden zu laſſen drohte. 

Hauptſächlich aber waren e8 die Italiener, die 
feit den Zeiten Ru dolf's zuerft recht feiten Fuß am 
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Hofe faßten und hier eine förmliche, jehr 
ftarfe Bartei zu bilden anfingen. In der von 
Khevenhüller mitgetheilten Lifte von 1532 treffen 
wir bereits eine Menge Italiener in des Königs näch— 
fter Umgebung. As Obriftftalmeifter erfcheint der 
Mailänder Graf Claudio Trivulzi; als Kammer- 
berren : die beiden Maltheierritter Ottavio Spinpla 
aus einer genueſiſchen Familie und ein dritter Collo— 
redo zu den ſchon erwähnten, im der Liſte von 1594 
aufgeführten zwei Herren Diefed Namens, den Kam— 
merheren Ludovico und dem Edelknaben Claudio: 
Ludovico Eolloredo. Ein vierter Colloredo, Tried- 
rich, Bruder jenes erſten Ludovico's, des Vaters des 
berühmten Generals im dreigigjährigen Kriege und eriten 
Grafen Rudolf, ftarb 1556 als Gefandter des Kaifers 
bei der Königin Elifabetb von England. Fer— 
ner als Mundſchenk, „jo, wie es auspdrüdlich heißt, 
‚men Zutritt in Die faiferliche Camera gehabt, erfcheint 
ein dritter Gonzaga, Giulio Gefare Gonzaga, 
Graf zu Bozzolo, Gemahl einer Colonna, Bruder 
Terdinand Gonzaga's, der ſchon unter Mar 1. 
und Sohn Barl Gonzaga's, der unter Carl V. 
als General gedient hatte. Diejer Giulio Ceſare Gon- 
zaga ward wieder der Vater des Hannibale Gon— 
zaga, der unter Kaiſer Leopold Feldmarſchall, Hof— 
kriegsrathspräſident und Oberhofmeiſter der Mutter 
Leopold's, Eleonore Gonzaga, wurde. Außerdem er— 
ſcheint noch als Mundſchenk ein zweiter Montecuculi, 
Graf Alfonſo Montecueuli, der nachher Ober— 
jtallmeifter bei der Schwefter des Kaifers, Eliſabeth 
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son Sranfreich, war, und emdlih als Truchſeſſe: 
ein zweiter Irivulzi, Carlo Trivulzi und der ſchon 
oben genannte Ottavio Garetto. Die Millefi- 
mo, Malajpina, Eollalto, Strajoldo, Ca— 
ftaldo find ſchon oben ebenfall3 unter den Mund— 
ſchenken und Truchſeſſen genannt: dieſe Hofdiener bil- 
deten den Stamm und Kern italieniſcher Herren, zu 
denen unter Matthias und namentlich unter Ferdi— 
nand Il. noch weit mehrere kamen. 

Einen lebendigen Einblick in die damaligen Ver— 
hältniſſe des Lebens am Hof und wie die Italiener 
eine ſehr ſtarke Partei gegen die Deutſchen zu bilden 
anfingen, giebt die von Graf Khevenhüller in 
ſeiner naiven Weiſe erzählte Cataſtrophe des deutſchen 
Feldmarſchalls Bernhard von Rußworm Roß— 
wurm) durch die italieniſche Familie Belgiojoſo, 
vom Jahre 1605. Er berichtet: „Dies Jahr iſt zu 
Prag der Roßwurm Feldmarſchall und des Belgio— 
joſo, ſo in Ungarn commandiret, Bruder wegen ei— 
nes Favors in einander ſo weit kommen, daß der 
Roßwurm den Beljiojoſo mit Worten übel tractirt und 
Belgiojofo es als von jeinem Feldmarſchall leiden müſ— 
fen. Diefes Unwillens bat fich ein von Mailand ban— 
difirter (verbannter) Kerl, Namens Furlan bedient, 
mit Hoffnung, gedachtes Belgiojofo Bruder, weil er 
auch aus jelbem Serzogthum, aus Urſach, daß er ei= 
nem Rechtögelehrten jein Weib alldort entführt, ban— 
difirt und 12,000 Kronen auf feinen Kopf mit Libe- 
rirung eined Banditen gefchlagen worden, binzurichten 
und dadurch die 12,000 Kronen zu gewinnen und fich 
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feines bando zu erledigen. Als nun Belgiojoſo eins— 
mals zum Abend im der wälſchen Gaffen auf ver 
Kleinfeite ver Dama für's Fenſter jpaziert, ift der be- 
nannte Furlan zu dem Roßwurm, jo bei dem Feld— 
marjhall (Georg Sigismund) von Serberftein 
das Nachtmahl gegeflen, gegangen, mit Vermel— 
den, der Belgiojofo warte ihm am Heimgehen vor. 
Darasf der Roßwurm nach Haus um jeine Xeute und 
Biftolen gefchieft und Hat feinen Kammerling Koch 
und angezogenen Zurlan vorangehen lafjen. Als ſie 
num den Belgiojofo, jo nicht? Böſes im Sinne ge= 
habt, angetroffen, bat er den Furlan freundlich zuge— 
fprochen, er ihm aber mit der Piſtole geantwortet und 
ihn Durch den Arm geſchoſſen. Darauf der Belgiojofo 
mit der rechten Hand den Degen erwifcht, mit großer 
fury auf Die Drei gegangen und fie auf den Roßwurm 
getrieben, welcher, vermeinend, die trahilion jei wahr, 
dem Belgiojofo ftarf mit der Wehr, er aber ihm fo 
bart zugefegt, dag er ihn dreimal und fat auf den 
Tod verwunder und auf die Erde gefällt. Inden aber 
hat bemelter Furlan dem Belgiojoſo yon Hinterwärts 
durch den Kopf gejchoffen und davongelaufen, aber er= 
tappt und gehenft worden. Der Kaifer Rudolph war 
erftlich übel zufrieden, daß man feinen Feldmarſchall 
jo übel tractiret, als aber jeine Widermärtigen den 
Kaifer anders informiret, wurde er verarreitirt, her— 
nach der Sentenz über ihn geſprochen und als ihm 
derjelbige zum Abend angefündigt worden, har er ſich 
treffüich wohl zum Sterben geſchickt, jelbit ein gemal— 
tes Grucifie vor ihm anfgebreitet und dort feines Endes 
Deftreig. U. 3 
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unerjchrodfen erwartet. Der Kopf it ibm glei zu 
der Wunde Chrifti gefallen und hat aljo dieſer Fühne, 
tapfere Held, jo in Ungarn wider den Türken jo ans 
jehnliche Dienfte prästiret, *) mit einem jchmählichen 
Streiche, allein aus Mißgunſt etlicher, die ihn um jein 
Glück geneidet und denen er im Weg gelegen, jein 
Leben enden müſſen. Der Kaijer hat ibm den 
pardon gegeben, der ijt aber aus Bractiden 
verhalten und die Execution inzwiſchen 
vorgenommen worden und hat der Kaijer ſolche 
Uebereilung hoch beklagt. Weil aber Ihr Maj. damals 
ſich ganz innen gehalten und fait niemand gehört, 
wurde alles bedeckt und beſchönet.“ 

Es war aber nicht bloß diefe neue italieniſche 
Partei bei Hofe, Die ſtarken Einfluß erhielt und Dadurch 
eine Wandlung in die Sofverhältniffe im Allgemeinen 
brachte; es gab bei Rudolf noch eine andere Gattung 
von Leuten, die, weil fie in feiner nächſten Umgebung 
lebte, feiner hohen Gunft fich erfreute und dadurch jehr 
mächtig ward: vieje Leute waren die untern Hofbedienten, 
die feine nächjte Bedienung bildeten, namentlich auch 
bei feinen geheimen Arbeiten, als alchemiftifche Gehülfen, 
die Kammerdiener, welche zum Theil, wie der oben 
genannte Mardochäus de Delle, allerdings aud) 
wieder Italiener waren. Gerade weil Rudolf ſo ein- 
gezogen lebte, bedurfte er der Zuträgereien; die Kammer- 
diener braten fie an ihn und der Kaifer lich ihnen 


*) 1602 beim Sturm auf Ofen fam er big auf die Ober: 
ſtadt und eroberte das Schloß, mußte aber wieder weichen. 
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nach feiner argwöhniſchen, mißtrauiſchen Gemüthsart 
willig ſein Ohr. „Von Rudolfdatirt,“ jagt 
Sormayr, „Die Gewohnheit der ſpäteren 
öſtreichiſchen Kaifer, ſich gegen ihre Mini— 
ter und die hohe Xriftocratie mißtrauiſch 
und einfilbig, aber gegen Schreiber und 
Lakaien zutraulich zu bezeigen.“ Inſtinctiv gleich— 
ſam fühlten die habsburg-öſtreichiſchen Herren die Noth— 
wendigkeit, ſich der ſie von allen Seiten umgarnenden 
hohen inländiſchen Ariſtocratie zu erwehren, aber die 
Mittelsperſonen, fremde Parvenus, Schreiber und Be— 
diente, die ſie anſtellten, um Luft und Raum gegen die 
Dränger ſich zu verſchaffen, waren ſchlecht und niedrig 
gewählt. Abentheurer und Glücksritter, von den Kam— 
merdienern empfohlen und emporgebracht, waren es 
zum Theil, die die Befehle im Hradſchin austheilten 
und von Prag nach Oeſtreich und Ungarn überbrachten. 
Selbit die Stallfnechte erhielten einen großen Stand 
am Hofe, weil der Marftal des Kaifers Lieblings— 
aufenthalt war. Großen Einfluß erhielten endlich auch 
noch die liftigen Buhlerinnen, mit denen der, Kaifer 
Zeit feines Lebens, da er unverheirathet blieb, in immer 
wechjelnder, oft faum eine Woche dauernder, wilder 
Ehe lebte. 

Die Urjache, warum Rudolf fich nicht vermahlte, 
war das Korofeop, das ihm einft Tyıho de Brahe 
geftellt hatte. Es lautete: „er dürfe nicht heirathen, 
denn es drohe ihm Gefahr von feinen nächſten Ver— 
wandten, dem eignen Sohne. Die Abficht jeines Va— 
ters und König Philipp's von Spanien war, 
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wie ſchon erwähnt wurde, geweſen, daß er des letzteren 
Tochter, Donna Iſabella, heirathen ſolle, die, als 
er 1571 Spanien verließ, freilich erſt fünf Jahre alt 
war. Die Unterhandlungen wegen der Vermählung Rus 
dolf's mit Iſabella begannen nach Khevenhüller bereits 
1579, als er 27 und die Infantin 13 Jahre alt war. 
Die Prinzeffin ward aber 33 Jahre alt, ehe fie an 
den Altar kam. Rudolf fonnte jichb immer und immer 
nicht entjchliegen ich zu vermähblen. Das Hin- und 
. Herunterhandeln dauerte an zwanzig Sabre. 
Endlich im Jahre 1597 ſetzte der bereit3 jtebzigjährige 
König Philipp feinem Vetter, dem Kailer, einen 
legten Iermin von einem halben Jahre, um nur noch 
vor jeinem Tode jeine Lieblingstochter zu vermählen — 
binnen diejes halben Jahres jolle er fich definitiv ent= 
ichliegen. Rudolf aber entſchloß ſich nit und nun 
heirathete die Infantin feinen jüngeren Bruder Ey 
berzog Albrecht, fie zog mit ihm in die Niederlande, 
die ihr Gemahl damals als Brautichag erhielt. Ihr 
Vater Bhilipp erlebte ihre Verheirathung nicht, er ftarb 
1598, die Infantin pflegte ihn noch in feiner legten 
ichreeflichen Krankheit — aus dem Peſtgeruch des väter— 
lichen Iodtenbettes kam fie 1599 in den Ambraduft 
des Hochzeitsgelages. Rudolf war aber über Diefe 
Heirath jeines Bruders ſehr ungebalten. Und eben fo 
ungehalten war er, als eine zweite Dame, auf die er 
feine Augen geworfen hatte, Marie von Medici, 
das Jahr darauf fich, ihm ganz unerwartet, mit Hein— 
rich IV. von Sranfreich vermäßlte, der fich mit 
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päpftlichem Dispens von jeiner eriten Gemahlin hatte 
ſcheiden laffen. 

Dieje beiden verunglücdten Heirathsprojecte Ru— 
dolf's wurden vie Veranlaſſung zu einer großen Mini— 
fterverinderung, zum Sturze jeiner beiden Giünftlinge 
Rumpf und Trautfon. „ES hat,’ schreibt Kheven= 
hüller, „der Rumpf, da er den Kaifer zu allerlei 
Curiositäten und zu einem retiro, denenfelben abzu= 
warten, ıincliniret gejeben, die Gefchäfte vom Kaifer 
allein auf fich gezogen und daher das factotum ver=- 
blieben ꝛc. mit alferley einftreuenven araliftigen difi- 
ER das Waller alſo auf feine Mühle zu leiten 
gewuſt, daß er den Kaifer in der resolution vor und 
das ganze Werk erliche Jahr nad) einander ungangbar 
gemacht. Haben Zubeger nicht gemangelt und Ihr 
Maj. gefagt, daß Der Rumpf alle negotia auf fi) 
ziehe, Ihr Maj. auf die Ceite jege, vorher die Heirath 
mit der Infantin Donna Iſabella und jest mit 
ver Maria, Brinzeffin von Medicis allein 
darum verhindert, daß er absoluto in guberno der 
Negotien verbleiben möchte 20. Diele und dergleichen 
üble bei Sof in Schwung gehende Servitia haben Ihr 
Maj. dahin gebracht, daß ſie gedachten Rumpfen als 
Geheimen Rath, Obrilthefmeifter und Obriftfimmerer 
von ſehr hoher Authorität durch den von Sornitein 
anzeigen laſſen, er ſollte fich auf einen Tag vom Hof 
auf feine Güter begeben. Und ald Baul Sixt Traut— 
jon, Geheimer Nath und Obrifimarichall , dies ſchäd— 
liche Werk gefpürt und Die Inconvenientien Ihr Maj. 
unterthänigft repräsentiret, haben ſie's fo übel aufs 
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weg geichafft und find fie beide auf einen Tag von 
Prag in Deftreich auf ibre Güter verreift. Des Kaijers 
Regiment und Hof hat gleichwohl dadurch einen folchen 
Stoß befommen, daß es mit Gewalt zu Trümmern zu 
gehen angefangen ꝛc. Wurden aber noch immer die 
sornehmften negotia alleweil mit ihnen communieitt 
und ihre Meinung darüber begehrt ꝛc. daher männiglich 
die Ungnade nicht, wohl aber die Neue vor groß ges 
halten.“ 

Außer jenen beiden Heiratbsprojeeten mit der ſpa— 
nifchen Infantin und mit der Prinzeffin von Medicis 
hatte Rudolf — der Sich vie Bildniffe der Tchönjten 
Brinzeffinnen von allen Höfen erbat — noch fünf 
anderweiie Vermählungspläne mit Prinzeſſinnen aus 
dem dÖftreichiichen Haufe der Linie Steiermarf, dem 
Haufe Lothringen und fogar mit einer rufitichen 
und einer wallachiſchen Prinzeſſin. 

Damals, im Jahre 1600, als die beiden Hei— 
ratben mit der mediceifchen und der ſpaniſchen Prin— 
zeffin ich zerichlogen hatten, lag Rudolf's Bruder, 
Matthias, Diefem dringend an, wenn er fich nicht 
vermählen wolle, ihm als des Haufe Aelteſten, durch 
eine rechtöfräfiige urkundliche Beltimmung die Nach- 
folge zu verfichern. Rumpf und Iraurfon verwandten 
ich Tür Matthias, nach Hammer's im Veben des 
Gardinal Cleſel Darüber neuerlich gegebenen Auf— 
ſchluß, umd das war der nächte Grumd, der Rudolf 
veranlaßte, ihnen zu befeblen, ſofort Prag zu ver— 
laffen und ſich auf ihre Güter zu begeben. Acht 
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Jahre ſpäter ward Rudolf das von Matthias abge- 
zwungen, was er jegt nicht freiwillig hatte thun wollen. 

In diefer Zeit von 1600 — 1608 flieg Rudolf's 
Melancholie und Trübfinn aufs Höchfte. Gegen Mat- 
thias, viefen feinen fünftehalb Jahre jüngeren Bru— 
der, faßte er einen unaustilgbaren Widerwillen. Der 
Halley'ſche Comet, der im Jahre 1607 erſchien, be— 
ftärfte ihn in feiner Furcht vor blutigen Rathſchlägen 
feiner Verwandten, die ja der furchtbare Schwanzitern 
recht handgreiflich ihm in der Vorbedeutung anzuzeigen 
ſchien. DVergeblich fuchte ihm das der weile Keppler 
auszureden. Er ward jo mißtrauiſch, daß er auf alle 
Verläumdungen und Angebereien feiner niedrigiten Um— 
gebung hörte. Sein Argwohn ging jo weit, daß er 
alle Berfonen, die zu ihm kamen, unterfuchen ließ, vb 
fie heimlich Waffen bet fich führten. Selbſt feine zahl- 
reichen Geliebten mußten fich Diefer Vorſchrift unter— 
werfen. Aus Furcht ſchloß er fich beitandig im Schloß 
zu Brag ein. Sein Schlafzimmer glich einer Fejtung. 
Dft ſprang er aus dem Berte und ließ durch den 
Schloßhaupimann alle Winkel der Eaiferlichen Reſidenz 
mitten in der Macht unterfuchen. Es war überall 
dafür geforgt, Daß er micht überfallen werden fonnte. 
Wenn er zur Mefje ging, was nur an den höchiten 
Feſttagen geſchah, ſaß er in einem hoben, gedeckten und 
ftarf vergitterten Oratorium. Um ganz ficher beim 
Spazierengeben zu fein, ließ er lange und weite Gänge 
mit engen, ſchrägen Benjterchen gleich Schießſcharten 
bauen, durch die hindurch er nicht fürchten durfte er= 
ihoffen zu werden. Dieje Gänge führten in feinen 
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prächtigen Marftall, wo er oft und gem war; er hatte 
hier jeine Rendezvous mit den zahlreichen Geliebten 
und beſah bier auch Die vierfüßigen Geliebten! er 
hielt fich ters eine Anzahl jchöner Prerde, aber nur 
zum Anſehen, denn er ritt wegen feiner Todesfurcht 
auch nie aus. 

Daniel L'Hermite von Antwerpen, der fid 
bei der florentinifchen Geſandtſchaft befand, Die der 
Großherzog Cosmus I. im Sabre 1609 an Die 
deutschen Höfe abjchiekte, hat in jeiner deutſchen Reiſe— 
beichreibung eine Schilderung son dem Aeußeren des 
Kaifers Hinterlaffen. Gr traf ihn, als er 57 Jahre 
alt war, drei Jahre vor jeinem Tode. „Der Kaiter,‘ 
jagt er, „it zwar ſchon ziemlich hoch bei Jahren, aber 
viel zu frühe find ihm Haare und Bart ſchon grau 
geworden. Von Anfehen ift er ziemlich ſtattlich, vie 
Stirn ift majeftätifch, der Mund nicht unangenehu, 
die Augen feurig, fie werden aber von ftarfen Wim— 
pern faft gänzlich bejchattet. Das Haupt trägt er 
ſchon gebückt, fei dies nun ein Fehler des Alters oder 
der Natur. Von Statur ift er mittelmäßig, ſeine Ge— 
ftalt ift mehr gedrückt als aufgerichter, von Alters 
ber iſt dieſe faft gedrüdte Leibesgeftalt im 
Haufe Deftreich angeboren. Doc ſieht man es 
dem Kaijer weit und breit an, daß er der Kaifer iſt. 
Er trägt noch immer Kleider nach der alten Gitte, 
er halt auf dieſe alte Sitte und jegt eim Zeichen der 
Größe darein, nichts Darin zu Ändern, er trägt einen 
furzen mit Gold eingefaßten Mantel und ein jpanijches 
Unterfleid, das ſchon abgetragen ift, über der gegürteten 
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weiten Hofe. Er ſtand, als wir in jein Cabinet traten, 
aufgerichtet im Sintergrunde, Die Sand auf einen Tiſch 
gejtüst, jo empfing er die Gefandtichaft.‘ Der Nieder- 
länder beichreibt hierauf weitläuftig, wie Rudolf durch 
jeine glüsflichen Geiftesanlagen zu großen Hoffnungen 
berechtigt, dann aber, durch feine Liebhabereien vers 
führt, umgefchlagen und ganz von ihnen abgezogen, 
die Regierungsgefchäfte zu vernachläfftgen fich gemöhnt 
habe. Gr beftätigt e8, daß er ſchon ſeit langer Zeit 
wie eingejchlojjen in feinen Gemächern an jeiner ſchwar— 
zen Galle und Gemüthsfranfheit leide. 

Dft wußte man Monate lang in Prag nicht, ob 
Rudolf nur noch lebe; nur bei ganz bejonders freudigen 
Gelegenheiten, wie 1603 bei einem Türfenfiege, zeigte ex 
jich dem Wolfe am Tenfter des Hradſchin; zulest ſah 
ihn Niemand mehr. Das Volk fürchtete, die Günft- 
linge verheimlichten feinen Tod, um jeine Schäge an 
fich zu bringen. Auf langes Bitten und weil zugleich 
ein bedenklicher Aufftand fich erhoben hatte, zeigte ſich 
endlich dann wieder einmal der Kaifer den andringens 
den Volkshaufen zu ihrer Beruhigung am denfter. 
Stundenlang ſaß er in dumpfem Brüten, ohne auch 
nur einen Laut von fich zu geben, in feinem Lehn— 
ftuhle und jah den Uhrmachern und Malern zu, die 
unter feinen Augen in feinen Zimmern arbeiteten, oder er 
arbeitete jelber mit ihnen. Wurde er aber einmal in 
der Zwifchenzeit der Arbeit oder Betrachtung ange— 
iprochen, jo ward er jo jähzernig, daß er alles, was 
er gerade in der Sand hatte, Gefäße und Urbeitsgeräth 
den Störern mit Schimpfworten an den Hals warf. 
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Oft auch, wenn ihn irgend etwas ärgerte, brach er aus 
feinem ftieren, dumpfen, wehmüthig-trübſinnigen Briten 
auf, warf mit Gemälden, Uhren, Silbergefügen oder 
was ibm jonft in die Hand Fam und zerichlug alles 
um fich ber. Beim Mittagseſſen ſtieß er, wenn ihn 
die böfe Laune überfiel, eben jo Tafel und Speifen 
über einander. Gr war geradezu periodifch verrückt, 
feine Diener, ſelbſt feine Lieblinge, mußten ihn dann 
meiden. Als Rumpf noch in Gunſt war, fragte 
Rudolf zu Zeiten die ibm dienenden Kammerberren: 
„ob ſie's mit ihm oder dem Wolf Rumpf hielten?” Er 
feste jogar einmal dem Oberftkämmerer fein Rappier 
auf die Bruft. Zuweilen erhielt er Zufpruch auch von 
den Reichsfürften; fein trauter Sreund und Zechfumpan 
im Ungarmwein war befonderd Heinrih Julius von 
Braunfchweig, den feine Beitallung als Director 
des Geheimen Raths des Kaiſers zu ibm führte. Auch 
Kurfürft Chriſtian I. von Sachſen that ver- 
geftalt mit ibm in alten Ungarwein Befcheid, daß er 
jelbit einmal dem Kaiſer beim Abſchied 1610 verfichert 
bat: „kaiſerliche Majeſtät habe ihn jo wohl gebalten, 
daß er in Prag faſt Feine Stunde nüchtern geweſen.“ 

Wiederholt jah der Kaifer Gefandte aus den ferniten 
Ländern. 1597 empfing er eine Gefandtichaft vom 
Schah aus Perſien, die ihn bat, ven Türfenfrieg eifrig 
fortzufegen: 08 waren ein paar Armenier, Don Gia— 
como, von Dibulfar am perſiſchen Meerbufen, 
Vater und Sohn, welcher erftere, wie Khevenhüller 
berichtet, „vor vierzehn Jahren auch heraus in Deutſch— 
land geweſen, nach türkifcher Art bekleidt, find auf ver 
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Bolt yon Venedig auf Gräs und von dannen zu Wien 
ankommen, fürder nah Prag zu Ihrer Kaiſ. Maj. 
verriet.‘ Noch dreimal in den Jahren 1601, 1604 
und 1610 ſchickte der Beherrfcher von Perſien — «8 
war der große Schab Abbas — Gejandte an Rus 
dolf. 1601 erſchie Sin Ali Bey in Begleitung 
jene3 merkwürdigen Engländers Anton Sharley, 
der mit Abbas aus einer Schüffel geſpeiſt und aus 
einent Becher getrunfen hatte; ihn und feinen Bruder, 
Robert Sharley, ver 1610 nach Prag fanı, wäh- 
rend Anton unterdeß in ſpaniſche Dienfte getreten war, 
erbob Rudolf in den Reichsgrafenſtand. Robert Shar= 
(ey war, wie Khevenhüller berichtet, „gekleidt mit 
ſchwarzem Sammet, hatte auf feinem Haupte einen 
perſiſchen Turban oder Hut und darauf ein gulden 
Kreuz mit Edelgeſtein verſetzt, damit anzudeuten, daß 
er ein Chriſt und gut römiſch carbolifch wäre, beſuchte 
alle Kirchen zu Nom 20., 309 auch von Mom nach 
Spanien. In den Jabren 1595 und 1599 kamen aud 
Gejandte vom Großfürſten in Mosfau und 1600 eine tür— 
kiſche Geſandtſchaft. In der Regel war es aber für Perſo— 
nen, die in Geſchäften bei Hofe erfchienen, ungemein 
ſchwer, den Kaifer zu Iprechen, Donate lang war fein Au— 
genblick zu finden, ihn irgendwo zu treffen. Gr befand fich 
entweder in feinen Zimmern verfebloffen, umgeben von 
feinen treuen Löwen, Leoparden und Adlern, die er ſelbſt 
fütierte und ſehr hoch hielt, over im der Kunſt- und 
und Wunderfammmer, over auf Tycho Brahe's und 
Kepplers Sternwarte, oder bei Dee und Braga— 
dino, beichäftige mit Schmelztiegeln, Wunderjpiegeln, 
Zraumtafeln, Geijtererfcheinungen, oder im Irr- und 
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TIhiergarten, oder in den Gärten des Hradſchin, mo 
Baume, Gefträube und Blumen aus fernen Welt: 
gegenden blühten und Zaubergrotten mit Wunderſpiegeln 
und Waſſerwerken fich befanden, aus welchen unficht- 
bare Muſik tönte und in füge Träume einmwiegte. 
Wer Rudolf jprechen wollte, jelbit Gejandte und 
bobe Berfonen, mußte fich als Stallfnecht verkleiden, 
nur in jeinem prächtigen Marftalle Fonnte man Audienz 
erhalten. Uber auch jelbit bier war es gefährlich, 
dem jeltiamen, gewaltbätigen Seren fich zu näher. 
Eva, die Tochter Georg Popel's von Lobko— 
wig, ehemals Oberitburggrafen und Geheimen Raths, 
aber jeit 1594 in Ungnade, hatte fich Durch Geld eine 
jolche Audienz erfauft, um für ihres in Ellnbogen 
gefangenen Vaters Freiheit und Leben zu bitten. Zum 
Glück hielt fie ein ehrlicher Stallfnecht noch zurück, 
indem er ihr eröffnete, fie ſei nicht die erite in wich 
tigen Anliegen vorfommende Frau, der der Kaiier, 
wenn ihm gerade der Wirbel zu Kopf geitiegen, bier 
im Stalle Gewalt angerban habe. Khevenhüller 
berichtet, daß Lobkowitz „vie Landſtände im Land— 
tage mit heimlichen Practiquen an fich gezogen, Die 
Verwilligung verbinvert und Ihro Maj. ein anderes 
zu verfichen gegeben habe.” Er ward wahr 
ſcheinlich durch die Jejuiten geftürzt, gegen die er ſich 
auf dem Regensburger Reichstage 1594 ſehr ſtark ge— 
äußert hatte, wie Herzog Max von Baiern an 
ſeinen Vater ſchrieb, und ſtarb, wiewohl er des Kaifers 
Augapfel geweſen war, nach dreizehnjährigem Gefängniß 
in Ellnbogen vor Bekümmerniß 1607. Noch dem 
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Geſtorbenen ließ Rudolf ven Kopf abbauen, aber fein 
Tod verurfachte, Day nun alle Herren des Kö— 
nigreihbs Böhmen ihm abgeneigt wurden. 

Solcher unfinnigen Juftizftreiche und griulichen 
Blut- und Gewaltthaten find die Tage Rudolf's U. 
vol. Merkwürdig ift unter andern ein Urtheil, das 
gegen einen Herrn von Berlichingen 1613 erging’ 
der die bei Rudolf in befondern Hulden ftehende 
Fräulein Magdalene, Gräfin von Schlick 
„an Ihrer Gnaden wohlhergebrachten gräflichen und 
jungfräulichen Ehren“ fälſchlich verdächtigt hatte. Das 
Urtheil lautete: „Berlichingen habe zwar das Leben ver— 
wirkt, doch wolle man Gnade für Recht ergehen laſ— 
ſen, er ſolle fünf Jahre im Schloſſe zu Bürglitz ge— 
fangen ſitzen und in einem feierlichen Widerruf ſein 
verlognes Maul mit einem Maulſtreich ſtraffen und 
das Fräulein um Gottes Willen bitten, ihm zu ver— 
zeihen und zu vergeben.“ 

Bei allen heftigen Leidenſchaftsausbrüchen war 
Rudolf aber ſtreng devot, ſelbſt im Winter nahm er 
an den Prozeſſionen Theil mit unbedecktem Haupte, die 
Kerze in der Hand. 


4. Die Reformation und Gegenreformation in Deftreich. 

Während Rudolf unthätig ın Prag ſaß, war 
die Regierung Deftreichs den jefuitifchen Näthen des 
Kaifers überlafien. Es war hier in Deftreich ver 
lebhaftefte Kampf zmifchen ver Fatholifchen Regierung 
und den eifrig protejtantifchen Ständen. Es war lange 
unentfchieden, welche Bartei die Oberhand behaupten 
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werde, die Jeſuiten drangen endlid durch einen ihrer 
größten Zöglinge, durch Ferdinand ven Steier— 
marf, den fpäteren Kaifer Ferdinand Ä. durch. 

Seit den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
ſchon war in Deftreidh Die Reformation heimlich ein— 
gedzungen. Garl V. verfuhr gegen Die neue Lehre mi 
Feuer und Schwert: 1524 ward ver Bürger Caſpar 
Tauber zuerſt in Wien als Keger bingerichtet umd 
1528 brannte der lange im Kärnthner Thurme ger 
fangen gehaltene chemalige Profeſſor zu Ingolftadt 
Baltbafar Submayer aufden Slammen des Schei— 
terhaufens bei Erdberg, dem untern Iheil des Prater 
gegenüber, an der Stelle, wo einft Richard Löwen— 
herz gefangen wurde. Trotz dem aber hatte Die neue 
Lehre fich bald und zwar jehr machtvoll ausgebreitet. 
Schon 1541 gelangte an Ferdinandl. in Prag das 
erfte Anſuchen der Proteftanten um völlig gleiche 
Religionsübung mit den Katholiken, unter, den Bits 
tenden befand fich auch die Saupiftadt Wien. Die jun= 
gen Öftreichifchen Herren bezogen in großer Anzahl prote— 
ftantijche Univerfitäten, mehrere Baronenjühne wurden 
Rectoren zu Wittenberg und Prag. Nach dem Bajs 
ſauer Frieden 1552 erlangte die Reformation noch 
größeren Fortgang. Auch in Deftreich lockte den Abel, 
wie anderwärts in Deutfchlan®, ver Raub der geiftli= 
hen Güter. An der Spise der Bewegung fanden 
die Jörger in Serrnals, namentlich der große Vor— 
fechter des Proteftantismus Helmhard Jörger, 
Präfident der niederöftreichifchen Kammer. Mit diejen 
Sörgern hat Luther ſchon ſeit dem Jahre 1525, mo er 


47 
ihnen einen Prediger zufchiete, viele Briefe gewechielt. 
Berner waren die Hager in Ulenfteig, die Thon— 
radl in Thernberg und Ebergaſſing, die Buchheim 
in Aſpang, die Hoffammerpräfivdentenfamilie Hoff— 
mann von Strebau und Grünbühel bei Rot— 
tenmann in der Steiermarf u. v. a. eifrig proteſtantiſch. 
Von diefen proteftantifchen Dominien wurden die Mönche 
und Nonnen haufig aus ihren Klöftern vertrieben, dieſe 
und Die Kirchen geplündert und nievergeriffen, die Bil- 
der geſchändet, die Fatholifchen Pfarren jahrelang un— 
bejegt gelafien, während die proteftantifchen Patrone 
die Einkünfte verzehrien. Bon vem, Adel ging die 
Bewegung Über auf Die Bürger und Bauern. Die 
Aufhebung des Zehndens lockte, wie die Kloftergüter 
den Adel, den großen Saufen. Auch bier fehlte es 
nicht an Beilpielen fanatijchen Berfolgungsgeiftes. Die 
Bürger machten unter fich Geſetze, feinen Katholischen 
in den Rath, ja nicht einmal einen fatholifchen Dienft- 
boten mehr aufzunehmen. Die Srohnleichnamsprogej= 
fionen mußten unterbleiben, um nicht in den Siraßen 
eine Schlacht zwifchen den beiden Neligionsparteien zu 
veranlafien. An Werkfeltagen durfte fein Briefter wa— 
gen, eine Meſſe zu lejen, Feiner durfte ohne Bedeckung 
den Kranken die Sterbefacramente bringen. Schon 
1549 drang ein lutheriſcher Bäckerjunge in Wien in 
eine Prozeſſion, riß dem Prieſter die Monftranz aus 
der Hand und warf ſie unter Berfluchungen des Götzen— 
grauls zur Erde, er wurde nach abgehauener Zunge 
und Hand lebendig verbrannt. Die graufamen Stra— 
fen riefen aber nur eine um jo größere Grbitterung 


43 


hervor. Ale Comödien, Mummereien und Schlitten- 
fahrten wimmelien von Angriffen, Hohnlievern, Spott- 
masken auf die Katholiſchen. 1561 mußten alle dieſe 
Volksfeſte unterſagt werden. Damen aus evangeliſch 
gewordenen Familien verſtanden das Evangelium ſo, 
daß ſie ſich zum Convertitenmachen herbeiließen. Es 
geſchah das ſelbſt bei regierenden Häuptern und Ba— 
ron Hoheneck hat im zweiten Bande ſeiner Stände 
von Oeſtreich ob der Enns, einen intereſſanten eigen— 
händigen Brief der Gemahlin Sigismund Auguſt's 
son Volen, Catharina, Tochter Kaiſer Ferdi— 
nand's J., mitgetheilt, worin ſie auf behufige Weile 
diefe Gonvertirungs= Anmnthungen ſich verbat. Die 
Dante war die Gemahlin von Mar von Bol- 
heim, Satjchierhauptmann Kaifer Mar II., ver mit 
ihm in Spanien gewejen war, eine geborne von Weiß— 
briach. | 
„Liebe Frau von Bolhaimb, dein Schreiben habe 
ich mit allen Gnaden empfangen und deine Entjchul- 
digung daraus verflanden, daß Du deines Herren 
Schwachheit halber nicht haft können herkommen, wie— 
wohl ich dich von Hergen gern hät gefehen, aus ſon— 
derm gnädigen Gemüth, jo ich zu dir trag, weils aber 
mit deinem Herrn eine ſolche Gelegenheit bat, nimb 
ich deine Entſchuldignng mit Gnaden an und wünſch 
deinem Herrn von Gott dem Herrn gute Geſundheit, 
„Was belangt den Glauben und deine Ermah— 
nung, bab ich auch nach längs aus deinem Schreiben 
verftanden, daß Du mich bitteft Die Bibel zu leſen, 


Darauf laß ich Dich wilfen, Daß mir Die Bibel gar 
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wohl befandt ift, und hab fie offt durchleſen, iſt auch 
noch meine tägliche Uebung, und ift mir die größte 
Freude und Troft darinnen zu leſen, weil du denn 
Darinnen auch wohl belefen bift, jo wolleft aber auch 
den Spruch Pauli fleißig merken, Daß ein jeglicher 
Menſch ſich feines Beruffs halten jolle, jo ift mein 
und dein Beruff nicht, dieſelbe nah unferm 
Bedünken zu urtheilen, fondern das Lehren 
gehört denen zu, die von Gott den Ehrlichen 
Beruf haben. Derohalben rath ich dir und mir, wir 
befümmern uns nichts umb Die Sachen, die uns nicht 
befobfen ſeynd, fondern Halten uns nach der Lehre 
Pauli, Daß wir im ftill hören und fragen, und Die 
Haushaltung in die Sand nehmen, jo weit denen Weis 
bern gebührt, das Hab ich Dir zu Gnädiger Antwort 
auf Dein Schreiben nicht wollen verhalten. Deinen 
Herrn und deinen Dattern wolleſt meinen gar gnädi— 
gen Gruß fagen, Damit allezeit dein gar Gnädige 
rau, Datum Bing den 16. October 1563 
Catharina Königin 
in Bohln.“ 

Wo Zureven nicht Half, nahm man auch wohl 
zu gewalthärigen Befehrungen die Zuflucht. Nicht 
‚ jelten wurden die Katholifchen bei Nachtzeit überfallen. 
Auf Anftiften eines Baftors Strohmeyer geſchah es 
fogar, daß Niklas Freiherr von Buchheim auf 
jeinem eignen Schloffe meuchlings in Der Nacht von den 
Edelheren son Hofkirchen und Schönfircden 
unter dem Vorwande eined Freundjchaftsbefuches er— 
mordet wurde. Trotz Der am die lutherifchen Prädi— 
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canten, wie an die Sefuten erlaffenen Gebote, Die 
Aufhetzungen von der Kanzel durchaus zu unterlaffen, 
predigte Matthias Höe, ein geborner Wiener, ſpä— 
ter Oberhofprediger zu Dresden, unter Zulauf vieler 
Taufenden in Herrnals, dem Grundſitz der am eif— 
rigften lutheriſchen Jörger, als in dem „wahren 
Sit und Horſt ver gereinigten Lehre,” prebigte Dr. 
Joſua Opitz felbft im Wiener Landhaufe vergeftalt, 
„daß, fo oft die Leute von feiner Predigt gegangen, 
fie allemal Luft gehabt, die Päpſtiſchen, jo er jeder— 
zeit als Abgötterer verdammt und dem Teufel über- 
geben, mit Klutigen Händen zu zerreißen, darunter 
auch Feiner frommen und chriftlichen Obrigkeit ver- 
jchont, ſondern diefelbe, jo viel als an ihm, verhaßt 
machen wollen, daß alibereit etliche rohe Gefellen öf— 
fentlich jagen dürfen, fie wollen mit ihrer Confeſſion, lie— 
ber bei Türken als an den Orten fein, da die römische ka— 
tholifche Lehre gehalten werde. Die ſchon jo lange noth— 
wendig gewordene Berbefferung des Calenders ward aud) 
in Wien von den Vrotejtanten hartnäckig verworfen „als 
der erfie Buchſtab in des Papftes ABE, Dadurch er 
ihnen nur das Band an die Hörner werfen wolle, daß 
fie ſich jener Tyrannei in der Kirche Gottes nicht 
länger erwehren möchten.” Die Prälaten, Pröpſte, 
Aebte und Mönche verheiratbeten ſich und zeugten Kin— 
der, ſie vertheilten das Stiftungsgut unter einander, 
verfauften, vertaufchten, verſchuldeten e8 nach Belieben, 
von den Prüdicanten öffentlich von der Kanzel hierzu 
aufgefordert, beſtärkt und belobt. 

Ferdinand's J. Politik gegen die proteftantifchen 
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Uebergriffe war nothgedrungen eine milde geweſen. 
Ohne gegen die neue Lehre alle Schärfe der Gefege 
zu £ehren, begnügte er fich, die wilden Zurfungen des 
fanatifchen Barteigeiftes bis zum Beſchluß einer Reichs— 
verſammlung und eines Concils nieverzuhalten. Er er= 
ließ ein ftrenges Generalmandat, fich mit Feinerlei geift- 
lichen Berfonen in Veräußerung oder Belaftung geiſt— 
licher Güter einzulafjen. In jeinen erften Regierungss 
jahren juchte er den flarrfinnigen Papſt Baul IV. 
dahin zu vermögen, den Genuß des Abendmahls un— 
ter beiderlei Geftalt, den der Papſt bisher nur connivirt 
hatte, ſowie die Prieſterehe zuzulaflen, er proteſtirte 
gegen mehrere Dizeiplinarbeichluffe des Concils zu Iris 
dent. Aber das Concil brach in feiner Schlupfisung 
1563 unerbittlicdy und umwiderruflih mit den Ketzern. 
In feinem Abſchiedsbrief an jeine Söhne erklärte ver 
Kaijer Ferdinand mit Wehmuth: „wie leider jeithero 
im heiligen Reiche und deutſcher Nation Religion und 
Glauben gefallen, Gottesdienft, Stifte, Kirihen und 
Klöſter zerjtört, alle Keßereien überhand genommen, 
die Kruzifixbilder geſtürmt, die Sarramente und Hei— 
ligen verachtet, desgleichen die guten Werfe und guten 
Sitten und aller Gehorſam von fich gethan worden.‘ 

Noch weit milder als Ferdinand trotz des Tridenter 
Concilbeſchluſſes erzeigte ih Marimilian, jein Sohn 
und Nachfolger, den VBroteftanten. Sie wagten ſchon 
laut und kühn ihn „eine Säule ihrer Lehre‘ zu nennen. 
Aber Marimilian erkannte jehr wohl in beiten Con— 
fefjionen die ſchwere Krankheit feiner Zeit, er glaubte 
ihre durch die erklärte Duldung der Proteftanten Ab— 
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hilfe geben zu fönnen. 1567 und 1568 verfündigte 
er die freie Neligionsübung derjeiben in Böhmen und 
Deftreib. Die proteftantijchen Zandherren Deftreichs 
erhielten fie in ihren Schlöſſ fern und Gebieten, ſie durf— 
ten ihre Prediger mir nah Wien nehmen und Jeder— 
mann an ihren Bredigten Antheil nehmen fafien. 1574 
ward den Miener Proteftanten der beitändige Gottes— 
dienst im Landhauſe und darauf auch die Minoriten- 
kirche verwillige. Maren? Saupiplan war, an ber 
Spite eines chriftlichen Kreuzbeeres und im Bunde mit 
Rußland und Berfien Die von Ungarn abgeriffenen 
Heiche wieder zu erobern und die Türfen nach Aſien 
zu verjagen. Um dieſem großen Plane fich anzund- 
hen, ſuchte er fich Die Zumeigung feiner proteftanti= 
ſchen Stände in Deftreich und die Hülfe der proteftan- 
tifchen Reichsfürften zu verfichern. Aber in den legten 
Jahren feines Lebens ſah er fich Doch auch wieder zu 
Einſchränkungen und Oegenmaafregeln gezwungen. 
Der Abfall Drang fo um ſich, daß er auch in Baiern 
eindrang; auch bier war der größte Theil des Adels 
namentlich proteftantifch. 

Unter Nudolf nun, der fern in Prag jap, 
gingen die Vroteftanten zum offenen Angriffe über. Die 
Miener in Berdindung mit den meift in der Haupt: 
ſtadt anweſenden Landherren juchten Die vollfommene 
Gleichheit mit den Katbolifen durch einen Auflauf zu 
erzwingen. Ueber 5000 Menſchen drangen bewaffnet 
vor und in die Burg, in der Erzherzog Ernit, des 
Kaiſers Bruder, als Statthalter faß. Er verſprach 
dem Kaifer darüber zu berichten. Nach Jahr und 
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Tag wurden Die Rädelsführer ausgefundjchafter, in 
peinliche Unterfuchung gezogen und zum Tode verur- 
gbeilt. Rudolf begnadigte fie zur ewigen Landes— 
verweifung. 1578 ward jogar ein Protejtant Jo— 
hann Schwargzenthaler gegen die Geſetze und den 
Eid der Univerfität zum Rector erwählt. Rudolf an— 
nulirte zwar die Wahl, doch nun fing der Adel an, 
gegen Die von ihm ausgeftellten Neverje, auch das 
Bolt von. Stadten und Märkten, wie feine eignen 
Unterthanen zur neuen Lehre zu nöthigen, er trach— 
tete von Tag zu Tage neue Begünftigungen dem Hofe 
abzuoringen. Aber die evangelifchen Prediger in Oeſt— 
veich verımeinigten jich Durch den damals obſchwebenden 
flacianiſchen Streit über die Erbſünde und Gnade, Dr. 
Dpig, der Prediger im Landhaufe zu Wien, ergab jid) 
dem wüthendſten Slacianismus, noch 1578 verwies ihn 
Rudolf der Stadt und des Landes. Vergebens verfuchte 
Dr. Lucas Badkmayfter, ven der Roſtocker Super- 
intendent, der berühmte Dayıd Chyträus, auf Uns 
juchen der Stände ihnen 1580 zur Kirchenvifitattion 
gefendet hatte, Ordnung unter den dftreichifchen Prä— 
Dieanten zu machen. Nachdem er neun Monate damit 
jich abgemüht, kehrte er nach Roſtock zurück, er war 
nicht zu bewegen gewejen, das ihm angetragene Su— 
periniendentenamt der dftreichifchen protejtantifchen Kirche 
zu übernehmen. 


Sobald die Jeſuiten dieſe Uneinigfeit der Pro— 
teftanten wahrgenommen hatten, ward in den dftreis 
chiſchen Erbſtaaten die Gegenzeformation unternommen. 


Den leiten Anlaß, mit Gewalt eimzufchreiten, gab 
ein Aufitand der Bauern ob und unter der Enns in 
den Sahren 1595—99. Zwölf- bis fünfzehntaufend 
Mann ftarf waren fie vor die Abtei Lilienfeld gezogen 
und hatten St. Pölten belagert. Sie waren wegen 
Auflagen, Wegführung der jungen Mannfchaft zum 
Türfenfrieg und Verfolgung der yroteftantifchen Lehre 
erbittert worden. Gotthard Starhemberg bes 
zwang fie. Auf dem Steinfeld gegen Wilhelmsburg 
wurden fie von ven Faiferlichen Truppen gefchlagen, Die 
NRüdelsführer zu Wien durch Rad und Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht. 

An die Spige der von den Sejuiten fort und fort 
im Auge behaltenen großen Gegenreformation trat nun 
der Mann, der beftimmt war, dem Katholizismus in 
Deftreich wieder zur Herrſchaft zu verhelfen, ja der 
nahe daran fam, ihn in ganz Deutjchland wieder fte= 
gen zu machen, Ferdinand II., von ver fleiermärfis 
ihen, durch Erzherzog Carl, ven jüngiten Cohn 
Verdinand's J., gejtifteten Linie des Bftreichifchen 
Haufes Habsburg zu Grätz. Erzherzog Earl, Ferdi— 
nand's I. Vater, war 1590 geftorben. Gr hatte 
1575, zehn Sabre nach der von Marimilion I. in 
Deftreih gegebenen freien Religionsübung, das Gleiche 
für feine Länder Steiermark, Krain und Kärnthen ges 
than, aber er hatte noch jeine Kommiflarien austreiben 
und jchlagen gefehen, als er verfucht hatte, nur mes 
nigftens zwei Katbolifche wieder in den Grätzer Stadt— 
rath zu bringen. In einem Auflauf waren der Bischof 
von Gurk und der vapftliche Nuntius gröblich gemiß— 
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Handelt worden. Carl'n hatte die Alteration darüber —- 
den Tod gebracht, als er aus dem Mannersporfer 
Bade Frank herbeigeeilt war. Zwei Jahre früher ſchon 
hatte ihn auf der Jagd zu Judenburg nur der Paſtor 
von Oberwelz einem ähnlichen Tumulte entreißen kön— 
nen, den diefer Paſtor doch ſelbſt erregt hatte. Als 
- Ferdinand in feiner Steiermärfer Hauptftadt 
Grätz 1595 das Dfterfeft feierte, war er faft 
der Einzige, der das Abendmahl nach katho— 
fifhem Ritus nahm, außer ibm gab es in 
der Stadt nur noch etwa Drei Katholifen. 
In ganz Deftreih waren nur noch fünf der 
Adelsgeſchlechter in Kärnthen fieben, in 
der Steiermarf nur noch eim einziges, das 
der 1629 ausgeftorbenen Serberftiorfe, Fatho- 
liſch. Alle Patronate, Voigteien, Steuern, ſtändiſche 
Zeugbäufer und Söldner lagen in proteitantifcher Hand. 
Ferdinand aber jagte: „ich will auch Herr im Lande 
jein, wie Die Kurfürften von Sachſen und von der, 
Pfalz.” Ferdinand war in Ingolſtadt von den Je— 
juiten zugleich mit feinem Freunde, dem Kurfürften 
Marimilian von Baiern, erzogen worden. Als jein 
Vater ftard, ward Marimilian’s Vater, Herzog Wil- 
helm V., den die Jeſuiten nur den frommen Herzog 
nannten, fein VBormund, er war der Bruder jeiner 
Mutter Maria von Baiern. Gegen Ende des Jahres 
1597 begab Ferdinand ich auf eine Wallfahrt nad) 
Zoretio und von da nah Nom. Hier legte er zu 
Vapſt Clemens' VIII. Füßen das Gelübde nieder, die 
fatholifche Religion mit Gefahr feined Lebens herzu— 
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ftellen. Seine Stügen wurden die Patres der Societät 
Jeſu. Im September des Jahres 1598, zwanzigjährig, 
ging er. unter ihrer Leitung am die große Gegenrefor— 
mation. Gr erließ in feinen Ländern Steier, Krain 
und Kärnthen Defrere, daß alle lutherifche Prädicanten 
das Land meiden follten. 1599 ward die proteitan= 
tifche Kirche in feiner Hauptſtadt Gras, dem Mittel 
punkt des Proteftantismus in jeinen Ländern, gefchlofien, 
er verbot den evangelifchen Gottesdienſt bei Xeib- und 
Rebensitrafe. Die Stande machten Boritellungen da— 
gegen, erinnerten ibn an die SBrivilegien, die jein Vater 
gegeben und die er bei Antritt der Regierung beſchwo— 
ven, verweigerten ibm die Türkenhülfe, Ehrenreich 
son Saurau, Unterlandmarfchall im Steier, jagte 
ihm, es fünne ihm ergeben wie dem König von Spas 
nien mit den Niederlanden: Ferdinand blieb feſt, wie 
Marmor. Gr fchiefte eine Gegenreformations-Kommif= 
fion mit bewaffnetem Gefolge deutſcher Knechte ins 
Land, es war ein Vorſpiel der Ludwig'ſchen Drago- 
naden in Frankreich. Zitternd rief das Landvolk: „Die 
Reform kommt!“ Ueberall wurden die proteftantifchen 
Kirchen verbrannt, mit Pulverminen geiprengt und 
niedergeriffen, auf Die gefchleifte Stätte derſelben Rad 
und Galgen gejeßt, es wurden die Prediger verjagt 
oder eingeferfert, Bibel und Erbauungsbücher zu vielen 
Tauſenden durch den Henker verbrannt, die Einwohner, 
die nicht wieder Fatholifch werden mollten, zur Aus— 
wanderung gendthigt, wobei fie den zehnten Theil ihres 
Vermögens als Abiteuer zurücklaſſen mußten. Aus 
Grätz floh Damals im Sabre 1600 auch der berühmte 
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Keppler, den die Stande als Profeſſor angeftellt 
hatten, nach Prag zu Kaifer Rudolf. Sogar die 
Kirchhöfe lieg Berdinand aufwühlen: dieſer Zug iſt 
charakteriftifch, er that es ſpäter auch in Böhmen mit 
den Gräbern der Huffiten. Fünf Iahre lang wüthete 
die Gegenreformationg=-Kommifiton, Alles war wie be= 
täubt; mitten im Diefen Gewaltproceduren vermählte 
fih Ferdinand 1600, 23. April, mit Maria 
Anna von Baiern, der Schweiter feines Freundes 
Marimilian. Die Steirer, Krainer und Kirnthner 
Landherrn flohen nad) Böhmen: der hierher vertriebene 
Adel war e8, der vorzüglich in dieſem Königreiche ſpä— 
ter die Slamme des Aufruhrs zum Ausbruche brachte. 
Die Grafen Thurn, VBieTjhernembl, Thonradtel 
von Ebergaſſing, die Sörger, Hager, Soffmanı, 
Aueriperg, Wurmbrand,- Tiefenbab, Boll 
heim, Wollzogen u. |. w. waren insgefammt feine 
eingeborne Böhmen. 

Ferdinand's Beifpiel folgten Darauf Die jefuitifchen 
Räthe des Kaifers Rudolf in Wien — An der 
Spitze derſelben ſtanden der Cardinal Franz Dietrich— 
ſtein, Biſchof von Olmütz und der Biſchof von Wien, 
Melchior Cleſel. Franz Dietrichſtein war der Sohn 
Adam's, des alten Oberhofmeiſters Kaiſer Rudolf's, 
ihm 1570 zu Madrid geboren. Seine öffentlichen 
Diſputationen in Rom hatten die Aufmerkſamkeit des 
Papſtes und des heiligen Collegiums auf ihn gezogen. 
Er ward päpftlicher Kämmerer, Dombderr zu Olmüs 
und Breslau und mit achtundzwanzig Jahren Garvinal 
und Bifchof zu Olmüs. Diplomatifche Aufträge führ- 
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ten ihn nach Neapel, nah Madrid, nach Brüffel; nach 
dem Ball der ungarifchen Grenzfeftung Kanifcha im 
Jahre 1600 erwirfte er dem Kaiſer Unterftügung von 
allen italienifchen Höfen; dieſer ernannte ihn zum Statt— 
halter son Deftreich, fodann zum Präfidenten des Ge— 
heimen Raths. Cleſel war, gleich dem berühmten 
Cardinal Wolſey in England, ein Blebejer, der Sohn 
eines Iutherifchen Bader zu Wien, geboren 1553. 
Er war in früher Jugend von dem Sefuiten Pater 
Scherer, dem Polemiker, der „den lutherifchen Bettler- 
mantel” in Knittelverjen ſchrieb, convertirt worden, 
conyertirte dann feine Eltern, ward in Ingolftadt er- 
zogen, Domprobjt bei St. Stephan, Kanzler der Unis 
verfirat Wien, Hofprediger und Faiferlicher Rath. 1555, 
nur fünfundoreigig Jahre alt, erbielt er das Bisthum 
Neustadt, zehn Sahre ſpäter das zu Wien. Dietrich- 
jtein und Glefel liegen Reform Kommiffionen nun auch 
ind Land Deftreich gehen, auch von Linz wie von 
Gras mußten die im Dienfte des Evangeliums ergraus 
ten proteftantifchen Prediger und Schullehrer weichen. 
Die öftreihifchen Stände jchloffen Dagegen Bündniffe 
unter Sich, fie traten, namentlich als Matthias im 
Sabre 1605 die Negierung von Deftreich erhielt, in 
dem berühmten Gongreß zu Horn zu Schuß und 
Trutz zuſammen, und ſie traten auch mit der in dem— 
felben Jahre, 1605, zu Ahauſen gefchlojfenen evange— 
lifchen Union der Neichsfürften in Bündniß. 
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5. Die Zuftände in Ungarn. Der böhmiſche Minjefrätsbrief. Zerwürf— 
nis mit Matthias. Abſetzung, legte Schidjale und Tod Rudolf's IL. 

Mitten unter diefen Bewegungen erfolgte die Ab— 
fegung Kaifer Rudolf's. Die Veranlaffung dazu gab 
die Türfengefahr und die Infurreftion des Fürſten yon 
Siebenbürgen, Stephan Botsfay, gegen Deftreich. 
Rudolf, der nie, feit er Kaifer war, nach Ungarn ge= 
fommen war, hatte fich begnügt, vie Feſtungen des 
Landes Durch deutſche Spldtruppen beſetzt zu halten. 
Diefe Truppen fommandirten die Generale Georg 
Bafta und Graf Juan Jacob Belgiojoſo. 
Bafta, ver Generals Kriegsfommiffair war und bald in 
Ungarn, bald in den Niederlanden das Kriegshandwerk 
trieb, hatte ih vom Irommelfchläger zum Oberfelo- 
herren aufgeichwungen, die Familie ſtammte aus Neapel, 
wohin ſie aus Epirus in Griechenland eingemandert 
war — Rudolf erhob ihr 1605 in den Reichsgrafen— 
ftand, er ftarb 1607 in Wien mit Sinterlaffung eines 
Sohnes, aber das Gefchlecht ift verſchollen. Graf 
Juan Jacob Belgiojofo war ein GSproß des 
mailändiſchen Hauſes Barbiano, aus dem Graf 
Ludwig untr Carl V. 1529—31 Gouverneur in 
Mailand gewefen war — er ftarb 1626 auf feinen 
Gütern im Stifte Lüttich. Baſta und Belgiojofo haus 
ften als Statthalter und Oberbefehlshaber Rudolf's 
ſchlimmer in Ungarn als die Türken. Rudolf ließ fie 
ichalten, wie fie wollten, nur felten famen Befehle aus 
dem Hradſchin in Drag. Da die Truppen feinen Solo 
erhielten, machten fte fich jelbft bezahlt, fie plünderten, 
jengten und wärgten. Noch jest nennt man jeit diefer 
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Zeit die wilden Bullenbeifer Baſta's. Die Jeſuiten 
ſuchten auch in Ungarn Die WBroteftanten zu unter 
drücken, es wurden ihnen die Kirchen zu Kafıhau und 
zu Glaufenburg in Siebenbürgen mit Gewalt abge— 
nommen. 1593 hatten die Türken den Krieg, der jeit 
des großen Suleiman Fall vor Sigeth, 1566, ftill 
geftanden war, wieder begonnen. Damals, 1592, 
ward der neue Hoffriegsrath geitiftet, aber ohne den 
Türken viel Abbruch zu thun. 1594 eroberten dieſe 
die wichtige Feſtung Raab, die zum Glücke 1593 
Adolph Schwarzenberg (er damals den Raaben 
in fein Wappenjchild erhielt) und Niclas Palffy 
durch Ueberfall wieder nahmen. Durch die Bedrückun— 
gen Bafta’s und Belgiojofo's veranlaft, verband 
fi Siebenbürgen mit den Türken. 1605 injurgirte 
Stephan Boisfay, der von den Siebenbürgen 1604 
mit Zuftimmung ver Pforte erwählte Fürſt. Baſta 
ward nach PVresburg gedrängt, Die Heyducken ſtanden 
auf, fie jtreiften bis an Die Ihore Wiens. Und doch 
wollte Rudolf durchaus nichts von Friedenjchliegen 
hören. 

In dieſer Noth vereinigten ſich endlich ſämmtliche 
Erzherzoge durch Die berühmte Arte vom 25. April 
1606 zu Wien, ven Kaijer Rudolf nach zweiunddreißig— 
jähriger Regierung, oder vielmehr Nichtregierung, zu 
nöthigen, ver Regierung Ungarns und Oeftreichs ſich 
zu begeben. Die Abtretung jollte zu Gunſten des ver— 
haßten Matthias, jeines Bruders, „als des Hauſes 
Aelteſten,“ geſchehen. Der Grund, den die Acte ent— 
hielt, war: „weil es leider allzuviel offenbar ſei, daß 
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die römische kaiſerliche Majeſtät, ihr Herr Bruder umd 
Vetter, aus denen bei Ihr zu unterfchiedlichen Zeiten 
fih erzeigenden gefährlichen Gemüthsblödig— 
feiten, zur Regierung Dero Königreiche nicht ge— 
nugfam noch tauglich jich befinden.‘ 

Der Haupturbeber diefes fogenannten Wiener Haus— 
vertrags war Cleſel, Biihof von Wien und Neu- 
ftadt, die Erzherzoge handelten im genauften Einver- 
frandnig mit ihm. Kaifer Rudolf erfuhr es und mollte 
ihn in Prag zu Arreft bringen. Cleſel mußte fich ver— 
bergen und verkleidet von Prag nah Wien fliehen, 
um Rudolf's Zorne zu entgehen, ja Rudolf trachtete 
ihm jelbit bier nach dem Leben. Der fchlaue Mann 
wurde einmal, mie Khevenhüller erzählt, wunder— 
barermeife errettet, indem Die ſechs Pferde vor feiner 
Kutjche fich meigerten, durch das Neuſtädter Ihor zu 
fahren, als er von Baden nach Neuftadt zurück von 
einem Frühmahl, zu dem ihn einige Gavaliere geladen, 
fahren mollte; er ließ die Kutfihe Teer durch Das Tho 
fahren und ging zu Buß; vor dem Thore ward ver 
leere Wagen von Bewaffneten angefallen. Cleſel bat 
hernach, jagt Khevenhüller, „ſtärker als nie wider 
Kaiſer Rudolphum miniret.“ 

Sobald der Wiener Hausvertrag gefchloffen war, 
folgte alsbald der Wiener Frieden mit den Ungarn, 
1606 am 23. Juni, wodurch dieſe zum erftenmal fich 
die freie Nelegionsübung der Proteftanten erzmangen. 

Der Einderlofe Botsfay erhielt Siebenbürgen be— 
ftätigt nebft mehreren Gefpannfehaften Ungarns, ſtarb 
aber wenige Monate darauf. Mit ven Türken ward 
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in demjelben Sabre 1606, am 9. November, ein zwan— 
zigjähriger Stillſtand zu Comorn abgeſchloſſen. Die 
Unterhändler waren; Obriſt Iohann Freiherr 
von Mollart, Sauptmann zu Comorn, ver Obrift 
und Feldmarſchall Michel Adolf Freiherr von 
Althann (er Ahnherr des Althannjchen Saufes), 
Graf Thurzo ‚von Arva und. no vier 
faiferlihe Näthe, ein  Kollonitih, en Bat 
thiany, ein Erdödy und ein Iftuanfy — und 
von Seiten Botsfay's und der Landſchaft in Ungarn: 
Stephan Illishascy und noch zwei Gapitaine. 
Matthias erhielt vor der Hand die GStatthalterichaft 
Oeſtreichs. Mit der Abtretung Ungarns zögerte Aus 
dolf. Um auch Ungarn zu erhalten, zog Matthias 
zwei Jahre darauf mit einem Heere von zwanzigtaufend 
Mann Heyduden nach Mähren und vor Prag. Der 
hülfloſe Rudolf hatte ſchon den Gedanken gefaßt, nad 
Dresden zu entweichen, der Kurfürft von Sachjen aber 
den Beiuch abgelehnt. Matthias’ Plan war, den Kai— 
fer auf ein Schloß in Tyrol zur Ruhe zu jegen. Die 
Böhmen aber jehüsten ihn Diesmal noch mit einem 
Here. 

Am 17. Juni 1608 mußte Rudolf aber an Mat— 
thias die Krone Ungarns und die Lande Deftreich und 
Mähren gegen ein Jahrgeld gänzlich abtreten und am 
19. November 1605 ward Matthias, nachdem Gars 
dinal Dietribftein die son Rudolf zeither 
verwahrten ungarifchen Reichskleinodien in Matthias’ 
Lager aus Prag heraus überbracht hatte, feierlich bei 
Presburg unter freiem Simmel gekrönt. Der neue 
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König mußte jedoch den Ungarn die ftrengite Capitu— 
Iation unterfchreiben, zwei Proteftanten erhielten jo= 
gar Hintereinander die Würde eines Palatinus, erjt 
1603 Stephan Sllishaschy, der Unterhändfer bein 
Wiener Frieden von 1606 geweſen war, und dann 
1609 der große Georg Thurzo von Arva, Frei— 
berr von Bethlen-Falva, ver 1616 ftarb. Die 
in der Horner Union vom Jahre 1605 zu Schuß und 
Trug verbundenen Stände Deftreichs weigerten ebenfalls 
die Huldigung bis zur DVerwilligung unbedingter Re— 
ligionsfreiheit und Gleichheit. Matthias jah ſich ge— 
nöthigt, fie ihnen ebenfalls zu verfichern in der berühm— 
ten Gapitulationsrefolution vom 19. März 1609. 
Durch diefelbe ward die freie Religionsübung auch auf 
die Bürger und das gemeine Volk ausgedehnt. Un— 
mittelbar darauf ward auch Rudolf überwogen, ven 
Ständen Böhmens auf ihren Andrang, den fie Durch) 
Werbung von 3000 Mann unter dem Grafen Dein- 
rich Matthias von Thurn flüßten, in dem be— 
rühmten j. g. Majeftätsbrief vom 11. Juli und 
20. Aug. 1609 die unbevingte Olaubensfreiheit zu 
geben und ihnen zu den bereit3 eingeräumten neuen 
Schulen und Kirchen die Brager Univerfität und das 
portige Gonfiftorium zu eröffnen. | 
Rudolf befand fich in einer ähnlichen Lage, wie 
Gar! V., als die deutſchen Broteftanten ihm den 
Paſſauer Religionsfrieven abdrängten: wie Carln das 
geheime Zerwürfniß mit feinem Bruder Ferdinand Dies 
fen Religionsfrieden, jo drängte Rudolf nun das offen= 
fundige Zerwürfnig mit Matthias und nur diefes Zer— 
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würfnig den Majeftätsbrief ab, „die Scharteke,“ 
wie fie ſpäter Kaiſer Ferdinand II. nannte, ver fie 
nach der weißen Berg-Schlacht verbrannte. 

Rudolf gab den Majeftätsbrief nur mit dem Aus 
Berften Widerwillen. Auch drohte ihm der päpitliche 
Nuntius mit dem Banne. ber jelbit der ſpaniſche 
Familiengefandte Don Balthaſar deZuniga rieth 
ihm, jest vor der Sand nachzugeben, um nicht Alles 
auf’3 Spiel zu ſetzen. 

Zdenko Adalbert Popel Lobkowitz, der 
oberſte böhmiſche Kanzler, der ſpätere erſte Fürſt die— 
ſes Hauſes, war aber durch Nichts zu bewegen, „die 
Scharteke“ zu contraſigniren; er erklärte, lieber ſter⸗ 
ben zu wollen, als wider ſein Gewiſſen zu thun: auf 
des Kaiſers Befehl unterſchrieb der Oberſtburggraf 
Adam von Sternberg. 

Eines glaubte Rudolf mit der Verwilligung des 
Majeſtätsbriefs ſich verſchafft zu haben: mit der böh— 
miſchen Majeſtät nun in dem theuern Prag unter den 
für immer verbundenen böhmiſchen Landherren in Ruhe 
ſterben zu können. Seine letzte Abſicht in Betreff der 
Nachfolge war die: dem jüngeren Bruder des ſteiriſchen 
Ferdinand II. welchen er früher zu bedenken gewillt 
geweſen war, Erzherzog Leopold, Biſchof von 
Paſſau, die böhmiſche Krone nicht nur zuzuwenden, 
ſondern auch die Nachfolge im Reiche. Dieſer Leopold 
— der den geiſtlichen Stand quittiren ſollte — iſt der, 
welcher ihn ſpäter (1626) wirklich noch quittirte und 
vie bis zu den Tagen Leopold's, 1665, fortbeſtan— 
dene Teste Nebenlinie des Erzhauſes, die Tyroler, ges 
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ftiftet hat: er war damals, als diefe Faiferliche Ab— 
fiht zu Werk gerichtet wurde, 1611, fünfundzwanzig 
Jahre alt. 

Leopold ward von Nudolf für die 1609 eröffne- 
ten Jülich ſchen Lande am Rhein zum Sequefter er- 
nannt: er warb, um diefe Lande zu manuteniren, 
16,000 Mann, das j.g. Balfauer Volk. Gr rückte 
aber mit dieſen 16,000 Mann nicht an den Rhein, 
fondern nach Böhmen: gerade zu Faftnacht 1611 be— 
jeßte er die Kleinfeite von Prag. 

Sofort ſetzten ſich die böhmischen Stände Dagegen 
zur Wehr: fie glaubten, das Paſſauer Volk jole dazu 
verwendet werden, den abgedrungenen Majeſtätsbrief 
zurückzunehmen, der proteftantifchen Religion den Gar- 
aus zu machen, wohl gar die alte ariftoeratifche Ver— 
fajlung des Landes in eine abjolute ſpaniſche umzu⸗ 
wandeln. 

Der ſchwache Rudolf ward genöthigt, das Paſ— 
ſauer Volk abzulohnen und fortziehen zu laſſen. Die 
300,000 Gulden, die das koſtete, fand der Kaiſer jest 
auf einmal in feinen Truhen, er, welcher bisher im— 
mer über außerfte Erſchöpfung feiner dinanzen geklagt 
hatte. 

Nach Abzug des Pafjauifchen Volks befegten die 

Stände den Sradjchin. Unter dem Scheine ver be: 
i fliſſenen Hofpienftleiftung bewachten fie ven Kaifer fo 
eng, daß ihm nicht einmal verftatter war, in feinen 
geliebten Zauber- und Wunvergrotten im Luftgarten des 
Hradſchin Luft zu jchöpfen. Es ift vorgefommen in 
jenen Zagen, wo die böhmifche ſtolze Ariftoeratie auf 
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der Spige ihrer Macht fand, — von welcher fie ehr 
bald den gräulichen Fall herab thun ſollte —, daß, 
ald der römische Kaifer Rudolf aus einer geheimen 
Thür einft in den Garten des Hradſchinſchloſſes gehen 
wollte, die Schildwache auf ihn anfchlug: der römijche 
Kaifer mußte, ohne Luft geichöpft zu haben, in- jene 
Gemächer zurückkehren. Hier machte er fich aber in dem 
berühmten Fluche Luft, den er, das Fenſter öffnend, 
über Brag ausftieß: „Prag! Du undankbares Prag! 
Durch mich bit Du erhöht worden und nım flößt 
Du Deinen Wohlthäter von Dir! Die Rache Gottes 
fol Dich verfolgen und der Fluch über Dich und garz 
Böhmenland kommen!“ 

Die Kurfürften von Mainz und Sachſen 
verwandten ſich für den Kaifer, „als welcher noch dazu 
ein Mitglied ihres Furfürftlichen Collegiums ſei.“ 
Höhnend entgegneten die Stände Böhmens der main- 
zifchen und ſächſiſchen Gefandtfchaft: „wenn die Kur— 
fürften e8 verlangten, wollten fie ihnen den rö— 
mijhen Kaifer und den Kurfürften von 
Böhmen zugleih in einem Sade zuſchicken.“ 

In dieſer Noth war e8, wo Matthias feinem 
Bruder auch noch die böhmifche Krone abdrängte. 

Er erichien am 24. März 1611 wieder mit ei— 
nem Deere von achtzehntaufend Mann in Prag und der 
Erzherzog Leopold mußte die Stadt verlaffen. 

Der Geheime Rath des Kaiferd Rudolf, welcher 
in den legten Jahren hauptjächlich fein Vertrauen be— 
ſaß und die Gefchäfte führte, war Andreas Hanni— 
wald aus einem fchlefifchen Gefchlechte. Bereits am 
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30. März ward er mit zwei andern Rüthen von den 
Ständen zur Saft gebracht. Man drohte ihm mit ver 
Tortur: er jollte Ausfage thun, was Rudolf mit dem 
Paſſauer Volk Habe ausführen wollen? 


Am 11. April 1611 mußte Rudolf der Krone 
Böhmen entjagen; am 26. Mai wurde Matthias 
zu Prag durch den Gardinal Franz Dietrichftein 
mit der böhmischen Krone gekrönt. Rudolf ward ab— 
gefunden mit der freien Reſidenz auf dem Hradſchin 
und mit einem SIahrgehalt von 300,000 Ducaten, 
welche auf die Herrfchaften Budweis, Parduwiz, Liffa 
und Rzedrow angemiefen wurden. Den Vertrag der 
Abdanfung über die Krone Böhmen jchloffen auf des 
Kaijers Seite der ſpaniſche Geſandte Don Baltha— 
jar de Zuniga, Ernſt von Mollart md Abra— 
dam, Burggraf zu Dohna, Stanvesherr zu War- 
temberg in Schlefien; auf Matthias’ Seite Bifchof 
Glejel und Leonhard SHellfried, Herr von 
Meggau, Geheimer Rath und Oberftfimmerer. Er— 
bittert über die undanfbaren Böhmen, die Matthias 
gehuldigt hatten, warf Rudolf, als er die Abdankungs— 
urkunde d. d. Brag, 11. April 1611 unterzeichnete, 
im Zorne jeinen Hut zur Erde, zerbiß Die Feder, mit 
der er unterzeichnet und warf fie dann auf das Di- 
ylom, auf welhem man, wie Sormayr bemerkt, 
noch heutigen Tags den Dintenfleck fieht. 


Fünf Monate Yang blieb Matthias in Drag, 
wo er auf dem Ninge in der Altftadt wohnte, fah aber 
jeinen Brüder, den Kaifer, nicht einmal, diefer verfchloß 
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fich im feinen Gemächern, beide bejchieften fich nur 
durch ihre Oberftfinmerer und Geheimen Näthe. Am 
1. Sept. zog Matthias nach ven Yaufigen und nad 
Breslau. 2 | 

Der alte Herr, der feit mehreren Jahren am 
Podagra litt, war ſchon jo Eindifch und blödſinnig, daß 
er troß des harten Leids, das über ihn gefommen war, 
meinte, durd die Stiftung eines Ordens von Friedens 
rittern Alles wieder in's Geleiſe zu bringen, er arbei= 
tete deshalb Tag und Nacht an den Ordensfetten. 
Vergebens hatte er fich mit jeinen Räthen und den 
Keichsfürften, die treu bei ihm aushielten, in Verfaſ— 
jung geſetzt: es gehörten zu diefen der Herzog Ju— 
lius Seinrih von Braunfhweig, der Marf- 
graf Joachim Ernſt von Anſpach, die Fürften 
von Anhalt und Markgraf Georg Ludwig 
von Zeuchtenberg. „Der Marfgraf von Anſpach 
und Andre, jchreibt Khevenhüller, „Haben dem 
Kaifer wider König Matthias’ Vorhaben allerley 
Mittel vorgeichlagen.’ 

Von allen feinen Kronen hatte er jeßt nur Die 
römische Kaiferfrone noch. Schon lange aber verach- 
teten auch ihn die deutschen Fürſten. Schon 1609 hatte 
ibm Ehriftian von Anhalt, als damaliger Ge— 
fandter der evangelifchen Union, vorftellig gemacht: „die 
Faiferliche Majeftat möge die denkwürdige Execution 
Sulii Cäſaris gnädigſt erwägen, der, wenn er bei 
feinem legten Hingange zum Capitol jene Schrift ge= 
lefen, Die man ihm zugeſteckt, Der Dreiundzwangzig 
Wunden leicht hätte entübrigt fein können, durch Die 
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er ermordet worden ſei.“ Die deutſchen Fürſten ſchick— 
ten jetzt endlich, Anfangs Novemberf 1611, eine Ge— 
ſandtſchaft an Rudolf, um ihn zu nöthigen, einen 
römiſchen König wählen zu laſſen. Rudolf empfing 
die Geſandten unter einem Thronhimmel ſtehend, ſeine 
Linke auf einen Tiſch geſtützt. Als der Punkt wegen 
der Wahl eines römiſchen Königs kam, wurde ihm um 
den Kopf heiß, ſeine Kniee fingen zu zittern an, er 
mußte ſich auf einen Seſſel niederlaſſen. Als pie Ge— 
fandten ihren Abtritt genommen, äußerte er zu jeinem 
vertrauteften Freund Herzog Heinrich Julius von 
Braunfhmweig: „Die, die mir in meinen jüngjten 
Nöthen und Ungemach feine Hülfe geleiftet und zu mei— 
nem Dienft auch nicht einmal ein Roß haben jatteln 
lafien, haben mir jegt eine Urt von Leichenpredigt ges 
halten. Ohne Zweifel werden fie mit unferm Herrgott 
im geheimen Rathe gefeflen fein. Vielleicht wiſſen fie 
von daher ſchon, daß ich noch in dieſem Sabre fterbe, 
weil fie gar jo ftarf auf einen Nachfolger im Römi— 
ſchen Reiche dringen.‘ Es war bereit$ der Antrag ges 
ftellt, einen andern und vielleicht zum erften Mal einen 
protejtantifchee Kaijer zu wählen. Rudolf fürchtete 
jhon, man wolle ihn auch des Kaiſerthums entjegen; 
er jtarb in diefer Yurcht, nachdem er noh am Abend 
vorher fiend die Tafel gehalten, am 20. San. 1612, 
plöglih früh 7 Uhr, eben als der Kammerdiener ein 
friſches Hemd ihm geben wollte, noch nicht fechzig 
Jahre alt, ohne Sacrament und legte Delung. Der 
Tod jeines jchönen, treuen, alten Löwen und zweier 
Adler, die er täglich mit eigner Sand gefüttert hatte, 
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brach ihm das Herz. „Ihr viel,“ ſagt Khevenhül— 
ler, „haben darüber des Kaiſers Ende prophezeiet.“ 
Der falte Brand war ihm in den GSchenfel getreten, 
bei der Section fand man das Herz und alle andre 
Drgane noch ſtark und fraftig. „Die anmejenden Für— 
ſten habens dem Herzog von Braunfchmweig jehr 
vor übel gehalten, daß er Ihrer Majeftät Krankheit jo 
fang verhalten. Die Böhmifchen Stände haben als— 
bald alle Sachen inventirt, verfiegelt, hin und wieder 
Wachten beitellt und des Kaiſers Schagmeifter, den 
Zrutßky (Roßky) fammt andern Faiferlichen Mini- 
ftern in DVerbhaft genommen und im ganzen Sand die 
Muficen und Feſt verboten und fih in die Klag zu 
fleiden befohlen. Des Kaiſers Körper war mit einem 
Damaſchten (damaftnen) Nacht-Schauben (Haube) ans 
gelegt und im ein mit rothem Sammt ausgejchlagenen 
Bahr gelegt, auf der Bruft bat Ihr Majeftät ein 
Kreuz, auf der linken Seite ihr Wehr und auf der 
rechten das gulden Fluß (goldne Vlich); ob ver Bahr 
war ein eryliallenes Glaß, damit man Dadurch ven 
faiferlihen Körper gar wohl ſehen fünnt, der dann, 
weil er mol baljamirt gewejen, im Sen wenigſten 
nicht übel gerochen.” 


„Und obwoln der oberfte Kämmerer PBruß- 
foffsfy ven Tod, bis mans den König Matthiae 
avisirt hatte, zu verbergen vermeinte, und zu dem Endt 
zu der gewöhnlichen Zeit den Tifch decken laſſen, fo 
bat doch folbes Adam Herr von Trautmanns— 


torf (der Hauptmann der Hatjchtergarde) erfahren, es 
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offenbahrt und jeyn alsbald Eurrir zum König Mat- 
thias und denen Churfürften gejchieft worden.“ 

„Alſobald nun König Matthias feined Bruders 
Kaijer Rudolphi Tod vernommen, bat Er zu Sper- 
rung und zu interimsanftellung aller Sachen Mar, 
Grafen zu Trautmannftorf (Adams Bruder), 
damals dero Cämmerer und Neichshofrath, nah Prag 
per posta gejchiekt, und ift Ihr Maj. den 24. Ian. 
von Wien nah Prag auffbrochen und den 30. dahin 
angelangt‘ ꝛc. 

„Entzwifchen wurden die in Verhafft gelegte Fai= 
jerliche Ministri examinirt und ließ fie der Biſchof 
Cleſel ermahnen, daß fie in Gutem ihre Ausfag 
thbun und nicht Urjach zu mehrerer Schärff geben ſoll— 
ten. Der Zrutßky, dem der Kaifer viel vertraut und 
lieb gehabt, wie man allenthalben spargiert, ſoll fich 
in feiner Verhaftung jelbft mit einem Strif und eben 
mit der Schnur, daran er den Cammer-Schlüffel ge— 
tragen, erhenft haben, derowegen man fein Leib vom 
Nachrichter viertheilen und auf den weißen Berg bes 
graben, auch jein Bruder und Diener gefänglich ein= 
legen und all jein Gut verarrestiren und inventiren 
laffen. Wie nun an dem Ort, wo fih der Zrutßky 
ſoll jelbft gehenft haben, er oft auf einem Hirſch, 
oft auf einem Bodreitend gefehen worden, 
bat man vor gut geacht, daß man den Körper aus— 
graben, zu Aſchen verbrennen und denfelben in die 
Moldau werfen follte, das auch aljo bejchehen. Bald 
aber nach dieſem hat fich der Schloghauptmann, zwei— 
felsohne von feinem eignen Gewiſſen angetrieben, aus 
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den Staub gemadyt und wie man diefe Absentirung 
wohl examinirt, hat man geargwohnt, daß er den 
Zrutßfy in dem Gefängniß todt geichlagen 
undihn alfo aufgehenft und ihm das Aurum 
purificatum (jo er aus des Kaifers Schag bei fich 
behalten) hinweg genommen haben jolle.‘ 


6. Rudolf's Nachkommenſchaft. 


Rudolf Hatte von ſeinen zahlreichen und immer 
neugemwechfelten Geliebten mehrere natürliche Kinder, 
von denen ſechs befannt geworden find, vier Söhne 
und zwei Töchter. 

Den vier Söhnen, die er als jolche anerkannte, 
erlaubte er, gleihb Marl, ſich Serren de Austria 
zu nennen. Sie wurden die Erben des wilden Blutes 
des Waters. 

l. Don Carlos d’Austria, der eine dieſer 
Söhne Rudolf's diente Kaifer Ferdinand N. im 
dreigigjährigen Kriege, wurde aber bei einem Auflaufe 
in einer Vorſtadt Wiens um eine Öffentliche Dirne, in 
welchen er fich muthwillig eingemifcht hatte, unerkannt 
getödtet. 

2. Für den zweiten, Don Giulio d’Austria, 
faufte der Vater die große böhmifche, jegt den Schwar= 
zenbergen gehörende Herrſchaft Krummau nad dem 
Ausjterben des reichen, mächtigen böhmischen Hauſes 
Roſenberg im Jahre 1611. 

3. Ein dritter natürlicher Sohn Rudolf's, Don 
Matthias d’Austria, fam einmal, wie Graf Khe— 
venhüller erzählt, während der erften Jahre des 
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dreigigjährigen Kriege 1619 nad Spanien, um ji 
das Land zu bejehen und Kundichaft zu machen: man 
ließ ihn aber nicht nach Madrid, bezahlte feine Zeche 
und gab ihm noch 4000 Ducaten. Gr ward damit 
nach Deutjchland zurüdgefchiet, wo er 1626 ftarb. 

4. Ein vierter diefer wilden Sprößlinge Ru— 
dolf's ftarb ſchon bei Vaters Lebzeiten und zwar ließ 
ihn der Water erequireu. Gr hieß Don Cesare 
d’Austria, hatte an einem Edelfräulein Gewalt 
geübt und fie ſodann aus dem Wege geräumt. Aus 
dolf ließ ihn, wie weiland Nero mit dem weijen 
Seneca that, in einem warmen Bade die Adern öffnen. 

Bon den beiden Töchtern heirathete die eine, Don- 
na Carlota, emen Perrenot (von der Familie 
Granvella’3), einen fpanifchen Grafen Canta— 
croy und die andere, Donna Dorothea, ftarb in 
einem Klofter. 
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Matthias 
1612 — 1619. 


1. SBerfonalien des Kaifers. 


Der Nachfolger Rudolf's II. auch im Kaiferthum, 
iwie in den vorher ihm abgevrangten Kronen von Deft- 
reich, Ungarn und Böhmen, war jein Bruder Mat- 
thias. Er regierte nur fieben Jahre: 1612—1619. 

Matthias war geboren 1557 zu Wien. Seine Gou— 
verneure waren ein berühmter Gelehrter, Diplomat und 
Stantsmann und ein Sofcavalier. Der Staatsmann 
war der bejonders durch feine fiebenjährige Gefandtichaft 
unter Ferdinand I. in Eonfiantinopel 1555— 1562 am 
Hofe Suleiman’s und durch feine Rathichläge die Tür- 
fen zu befriegen, ausgezeichnete Auger Gislain de 
Busbeck aus Commines in Flandern, welcher zuleßt 
nach Beendigung jeiner Gouverneurfchaft jeit 1532 bei 
Rudolf’! und Matthias’ Schwefter, der Wittwe 
Carl's IX. von Sranfreich, Glifabeth, Ge- 
jfandter und Rath war und 1592 zu S. Germain jtarb. 
Der Hofcavalier war der Obrift Ottavio Freiherr 
Cavriani, ein Italiener aus Mantua, lange Jahre 
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durch Matthias’ Oberftallmeifter und Erzieher, einer ver 
ftattlichften Tournirer und Gourtoifirer feiner Zeit; er 
ftarb furz vor feinem Zögling 1618. Matthias pro= 
fitirte mehr von dem Sofcavalier, als von dem Ge— 
Iehrten und Staatsmann. 

Der Haß Rudolf's hatte Matthias lange das Leben 
freudelos gemacht. Als die Niederländer, die gegen Spa= 
nien aufgeftanden waren, 1573 ihn zu ihrem Statthalter 
beriefen, war Rudolf jowohl als Philipp vor Spanien 
ſchwer gegen ihn aufgebracht. Und doch hatte er nur den 
Titel eines Statthalters, Oranien hatte die Macht. Nur 
bis zum Sahre 1531 konnte er fich in Antwerpen behaup— 
ten. Er lebte bier nach feiner Abdanfung noch neun Mo— 
nate in dürftiger Einſamkeit, er wußte nicht, wohin ſich 
wenden. Der Kaijer verfagte ihm die inwilligung 
zu einer Heirath. Als er nun ein geiftlicyes Amt, 
das Bisthum Lüttich fuchte, gaben ihm vie Commiſſa— 
rien feines £aiferlichen Bruders die Erelufive. Er lebte 
darauf wie ein halber Staatsgefangener zu Linz. Er 
Fonnte feinen Bedienten verändern. Gr bat vergebens 
gegen Verzicht auf alle Erbaniprüche um Ueberlafjung 
der Stadt und SHerrichaft Steyer. Bei der polnischen 
Königswahl 1587 wurde der jüngere Bruder Maxi— 
milian gegen ihn unterftüßt, fpäter gab ihm’ zwar 
Rudolf diplomatifche Aufträge, mamentlich feine Vices 
auf dem Regensburger Neichdtage und Commandos in 
Ungarn, verweigerte ihm aber zu den Befchluffen die 
Katificationen und zum Kriegführen die Mittei. Als 
der Kaifer damit umging, ihm, den Dausgejegen zuwi— 
der, die Nachfolge zu entziehen, fie Ferdinand und 
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Leopold, dem Baflauer Bilhof,zvon. der fteiermüärfi- 
ſchen Linie zuzumenden, war Matthias faft gezwungen, 
zum Aeußerſten zu greifen. So drang er denn, die Waf- 
fen in der Sand, jeinem harten Bruder die Kronen ab. 

Kurze Zeit erft vor deifen Tode war es ihm ver- 
gönnt, ſich eine Gemahlin zu erwählen, in feiner Cou— 
fine Anna, ver Tochter Ferdinand ’'S von Tyrol 
von deſſen zweiter, nad) dem Tode der Bhilippine 
Welſer geheiratheten Gemahlin, der mantuanijchen 
Vrinzeſſin. Früher hatte Matthias nur eine Maitrefie 
gehabt, die großen Einfluß auf ihn hatte, Suſanna 
Wachter Matthias heirathete die ſechsundzwanzig— 
jährige Prinzeffinn Anna 1611 den 4. Deebr. mit 
54 Jahren, als er von der böhmischen Krönung nad 
Wien zurüdgefommen war. Sieben Wochen darauf 
ftarb Rudolf und am 24. Juni 1612 ward Matthias 
zum Kaijer gewählt und zwar gegen den von Sein- 
rich IV., dem meifeften Fürften feiner Zeit, vorgeſchla— 
genen, weit tüchtigeren Marimilian von Baiern. 
„Sachen und die geiftlichen Kurfürften, ſchreibt Graf 
Khevenhüller, inclinirten mehr zu denn Erzherzog 
Albrecht, dem Gouverneur der Niederlande, Matthias 
jüngerem Bruder, gaben aber doch zulest dieſem ihre 
Stimmen. Er wurde zu Frankfurt mit faft nie gefehner 
Pracht gekrönt. Er jelbft erfchien auf einem braunen 
fpanifchen Hengſte mit 2000 Bferden, mehr als 3000 
Menſchen und 100 jehsfpännigen Kutfchen, dieſe 
Kutjchen waren eine neue Mode, die aus Frankreich 
nach Deutfchland gefommen war. Der Kaifer hatte 
fein 2ofament im Braunfels und blieb vom 13. Mai 
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bi8 zum 23. Suni. Ale Kurfürften, bis auf den 
brandenburgifchen, für den jein Sohn da war, und 
viele andere Neichsfürften waren perjünlich erjchienen, 
„es war, wie ein Gefchichtsichreiber jagt, als wolle 
man für immer von einander Abſchied nehmen.” 

Matthias jollte wenig Freude von den Kronen 
haben, die er feinem Bruder abgedrängt hatte. Faſt 
daſſelbe Schiekfal, Das er jeinem Bruder bereitet, wider= 
fuhr ihm jelbft. Wie er feinem Bruder, jo ftand ihm 
fein Better, Erzherzog Ferdinand, als Dranger 
zur Seite. Im Junius des Jahres 1617 mußte er 
ibn, fo jehr Cardinal Elefel es widerrathen hatte, 
nach Prag führen, um ihn als König von Böhmen 
frönen zu lafjen, die Böhmen wählten und krönten 
den eifrig katholiſchen Herrn, weil er ihnen den Maje- 
ſtätsbrief beſchwor. Don Prag befuchte Matthias mit 
Ferdinand jenen Bruder Marimilian, der feit 1595 
Deutfchordensmeifter war, und Gardinal Cleſel 
Dresden, um den Kurfürft Johann Georg für das 
öftreichifche Interefie zu Stimmen, dann 309 er mit 
Ferdinand heim, in der Abficht, ihn auch nach Ungarn 
zu führen, um ihm hier auch mit Der ungariſchen 
Krone Frönen zu laſſen. Matthias erfranfte aber nach 
feiner Ankunft in Deftreich und ſchickte als Commiſſa— 
rien zu Ferdinand’ Krönung in Presburg den Car— 
dinal Cleſel und jeinen Bruder, den Deutjchmeifter. 
Grade während Berdinand in Presburg als König 
proclamirt ward, Fam der große Bruch in Böhmen, 
der Anfang des vreißigjährigen Kriegs. 
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2. Hof= und Civilſtaat. 

In der ganzen Zeit der Regierung Kaiſer Mat- 
thing’ bis zum Ausbruch des Kriegs, der jeinen Sturz 
bherbeiführte, war Premierminifter Biſchof Elefel 
von Wien, feit 1616 Gardinal: er war bei Matthias 
Dirertor ded geheimen Raths und durch ihn wurden 
alle große Geſchäfte geleitet, er war das Factotum 
bei Hofe. Nächſt ihm fanden noch drei Räthe beim 
Kaifer in Gunft: ver Geheime Rath Carl von 
Harrach, früher Oberjägermeifter unter Rudolf, der der 
Schwiegervater des Herzogs von Friedland kurz vor 
ven Ausbruch des Kriegs ward und 1625 jtarb — 
der Reichshofrathspräſident Graf Hans Georg von 
Hohenzollern-Hechingen, den Ferdinand UI. 1623 
in den Reichsfürſtenſtand erhob — und unter den 
Zandherren von Böhmen der oberſte Landhofmeifter 
Graf Adam von Wallenftein, ver Oheim des 
Friedländers. 

Als Obriſthofmeiſter fungirte der ſchon bei 
Rudolf in dieſem Poſten geweſene Graf Friedrich 
von Fürſtenberg, der 1617 bei dem Beſuche in 
Dresden plötzlich eines Morgens, als er ſich die Hände 
gewaſchen, wie Khevenhüller ſchreibt „mit einem 
Nießer friſch und geſund dahin gegangen iſt“. — 
Obriſtkämmerer war Leonhard Hellfried Graf 
von Meggau, der für Matthind mit Cleſel Rudolf's 
Abiretungsyertrag Der Krone Böhmen unterzeichnet 
hatte. Er war der Schwiegervater des 1600 geftürz- 
ten Grafen Trautfon und fam unter Ferdinand I. 
an die Spitze des Hofftaat3 als Obrifthofmeifter. — 

Oeſtreich. II, 6 
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Obermarſchall war Wolf Sigismund von 
Lofenftein. — Als Oberftallmeifter fungirte jchon 
feit 1582 bei Matthias der Obrift Freiherr Otta— 
vio Cavriani, fein Erzieher, nah Wißgrill’s 
Schauplatz des niederöftreichiichen Adels ward er un— 
term 1. Suli 1582 mit 600 Gulden jährlichem Dienft- 
geld und Futter auf vier Pferde angeftellt, als Mat— 
thias Kaifer ward, verlieh er ihm 1613 die Herrſchaf— 
ten Unterwallersvorf und Schöngraben. Als Cavriani 
1618 ohne Kinder jtarb, folgte als Oberjtallmeifter 
Mar Graf von Dietrichftein, der Neffe und Erbe 
des Cardinalbiſchoffs von Olmütz Franz und der 
Schwiegerfohn des erften Fürften Carl Lichtenftein, 
ein ebenfalls trefflicher Turnirer, wie Cavriani. — 
Hatjchbierhauptmann war noh Adam Traut— 
manftorf, der 1617 ftarb und Trabantenhaupt= 
mann endlich war Graf Bruno von Mansfeld, 
der fpater unter Ferdinand. Oberftallmeifter ward: 
er hielt, wie Khevenhüller berichtet, dem Kaifer 
Matthias, als er verfchien, Die geweihte Kerze in Der 
Hand. 

Dbrifthofmeifter der Gemahlin des Kai— 
jers, Anna, war erſt Georg Sigismund von 
Lamberg, Dater des eriten Grafen, der der Ober- 
hofmeifter Kaifer Leopold's ward; ihm folgte der be= 
rühmte Diplomat und Minifter der Ferdinande Mar 
Trautmanftorf in diefem Poften. Unter ihm fun= 
girte als Oberftftallmeifter Gülbert Saint 
Hilaire, ein Lothringer, der zugleich Kämmerer und 
Arfenalhauptmann war. Obrifthofmeifterin der 
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Kaijerin war Gatharina von Kolowrat aus 
einem böhmifchen Geichlechte: obrifte Kammerfrau eine 
Stalienerin Sylvia Cavriani. Dazu hatte die Kaife- 
rin acht Hoffräaulein: zwei Böhminnen, eine Ko— 
lomwrat und eine Bernftein; zwei Schwähinnen, 
Grafinnen von Fürftenberg; drei Tyrolerinnen, 
eine Irautfon, eine Khuen und eine Annenberg 
und eine Ungarin, eine Balffy. 

3. Hochzeits-, Krönungs- und Faftnachtsfejte an Matthias’ Hofe. 
—— einiger Adelsfeſte damaliger Zeit, der Zeit unmittelbar 
vor dem dreißigjährigen Kriege. 

Matthias war ein wohlgebauter, aber kleiner, 
kurzer, geiſtig und körperlich abgeſchwächter Herr, den, 
wenn ihn das Podagra, das ihn ſehr plagte, nicht 
abhielt, nur Hoffeſte, Tanz und Ringelrennen, Schau— 
ſpiele und Jagden beſchäftigten. Am eifrigſten trieb 
Matthias ven Tanz, weshalb der Fürſt Chriftian 
von Anhalt einſt meinte, „dieſe Majeftät werde 
wohl, wenn e8 zum rechten Tanze fommen follte, Feine 
rechten Sprünge machen.” 

Khevenhüller jchreibt von der Hochzeit des 
Kaifers zu Wien am 4. Decbr. 1611: „Nach verrich- 
ter Mahlzeit Hat man das Frauenzimmer zum Tanz 
geführt ꝛ2c. Folgenden Tags jeyndt Ihre Majeftät 
ſammt vero Gemahlin wieder in der Ordnung zur 
Kirche gegangen, dem Ambt mit fonderlicher Andacht 
beygewohnt. Nach vollbrachtem Ambt und Gebet jich 
mit dero Gemahlin den anmefenden fürftlichen Perſo— 
nen und Botjchaften wiederum in die faiferliche Burg 
begeben, zween Tage an einander Tafel und Tanz ge= 
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halten, da Franz Chriſtoph Graf Khevenhül— 
ler (ver Autor der Annalen) neden Sans Caſpar, 
Herr von Serberftein, Graf Veit Heinrich 
von Thurn, Sigismund, Herr von Tiefen- 
bab und Claudio, Graf von Eollalto unters 
ſchiedliche walfhe Yang verrichten müſſen.“ 

Gin halbes Jahr nach den Hochzeitsfeierlichkeiten 
waren Krönungsfeierlichkeiten zu Sranffurt am Main, 
die Khevenhüller ebenfalls nach der Länge und 
Breite bejchrieben hat. Sonntag, den 14. Juni 1612, 
am Krönungstag des Kaifers, heißt e8 unter andern: 
„Snmittelft haben die jümmtlichen Irompeter zu Sof 
geblajen und nach jolchem Ihre Maj. wie auch die 
Kurfürften beide geiftlih und weltlih, als fie Inhalts 
der Goldenen Bulle ihre Aemter verricht, zu den ver- 
oroneten Tafeln gejegt, da dann ftatt= und anfehnliche 
Trachten und Schauefien aus der Kaiferlichen Küche 
im Barfüßerklofter aufgetragen und ſonſten alles kö— 
niglich und herrlich zugegangen.“ Dienſtag darauf 
war der Kaijerin Krönung „dabei weniger nicht, als 
den Sonntag zuvor jtattliche Schauefien, Desgleichen 
föftliche Speifen und Trachten aufgetragen, dabei auch 
liebliche Muſik zu hören und in Summa Alles aufs 
herrlichſte und zierlichite angeſtellt geweſen.“ — „Mitt- 
woch Nachmittag iſt ein ſtattlich Ringelrennen gehalten 
worden, Ihr Kaiſ. Maj. ſambt allen den weltlichen 
Kurfürſten, Fürſten, Grafen, Herren und Adelsperſo— 
nen ſich auf dem Rennplan in eigner Perſon eingeſtellt. 
Ihr Kaiſ. Maj. hat ſelbſt gerennt und ſich wohl ge— 
halten.“ Khevenhüller zählt einundzwanzig Reichs— 


85 


fürften und vierundfunfzig Grafen und Herren auf, die 
Theil genommen und fährt dann fort: „und haben in 
diefem Eaiferlichen Ningel- Rennen das Beſte gethan 
und gewonnen: @rftlichen Ihr Kai. Maj. den erften 
Preis, welcher der Jungfrauen-Spies genannt wird, 
welches da geweſen ift ein ftattliches vergolpetes Hand— 
beefen, in die 600 Gulden mwerth. Die andern vier 
Preife verdienten fich der Oberftallmeifter Ottavio 
Cavriani, er erhielt ein Giesbecken Herzog Jo— 
hann Ernft von Weimar ein Trinfgefchirr mit 
einer Diana und einem Uhrwerk darin, ver Caſſler 
Kandgraf Moriß einen großen, von einem Rieſen 
auf ver Achſel getragenen Becher in Form einer Wein- 
Eraufe und ein Graf von Solms eine filberne vergol= 
dete Schüffel. — „Auf welches Feſt und Ningelren- 
nen auf den Abend Ihr Maj. den Churfürftlichen, 
Fürſtlichen, Gräflichen Herren und Adels-Perſonen auf 
dem Römer einen Chrentanz gehalten und als Ihr 
Kaif. Maj. ſambt dero Chur- und Fürftlichen Perſonen 
ein Weil getanzt, haben vie Nichter angefangen die 
Dank auszutheilen und hat ven erjten Dank gehabt 
Ihr Kaif. Maj. mit Derofelben Gemahlin, find Ih— 
rer Rail. Maj. acht Fackeln vor= und acht nach— 
geführt worden. Den andern Sohann Georg, Her— 
zog zu Sadhjen, Kurfürft mit Yandgraf Mo- 
rigen Tochter. Den dritten Marfgraf Joachim 
Ernft von Brandeuburg (Anſpach) mit des 
Kurfürften von Heidelberg Scweiter. Den vierten 
Herzog Julius Friedvrih von Würtemberg 
( Stammvater der fchlefifchen Linie) mit der Furfürft- 
lichen Fräulein von Heidelberg. Den fünften Her— 
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309 Iohann Ernft zu Weimar mit einer kur— 
fürftlichen Fräulein von Heidelberg. Den jechsten, 
Dttavio Gavriani mit Sophia Palffy. Sonften 
haben die übrigen Fürſten, Grafen, Herren und vom 
Adel in der Ordnung wie bei dem Ningelrennen ans 
gegaiget, im Tanz gefolgt, unter andern haben Ihr 
Kaif. Maj. den legten Reihen mit des Herrn Admini— 
ſtrators Eurfürftlicher Pfalz Gemahlin geendet. Vorher 
aber hat Ihr Maj, befohlen, daß Franz Chriſtoph 
Graf Shevenhüller, Sand Caſpar von Her— 
beritein und Werder (?) Galliarden und an 
dere waliche Tänze mit dem Soffrauenzimmer tan- 
zen jolle, welches auch beſchehen.“ 

Das Jahr darauf hielt der Kaiſer wieder ftatt- 
liche Faftnacht zu Wien, wozu er den Erzherzog Fer— 
dinand mit Gemahlin und Söhnen und feinen Bruder, 
den Deutjchmeifter Marimilian einlud. „Hat,“ fehreibt 
Khevenhüller, „Ihre Maj. Dero Gäſte mit Rit— 
terjpielen neben andern Kurzweilen auch unterbalten 
wollen, verobalben den 19. Januar 1613 auf dem 
Burgpla zwei fchöne grüne Porten, zwei Pyramiden, 
goldfarb, blau und weiß angeftrichen und darauf ſechs 
Fahnen geſteckt und die Schranfen aufgeftellt worden. 
Alsdann um I Uhr Nachmittag fein Ihr Maj. er- 
fchienen, u. j. w. Die Maestri di Campo als Georg 
Sigmund von SHSerberjtein, Feldmarſchall, 
Chriſtoph Urſenbeck, Soffammerpräfident, 
und die Obriſten Hans Chriſtoph von Buch— 
heim und Freiherr Marr Beck (von Leopolds— 
ſtorf, mit dem das Geſchlecht 1631 ausſtarb), ſind ohne 
Mascara in bemeldten Zen Farben, Feldzeichen, Federn 
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und Regimentsſtäben geritten. Denen ind gefolgt zu 
Roß der Mercurius, ein Schiffer, 5 Inſtrumentiſten; 
Bachus auf einem gemalten Wagen auf einem Faß 
figend, ein Glas rotben Wein in der Sand habend 
und wurde von einem Maulefel und 2 wilden Män— 
nern begleitet; 8 Trompeter mit einer Seerpaufe; Cu— 
pido allein mit Pfeilen und Bogen reitend, dem 4 
Diener mit tragenden großen Pfeilen aufgewartet; dar— 
auf Venus mit einem in der Hand führenden brennen 
den Herz und 2 aufwartende Dienerinnen, auch zu 
Roß; und nach ihnen die 4 Elemente, alle blau, gelb 
und weiß von Seiden-, Gold- und Silberzeug auf 
heidniſche Manier - bekleidet; der Kaifer in Goldſtück 
mit umbabendem Halsband und Kleinodien und auf 
dem heidnijchen Bund eine kleine Krone tragend, dem 
ein Speerreiter aufgewartet; item ein Cameel; item 
ein Crocodill von Leinwand und Farben präparirt, jo 
aber Berfonen regiert und, auf jedem eine vornehme 
Perſon gefeifen. Im zweiten Aufzug erjchienen Die 
Erzherzoge Ferdinand und Mar und alle grün 
und weiß gekleidet. Im dritten Aufzug ging alles blau 
und weiß, 3 Eavaliere führten ihn, der Obriſtkämmerer 
von Meggau, der DOberftallmeifter Kaijfer 
NRudolfs, Graf Albrecht von Fürftenberg und 
Graf Franz Chriſtoph SKhevenhüller; fein 
Pferd — er ritt in der Mitte — fiel vor der 
Kaijerin auf die Kniee. „Auf dieſe Gavallerie 
ift der Tempel Cupido's gefolgt, der in einem rothen 
Sefjel, mitten darin auf den Zinnen allerlei Muſici 
ftattlich auf heidnifch gekleidet, gefeflen ; vornher ſtand 
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Mercurius, der that endliche Gedenkzettel von amoro— 
ſiſchen Gedichten auswerfen.‘ Im vierten Aufzug ritten 
Graf Franz Bernhard von Thurn und Hand 
Caſpar von Herberſtein als Mohren. Im fünften 
erichien auf einem Triumphwagen mit zwei weißen 
Einhörnern in weiß und blau gekleidet der Beyeime 
Kath Earl Herr von Sarrab (Wall 
Schwiegervater) und der Oberjtallmeijter Ka 
Matthias’, Mar von Dietricftein, „und vor⸗ 
nen der Gupido, hinter dem Wagen einer als Venus, 
an dem Iriumphwagen war Invidia an Ketten anges 
bunden.‘ Im jechsten Aufzug erichien „ein hoher grüner 
Berg Varnaſſus, darauf ein weißer Pegajus mit Flü— 
geln, jo Waffer ausgefprengt, darum im Zirkel 9 Musae 
und Phöbus in der Mitte, zurück ein Discantift, fo 
italienifch gejungen, drei Reiter in roth und weiß, unter 
denen Hans Balthafars Serrn von Hoyos 
Pferd vor der Kaiferin niedergefnieet.” Im 
fiebenten Aufzug 30 grüne Jäger mit Kunden, unter 
ihnen der Obriftbofmarfhall Wolf Sigmund 
Herr von 2ojenftein und Adam Herr von 
Herberftein. Im neunten in roth, blau und grün 
gekleidete Ritter und ein Triumphwagen mit einem Horn, 
in dem 4 Berfonen jaßen: es führte die erfte emen 
Ring mit zufammengefchloffener Treue — Die zweite 
einen Scepter, darauf eine Sand, in der Mitte ein 
Auge — die dritte hielt einen grünen Baum — die 
vierte regierte ein Einhorn. Darnach famen 3 Jung— 
frauen, davon führte die eine die Sonne — die andere 
einen Belican auf ver Hand — die dritte 4 Perfonen, 
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die die 4 Elemente beveuteten, mit einer Schnur zu— 
janımengezogen, als Gefangne. Im zehnten Aufzug 
erfchien der Feldmarſchall Graf Adolf von 
Altbann (der Ahnherr ver älteren Linie dieſes Ge— 
jchlechts, Schwiegerfohn des berühmten Fürften Eg- 
genberg, Broteftant, aber jpäter Eon vertit) „in einem 
verborgnen Berg, daraus etliche Feuerjtrahlen gegangen, 
hernach fich der Berg geöffnet, er geieffen als die Son— 
nen, daran aber über ihm gehenft das Symbolum: 
Post nubila Phöbus, in der Mitte ein fpringender 
Brunnen, darum wohlgekleidete Jungen gefeffen, vie 
lieblich gefungen.‘ Endlich im eilften Aufzug erfchienen 
Georg Wilhelm Jörger, Freiherr, und Wolf 
Ionradtel, Freiherr, ‚im einem Garten mit ſchönen 
Bäumen, Gitronen und dergleichen behängt, ſambt 
ſchöner Muſica“ — und im zwölften Graf Dam- 
pierre (fer ſpäter den berühmten Cleſel gefangen 
nahm und deſſen Guiraffiere Ferdinand I. 1619 
in der Hofburg gegen den Grafen Thurn retteten) 
mit vielen andern Gavalieren „auf einem Triumphwagen, 
gekleidet als die 7 weifen Sungfrauen.‘’ 

Auf diefe Faſtnacht 1613 folgte ein Reichstag zu 
Regensburg, der erfte und einzige, den Matthias hielt 
und nach dem auch 27 Jahre lang feiner wieder ge= 
halten worden ift. Es zeigte fih, daß Matthias 
befjer fich auf den Yang mit ſchmucken Hofdamen und 
auf dad Ringelrennen mit ſchmucken Hofcavalieren ver= 
jtehe, als auf Staats- und Neichsgefchäfte: in dem 
jehr finfter herangrollenden ernften Strauß zweier er= 
bitterter Parteien wußte er Feine würdige Faiferliche 
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Stellung zu nehmen, er vermochte dieſe ‘Parteien weder 
zu zügeln, noch zu vwerfühnen. Der Reichötag löſte ſich 
auf, ohne irgend etwas Grfpriepliches zu Stande ges 
bracht zu haben. Matthias ging wieder zu feinen 
Freudenfeften im Wiener Hoflager zurück: er holte 
nach, was ihm in der traurigen Jugendzeit zu genießen 
war vorenthalten worden. 

Ehen jo in Serrlichkeit und Freuden, wie der 
Kaiſer, lebte jchon vor geraumer Zeit auch der öſt⸗ 
reichifche Adel in jener Zeit, welcher, woran zu denken 
ift, proteftantifch zum größten Theil damals war; die 
geplünderten Kloftergüter hatten ihn jehr wohlhäbig 
gemacht. Bei Hochzeiten und Kindtaufen ging es aus— 
bündig boh ber. Baron Hoheneck hat im dritten 
Theile feiner Stände Oeſtreich's ob der Enns einige 
Befchreibungen jolcher Feftlichfeiten aus den Tagen 
Rudolf’ und Matthias’ mitgetheilt. Ich gebe 
davon einen furzen Auszug: 


Hochzeit Sraulein Reginens, Herrin von 
Tihbernembl, mit Herrn Reichard GStrein, 
Vreiberrn zu Schwarzenau, am 24. Sep— 
tember 1531. 


„Als Herr Reihard Strein, Herr zu Schwar- 
zenau, den 24. September Nachmittag (Sonntag) mit 
einer guten Anzahl feiner nächſten Befreundeten an Gut— 
fchen, deren bei 22 geweit, zu Carlſpach (obnfern der 
Donau bei Mölk) bei Herrn Ernjten, Grafen zu 
Drtenburg anfommen, ift alfobald hernach durch 
ihn, Herr Strein und feine Befreundete bei Seren Han— 
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fen, Seren von Tſchernembl, Herrn zu Schwerdt- 
berg und feinen Befreundeten die Werbung um deſſen 
Tochter Fräulein Negina befchehen und die Handlung 
Eürzlich dahin gediehen, daß nach ſchleuniger Vergleichung 
des Zeitlichen und beſchehener contentirlichen Zufage 
Herr Strein begehren laſſen, weil zu beiden Theilen jo 
anfehnliche Befreundete an der Hand, die Hochzeit, zu 
verhüten größere Unfoften, jogleich vor die Hand zu 
nehmen, und obwohl von dem andern Theil etliche 
Urſachen darwider und Entjehuldigungen vorgemendet 
(worden), jo ift doch leglich folchem jeinem Begehren 
Statt gethan worden, darüber das hriftliche Zufammen= 
begeben gefcheben und. hat jeder venjelben Abend bei 
guter Iractation friedlich und fröhlich zugebracht; nicht 
weniger auch den folgenden Tag (Montag) nach zuvor 
gehaltener chriftlicher Hochzeitspredigt. Am Erchtag 
(Dienftag) ift die Freundſchaft noch im vorigen guten 
Bertrauen auf Anhaltens Seren Grafen zu Orten— 
burg beifammen geblieben, Herr Strein aber neben 
Heren Uchazen Herren von %ofenftein und feiner 
Schweiter der Frauen Jörgerin nah Freydeck ge= 
fahren, Ordnung zu der Seimführung zu geben ar. 


Am Mittwochen, den 27. Sept. ift zu früher 
Tagzeit der Brautwagen mit 50 Neitpferden nach Carl— 
fpach begleitet worden, allda find die Herrn beiderfeitd 
Befreundete auf die Gutfchen, das Frauenzimmer auf 
ihre Wägen gefeffen und mit dieſer Ordnung fortges 
zogen: 


Erſtlich die Handroſſe und nach venenfelben 


diejenigen Pferde, die außer den 50 mie oben- 
gemeldet, vorhanden und etlichen Herren zuftändig ge= 
mefen, deren Anzahl ſich auch auf 50 belaufen. Auf 
folche find gefolgt 

etliche Gutfchen mit der Herren Diener, hernach 

die Herren felbft, jo fich in die Gutjchen zuſam— 
mengefegt und eingetheilet, außer Herrn von Tſcher— 
nembl (dem Brautvater) und Seren Georg Ehren- 
reih von NRoggendorf, jo geritten. Nach den 
Gutſchen: 

die 50 Pferde, Anfangs die drei Trompeter, her— 
nach drei von Adel (deren Mittlerer Herr Magerl, 
ſo hiebevor Lieutenant über eine Fahne Reiter zu Ca— 
niſcha geweſen, ſolche Pferde dem Herrn Strein zu 
Gefallen geführt, in ſammtnen Meichſiſchen (Meiſſni— 
ſchen, nach der Mode in Meiſſen gemachten) Röcklein, 
im Hut drei weiße Kranichfedern; auf ſie drei Edel— 
jungen, Herrn Achazen und Herrn Ott Heinrich 
Herrn von Loſenſtein zugehörig, in gleich ſammt— 
nen Röcklein, und weiß und ſchwarze Federbüſche auf 
den überzogenen Sturmhauben mit langen Röhren; 
folgends die reiſigen Knechte in Gold» oder gelbfalbeten 
Röcken und einer weißen Kranichfeder im Hut, je drei 
und drei in guter Ordnung und wohl beritten, ſo 
etliche Befreundete dem Herrn Strein zu Gefallen ge— 
ſchickt; auf ſolche Herrn Streins Pferd; folgends wieder 
drei von Adel mit ſammtenen Röcken, wie die vorigen 
mit weiß, grün und leibfarbenen Federn auf den über— 
zogenen Sturmhauben, mit rothen beſchlagenen Jägern— 
hörneln, Wehren (Degen) und Dolchen, auch ſchönen 
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langen Wehren gezieret; und zum Beſchluß drei junge 
Herren Herr Hand, Breiherr von Kärling, 
Herr Reihard von Kärling und Ser Wolf 
Ehrenreich Strein. 

Dieſe Pferde alle find um deſto zierlicher zu fehen 
gewefen, daß die Diener Edeljungen und die drei jun- 
gen Herrn jeder nach jeiner Art überein gefleivet, auch 
die Roſſe einer Farbe braun, Rappen und Dunfelfüchie 
geweſen. 

Auf ſolche Pferde iſt der Brautwagen gefolgt, mit 
ſchwarzem Leder überzogen und braun mit weißer Seide 
abgeſteppten Atlas ausgefüttert, das Eiſenwerk ver— 
filbert, mit ſechs gefärbten Roſſen, die Zeuge von Leder 
mit kleinen ſchwarzſeidnen Frangen belegt; die Gutſcher 
in braun Lündiſch Tuch bekleidet. Auf ſolchen Wagen 
iſt das andere Frauenzimmer gefahren, daß in allen 
bei 30 Kobl-Wägen geweſen. 

Unterwegs iſt Herr Strein mit etlichen ſeines 
Namens und andern Befreundeten auf die Handroſſe 
geſeſſen und voran nach Freydeck geritten, die Gäſte 
alldort zu empfangen; die Uebrigen ſind in der Ord— 
nung, wie gemeldet, verblieben und zu Freydeck nach 
12 Uhr ankommen, allda auch mit ordentlichen Schießen 
und ſonſt der Gebühr nach ehrlich empfangen worden. 

Als nun die Herren und Frauen in ihre Zimmer 
gegangen und ſich abgethan, iſt die Mahlzeit mittler— 
weile bereit, auch die Speiſen aufgetragen worden. In 
dem Stock des vordern Hauſes, allda die Mahlzeit 
verordnet, iſt in dem erſten Gaden eine Türniz 50 Klaf- 
ter lang, 5 breit, die war vor die Diener vermeint. 
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Darauf ein Saal, der ift zum Tanzen zugerichtet ge= 
weſen. Auf den Saal (folgte) eine gleich große Stube, 
allein mit gemalten Hirschen und andern Thieren ſammt 
derfelben eingemauertem Geftiemb (2? Geweih) gezieret. 
Allda find fteben Tafeln gedeckt, aber allein fünf beſetzt 
worden. 

Die Mahlzeit ift alfo vertraulich und lieblich ab— 
gegangen, daß weder Fluchen nod einige un= 
ziemlihe Reden von Jemand gehört worden. 
So ift fein übermäßiger Trunf oder Zumu— 
thung deſſelben bejchehen; fröhlich ift jedermann 
gewefen und hat ihm den Wein (jo gut war) wohl 
fchmeden laffen, haben fi auch mit dem Kern im 
Haus und er mit ihnen als feinen Lieben und nächften 
Befreumdeten hoch erfreuet, daneben aber kann mit der 
Wahrheit wohl geredet werden, daß fein einiger unter 
allen überweint (mit Wein überfegt) worden, daß 
deſſen viel Ehrliche von Adel, von Landleuten und jonft, 
jo die Officia vertreten und aufgemwartet, gut Gezeugniß 
geben mögen, die fich auch über der großen Vertraus 
lichkeit und lieblicher Beiwohnung diefer Herren, ſowohl 
auch des Frauenzimmers verwundert haben. 

Sp iſt man, auf Herrn Landmarjchalld Dans 
Wilhelm von Roggendorf, der zugleich ala Ge— 
fandter Erzherzog Ernft’s zugegen war, Anmelden, 
entfchlojfen gewefen, meil fich das Frühmahl fo lang 
verzogen, fein Nachtmahl, jondern allein eine Collation 
einzunehmen. 

Wie nun das Obft und Veſchaue Eſſen zum Theil 
auf- und wieder weggetragen, der Herren Tafel aber 
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gleich aufgehoben werden will, andere Schon aufgehoben 
gemwefen, heben unverjeheng die Stühle Bei 
den Tifhen an zu finfen Da Etliche vermeint, 
man zucke ihmen diefelben und wird ein Getümmel, das 
Herrn von Strein nicht mehr wird, als daß er jagt: 
Was ift das? Zu dem gebt der Boden nahe bei 
acht Klaftern in der Länge und mehr als fünf in der 
Breite, in ſolchem Augenblick ein, daß fich Feiner unter 
allen befinnen fünnen, was e8 ſei.“ — Die großen zwei 
„Reß-Bäume“ waren gebrochen, die ‚große Tramb ” 
(die Duerbalfenlage), damit der ‚ganze Boden der Länge 
nach auf die „Reß-Bäume“ überlegt, als auch Die 
Ziegel vom Pflafter des Bodens, die Schütte (der 
Schutt), die Tafeln, Schrägen, Tifche, Bänke, Stühle, 
bloße Meſſer, bloße Wehren und in Summa Alles, 
was am Herren Tifche gefeffen, jammt etlichen auf— 
wartenden Berjonen, waren 3, Klafter tief herunter- 
gebrochen. 

Die Hochzeitgäfte meinten bei dieſem Ginbrechen 
nichts weniger, als das jüngfte Gericht und die Auf— 
erftehung der Todten ſei eingebrochen, der Staub von 
dem Schutte des Pflafters war jo groß, daß die Leute 
im Hofe ihn für Nauch hielten. Zum Glück war «8 
noch heil’ am Tage und als ver Staub vergangen, 
fonnte man fich erkennen und helfen. Das Unglück 
war viel geringer, als man hätte glauben follen. „Sit, 
heißt e8, durch jonderliche Fürſehung und Barmberzig- 
feit Gottes an dem Leben niemand verkürzt worden, 
außer einer, Kleinfchopf genannt, Seren Gabriel 
Strein’d Diener, der ift im Saale geweſen und hat 
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dad Krachen gehört (melches aber in dem Zimmer, da 
man gegeffen, von niemand vermerkt worden), ift her— 
aus gegangen und etlichen Andern jolches gejagt und 
mit Vermelden wieder hineingegangen, er wolle jehen, 
wo es brechen will. In dem bat ihn der Fall er- 
griffen und erjchlagen. Ein Anderer von Adel, Georg 
Völlndorffer, der ift im Saal auf der Banf 
gelegen und geſchlafen, dem ift nichts gejcheben, 
auch nicht eher erwacht, als bis Herrn Wolf Ehren- 
reih Strein’s Lakai auf ihn gefallen, den er darum 
(unvermerkt woher er Fame) jchlagen wollen.‘ 

Die rejolutefte Hülfe ward, wie billig, der Braut 
unter den Gefunfenen zu Theil: „Herr Adam von 
Puchheim, heißt es, der ift auf die Füße herunter 
ohne allen Schaden gefallen, wie auch etliche andere, 
der ift alsbald den Andern zu Sülfe gelaufen und zum 
erften die Braut Reginam, Serren Strein's Gemahl 
hervor gezogen, welche außer einem jchlechten Riß am 
Knie Fein einigen Schaden empfangen.’ Ihr Gemahl 
„iſt am Kopf und rechten Arm und Sand ein. wenig 
gejtreift, den linfen Fuß gedrückt ohne Schaden, jind 
zwei Baume überzwerch auf ihn gelegen, Kalk in die 
Augen fommen und nicht jehen mögen.‘ Die Lifte der ge- 
fallenen Berfonen an Herren, Frauen, Fräulein und Be— 
dienten giebt die Zahl achtundachtzig, davon gehörten fünf- 
undfechzig Herren und Damen zu Standesgejchlechtern, die 
nicht den Namen des Bräutigams und der Braut führten. 

Weit zahlreicher war die Zahl der Gäfte vom 
Herrn- und Ritterftand bei ver im Sabre 1590 im 
Schlofie zu Niever-Walfee gefeierten Hochzeit Herrn 
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Nimrod Kölnpöcks mit Salome Sinzendorf, 
Tochter Pilgram Sinzendorf's, Urgroßvaters des 
unter Leopold I. durch) feine merfwürdige Execution 
berüchtigten Soffammerpräfiventen. Zu dieſer Hochzeit 
wurden zweihundertvierundneungig Perſonen vom Gras 
fen=, Herren- und Ritterſtand geladen und fünfund- 
fiebzig Grafen, Freiherrn und Ritter und ſechsund— 
ſechszig Frauen und Fräulein erſchienen wirklich. Sie, 
dreihundertfiebenundfechszig Bediente und vierhundert 
Pferde wurden etliche Tage durch aufs Befte bewirthet. 
„Sind nicht nur, heißt es, in dem Marft (meil das, 
wiemohl große Schloß Niever-Walfee eine jo große 
Anzahl Säfte nicht wohl unterbringen könnte) Quar— 
tiere gemacht, jondern auch, gleich einer fürftlichen 
Hofftatt, Offiziere und darunter auch gute von Adel 
und Lands- Mitglieder zur Bedienung derfelben beſtellt 
und wie jeder fein Amt zu verrichten, inftruiret wor— 
den. Als benamentlichen: 

Zwei Hofmeiſter, welche auf die Bediente Obficht 
zu tragen haben, daß jeder jein Dienft und Amt, wie 
ſichs gebührt, verrichtet, daß im Haus Alles fauber 
gehalten, die Tafeln gedeckt, mit Allem verſehen und 
Jedermann bedienet werden möge. 

Gin ‚Stäbelmeifter, der Die Speilen mit guter 
Drdnung aus der Kuchel auf die Tafel Dirigiret, denen 
zehn Aufträgern allezeit vortritt und jo oft die Spei— 
fen auf einmal abgemwechjelt werden, den Trompetern 
und Baufern zu Berrichtung ihres Amts verfünder. 

Ein Silber-Kämmerling mit zwei Tafeldeckern. 

Ein Kellermeiiter. 

Deflreih. IM, 
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Ein Fifchmeifter. 

Ein Zufchroter. 

Ein Stall- und Futtermeifter mit ihren Gehülfen, 
owohl zu Einftellung der Pferde als auch Abgebung 
des Futters. Und foll allegeit um neun Uhr früh die 
Trommel gerührt werden und ausgerufen, daß, wer 
Futterei bedürftig, fih bei dem Kaften und Stadl ein- 
finden folle und daß, wer zu dieſer Stunde nicht kom— 
me, dem gebe man nichts mehr. 

Ein Ginheizer mit feinen Gehülfen, die zugleich 
die Pech-Pfannen und Defen bejorgen, auch Lichter 
aufiteefen und in die Laternen ordnen. 

Dann acht verfchiedene Guardi oder Wachten, als 
die erfte bei des Nichterd Haus; Die andere bei der 
grünen Vorten vor der Hofgaffe; die dritte beim Außeren 
Schloßthor; die vierte bei der Vorten an der Brüde; 
die fünfte bei dem inneren Thor des Schlojjes; die 
fechfte bei der Thür am Schnecken (an der Wendel: 
treppe); die ftebente bei der Stubenthür am Gang; 
die achte im Markt. 

Nebit dieſen: zwölf Uebergeher bei der Nacht in 
Ställen und im Marft, au 

Gin beftellter Aufſeher bei Abſpeiſung des Geſindes. 

Zu Gmpfang der anfommenden Säfte find Herr 
Georg Gundader von Neuhaus und Herr 
Erasmus Tollinger erbeten und ihnen nebit ver— 
jchiedenen Bedienten beide Pfleger, Herr Stephan 
Efmüllner und Sigismund Tröberer zugegeben 
worden, die fich ſtets in der Tafelftube einfinden und 
die Gäfte, abjonderli das Frauenzimmer, wechſels— 
weiſe in Die ihnen zubereiteten Zimmer begleiten follen. 
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Das Commendo in der Kuchel beim Anrichten 
ift der Srauen Barbara Tollingerin, gebornen 
Hädlbergerin und Frauen Magdalena Geye- 
rin (jego von Geyrfperg), gebornen von Grün- 
thal und das Confect auf die Schalen zu richten 
Brauen Tenzl von Neuhaus, gebornen Neuman— 
nin, committiret worden.‘ 

Dreiundzwanzig Jahre darauf, im Sabre 1613, 
war wieder eben jo ftattliche Hochzeit auf dem Schloß 
zu Niever-Walfee: Herr Nimrod Kölnpöck ver- 
mählte am 29. December feine, mit Fräulein Sin— 
zendorf erzeugte Tochter, Maria Salome, an 
Verdinand Pangraz Gienger zu Grienpichel, 
einen von der Ulmer Patrieierfamilie des Vicekanzlers 
Ferdinand's I. Diefer Hochzeit wohnten bei hun= 
dertunddreiundvierzig Herren, Frauen und Fräulein, 
dabei fünfzehn Junge von Adel, jo den Herren aufge- 
wartet; Wolf Niclas von Grünthal war fai- 
ferlicher Abgefandter, Die Schwefter der Braut war 
Kränzel-Fräulein, auch ein Branzöfticher von Adel war 
als Gaft da, ven Pilgram Singendorf, der Braut- 
mutter Bruder, mitgebracht hatte. Zweihundertundgwei 
Beriente warteten auf und dreißig „Brauenzimmer- 
Menſcher,“ hundertunddreißig „Gutſcher“ und dreihun— 
dertvierundſechszig Pferde waren da. 

Bon dem Brautvater aber berichtet Baron 
Hoheneck: „Herr Nimrod Kölnpöck war ein feiner 
Zeit vermöglicher Landmann des löblichen Nitterftands, 
er war Herr der Herrfchaften Niever-Walfee, Sala= 
berg, Attftorf, Hildprechting, Höhenberg und Thalheim, 
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aber jo behaftet mit der leidigen Seuche der Alchymie, 
und in jelber aljo vertieft, Daß er ungeachtet Des 
treuen Ermahnens feiner Befreundeten und des flehent— 
lichen fußfälligen Bittens feiner Gemahlin und Kinder 
all fein großes Vermögen verlaborirt und nicht allein 
die große Baarichaft und Gapitalien, jo ihm jein Vater 
hinterlaffen, ſondern auch alle feine ſchönen Serrichaften 
und Unterthanen, Die er nach und nach zu verkaufen 
gezwungen ward, in Rauch aufſchickte und anjtatt des 
verhofften Gewinns feinen armen Kindern nichtig ‚als 
das traurige Andenken hinterließ.“ Er ſtarb zu Enns 
1621. 
4. Der vreißigjährige Krieg. Der Fenfteriturz in Prag. Perſonalien 
der Geftürzten und der Stürzer. Die Gataftrophe der Smirezidy. 
Matthias hatte in Böhmen ald Statthalter 
fieben Fatholifche und drei proteftantifche Räthe zurück— 
gelafien. Die Jefuiten, Die im Sabre 1617 mit Ver 
dinand, ihrem Zögling, ihren Einzug in Prag zur 
Krönung gehalten hatten, bearbeiteten in der Stille Die 
£atholifchen Nathe und das Volk. Symboliſch batten 
fie Serdinanden eine Iriumphpforte damals als er ges 
frönt ward, bauen lajfen, worauf der böhmifche Löwe 
zu ſehen war, angefeffelt an das Wappen. von Deftreich. 
Sie jtreuten Slugichriften in die Welt aus, worin die 
Mittel bejprochen wurden, wie ganz Guropa wieder 
könne zur Eatholiichen Kirche zurückgeführt werden. 
Ein Renegat, ein abgefallener Pfälzer Neformirter, der 
von Witz und Leidenfchaft ſprühende Caſpar Sciop- 
pius, proclamirte im feiner „Lärmtrommel des heiligen 
Kriegs‘ geradehin: „der einzige Weg, dazu zu gelan= 
gen, jei eine Straße von Blut.“ Gleichſam als Vor— 
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bote der blutigen Ereigniſſe, die kommen jollten, fand 
im Sahre 1618 em großer Comer am nächtlichen 
Simmel. Die Leidenfchaften waren erhigt, die Parteien 
ftanden ſich drohend gegenüber, die proteftantifche Partei, 
die fich als die jtürfere wußte, zauderte gar nicht, los— 
zujchlagen, jobald fich eine paſſende Gelegenheit dar— 
biete. Diefe zeigte fich gar bald. 

Zufolge des Majeſtätsbriefs Kaifer Rudolf's U. 
war nur dem weltlichen Herren- und Ritterftande und 
den Föniglichen Städten und Territorien die freie Re— 
ligionsübung zugefichert. Es war gegen die Fönigliche 
Berwilligung, daß auf zwei geiftlichen Serrfchaften, der 
des Abts zu Braunau und der des dem Erzbisthum 
Prag unterworfenen Kloſters Grab bei Töplis, Die 
protejtantijchen Ginwohner fih neue Kirchen bauen 
laſſen wollten; der Erzbifchof von Prag ließ Die Baue 
zerjtören. Die Utraquiften, wie fich die böhmischen 
Proteſtanten noch von der Huffitenzeit her nannten, 
bielten darauf durch ihre Abgeordneten, die jogenannten 
Defenjoren, eine Verfammlung. Es fand ihnen das 
nach dem Majeftätsbrief zu. Sie wandten fich mit 
ihren Vorftellungen an den Kaifer nach Wien. Diefer 
beachtete fie nicht nur nicht, jondern es erging fogar 
Befehl, die Auflöjung der Verfammlung zu bewirken. 
Die Defenjoren glaubten Urfache zu haben, annehmen 
zu dürfen, daß dieſer Befehl von ven Statthaltern in 
Prag verfaßt fer und beſchloſſen nun ven melthiftori- 
jhen Schritt vom 23. Mai 1615. 

Unter den Fatholifchen Statthaltern des Kaiſers 
waren die beiden verhaßteften Baron Jaroslabv 
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Bortzita von Martinig und Wilhelm von 
Slamwata. 


Martini ward als ein Poſthumus 1552 ge= 
baren. Er ftand ſchon bei Kaifer Rudolf N. in 
Gnaden, hatte ihn, vierzehnjährig, mit einer lateinifchen 
Rede begrüßt und diefer den Fleinen Orator darauf 
für mündig erklärt. Mit jechszehn Jahren, 1598, 
erbte er Das große Vermögen feines Oheims, des 
oberiten böhmiſchen Kanzlers Georg Martinig, 
namentlich die Herrichaft Smerzna und ſchoß jofort 
dem Kaifer hunderttaufend Gulden zum Türkenkriege 
vor. Er Hatte nach feiner Mündigkeitserflärung die 
damals übliche Cavaliertour nach Italien gemacht, der 
Papft empfing ihn in einer Audienz und ſchenkte ihm 
Reliquien für die Martinig-fapelle in Prag. Rudolf 
erhob ihn bei feiner Zurückkunft zum Hauptmann des 
Schlaner Kreiſes Matthias an des Grafen Thurn 
Stelle zum Burggrafen von Carlſtein. 


Slawata war geboren 1568, hatte als Oberit- 
fimmerer unter Rudolf gedient und war jest Ober- 
landrichter und Kammerpräfident von Böhmen. Gr 
war ein Gonvertit, ver um einer Seiratb mit der 
reichen Grbtochter de8 Hauſes Neubaus willen wie= 
der- zum Katholizismus zurücgetreten war und fich 
gegen jeine ehemaligen Glaubensgenojjen jest jo uns 
duldfan bewies, dag man ihn beichuldigte, jeine Bauern 
mit Hunden in die Mefje gehetzt und vie Hoſtie ihnen 
in den mit Gewalt aufgebrochenen Mund geftopft zu 
haben. 
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Am 23. Mai 1618 gegen Mittag begaben fich 
die utraquiftifchen Stände, faſt alle bewaffnet, von 
einem zahlreichen Gefolge von Knechten umgeben, auf 
den Hradſchin zu Prag, in die böhmifche Kanzlei zu 
den GStatthaltern. An ihrer Spite war Graf Hein 
rihb Matthias von Thurn, einer der Defenjoren. 
Thurn war fein geborner Böhme, er ſtammte aus 
einem alten, ſchon 1530 gegrafien Görzifchen Haufe, 
aber jeine Mutter war eine Böhmin, von der er au) 
einige, aber nicht bedeutende Guter in Böhmen erbte. 
Thurn war geboren 1563 und hatte ſchon in jeiner 
Jugend meite Reifen bis in den Orient gemacht. Darauf 
diente er unter Kaifer Rudolf in Ungarn gegen di 
Türken und begab fich dann nach Böhmen, mo er 
nach und nach zu einem Güterbefiß von über eine 
halbe Million kam und hierdurch und Durch perſön— 
liche Ueberlegenbeit ein hohes Anſehn unter den böh— 
mischen Ständen erlangte. Gr beſaß unter andern 
namentlich Wintirzow im Saatzer Kreiſe, das ſpäter, 
auf nahe fünfzigtauſend Schock Groſchen taxirt, confis— 
zirt ward und an einen Grafen Nogarol kam. 
Kaifer Rudolf erhob Thurn zum Burggrafen von 
Garlitein, Kaiſe Matthias aber nabm ihm Die 
Stelle wieder und gab fie Martini, weil Thurn 
zu frei von der Wahlfreiheit der böhmifchen Krone 
jich geäußert hatte. 

Mit Thurn famen auf den Hradſchin Wilhelm 
Lobkowitz, Herr des ſpäter Trautmanns dorf'ſchen 
Biſchofteinitz im Pilſner Kreiſe, einer von der eifrig 
proteſtantiſchen Linie Haſſenſtein, die Obriſten Ulrich 
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Wchinitz Kinsky und Leonhard Eolonna von 
Fels, drei Grafen Shlid, Paul von Rzitſchan 
und eine Menge andere böhmifche Landherrn. Mat 
traf im der böhmischen Kanzlei nur vier der kaiſerlichen 
Räthe, außer den beiden verhaßten Martinig und 
Slawata den alten überfiebzigjährigen Oberftburg- 
grafen Adam von Sternberg, den Contraftgnirer 
des böhmifhen Meajeftätsbriefes und Matthäus 
Leopold Popel von Xobfowis, den Großprior 
des Maltheferordens in Böhmen. Es Fam jofort zu 
einem kurzen Wortmwechfel, man führte zulegt Stern 
berg und Lobkowitz mit Spoti aus dem Zimmer herausr 
an den andern beiden beſchloß man ohne Weiteres 
nach altböhmifchem Brauche mit dem Wenfterfturz zu 
verfahren. Als Zerftörer des gemeinen Friedens wurs 
den Martinig und Slawata, „wie fie gingen und 
ftanden, in ihren ſpaniſchen Kleidern mit Hut und 
Mantel’ in den trodnen Schloßgraben heraßbgeworfen. 
Als Dritter folgte ihnen der Geheimfchreiber Philipp 
Fabricius nad. Sie fielen an jechszig Fuß hoch 
herab, kamen aber, gerettet durch ihre fich aufbaufchen- 
den Mintel und weil fie auf Kebricht und alte Pa— 
piere zu fallen fumen, wunderbarerweile alle mit dem 
Leben davon. Der devote Schreiber, zulest unten an— 
gelangt, Fam gerade auf die Füße zu ftehen und joll 
noch jo viel Geiftesgegenwart bejejfen haben, feinen 
Herrn von Martinig Greellenz, auf den er auffiel, 
taujendmal um Verzeihung zu bitten. | 

„Der von Martinig,” ſchreibt Kheven— 
hühler, „iſt auf die Erde gleich wie ſitzend und Sla— 
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wata mit dem Kopf unter fich gefallen 2c. und hat 
durch das Wälzen im Graben ven Kopf im Mantel 
dergeftalt verwickelt, daß er chne Zweifel im Blute 
erjticft wäre, wenn ihn der von Martini nicht aufs 
geholfen hätte. Im währenden Wälzen und Liegen 
find auf gedachten von Martinig zwei Schuß gejche- 
ben; mit dem einen hat man ihm über das Koller vor 
der Achſel weg, mit dem andern aber mehr nicht ala 
zwei blaue Flecke auf der linken Sand aufgefchoffen. 
Bald hernach aber, als ſich die wüthige Notte verlaus 
fen und gejchrieen: „Die Hunde haben's ſchon gar’ 
find etliche oben angezogener Derren Diener fommen und 
ſie ausgeführt‘ ac. ꝛc. 

Martini und Slawata flüchteten fich in das gang 
in der Nähe gelegene Haus des oberiten Kanzlers, 
nachherigen erften PBürften Zpenfo Adalbert 
Popel Lobfowig, der damald in Wien war und 
jo der Gataftrophe entging. Defien Gemahlin Po— 
Iyrena, eine geborne Bernitein, aus dem um Böh— 
men hochverdienten, mit ihrem Bruder Johann 
MWratislav, ver bei Breitenfeld fiel, 1631 ausge— 
ftorbenen Gefchlechte, Tieg ihnen eine Leiter zu ihrem 
Tenfter herab legen, fie nahm fich ihrer ‚„‚mitleidig und 
barınherzig und mit großem Valor und Beſtandhaf— 
tigkeit gegen die Mißhändler“ an. Martinitz ftellte 
fi) ganz todtfranf, ließ fih vom Beichtvater die Ab— 
jolution geben und täuſchte jo feine Feinde. Heimlich 
ließ er fih den Bart abnehmen, das Geſicht ſchwärzen 
und als einen Stallfnecht verfleiven. So verließ er 
das Haus feiner heroifchen Beſchützerin in der Dunfel- 
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heit, begab ich in das feine „und folgends mit einem 
Balbierer und Diener auf den weiten Berg gangen, 
da er auf ein allbereites Galefjel geſeſſen und aus dem 
Land gefahren.” Gr flüchtete nah München. „Der 
Serretair Philipp Fabricius ift im Ballen mit 
den Füßen auf die Erde kommen, fich nicht lange ges 
jdumt, jondern unverzogentlich ohne Hut und Mantel 
Davon gegangen. Und als er durch das Hinterſchloß— 
thor hinunter zu der Ueberfuhr bei der Moldau Fan, 
ſich überführen zu lajien und folgends nachdem ihm 
einer einen Mantel und Hut geliehen, durch Die Alt- 
und Neuftadt bis in ein Dorf eine balbe Meile hinter 
Prag fommen, bat er einen Wagen, den ihm jeine 
Hausfrau gejchieft, genommen und folgende nody Drei 
Meilen und ganz aus dem Land gefahren und erft auf 
vem Weg Schmerzen vom Fall empfunden.‘  Diejer 
Philipp Fabricius war ein Enkel des als ſächſi— 
jcher Geichichtsjchreiber, Dichter und Touriſt berühmten 
Meißner Nestors Georg Sabrieius aus Chemnitz. 
Defien Sohn, Philipp's Vater, hatte fih nach Prag 
gewendet und war früher Secretair des Oberjiburggras 
fen Sternberg geweſen. Philipp Fabrieius Fam 
glücklich unbekannt nah Wien und brachte dem Kaifer 
die erſte Nachricht von der Gatajtrophe. Ferdinand 
adelte ihn und jtiftete ihm den fignificativen Namen als 
Herr von Dobenfall, er erhob ihn zum Kath und 
begnadigte ibn mit ein paar jchönen Serrichaften in 
Böhmen aus dem Hebellengute: Lieben und Rzepin 
im Bunzlauer Kreife, dazu dem Sirtifchen Haufe in der 
Altſtadt Prag. 
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Der auf den Kopf gejlürzte Slamata ward 
durch feine Wunden in Prag noch zurückgehalten. Seine 
Gemahlin that der Gräfin Thurn einen Fußfall; 
es ward ihm erlaubt, unter Arreft in jein Haus und 
dann in's Töpliser Bad zu gehn; nach feiner Seilung 
verftattete man ihm, Böhmen ebenfalls zu verlafen. 
Gr 309, alle feine Güter im Stich laſſend, mit dem 
alten Oberftburggraf Sternberg nad Paſſau. Hie— 
ber Fam auch Mlartinig von München, der Sternberg's 
Schwiegerfohn war. 

„Den Böhmifchen Landhofmeifter Adam von 
Waldſtein (ver auch ein Statthalter, aber wegen da= 
mals gehabtem Podagra ſich nicht gegenwärtig befun— 
den) haben jie mit ungebührlichen Schreiben, Persua- 
sionen, Tractationen, Bedrohungen, Derheigungen 
und Speranzen zu fich ziehen wollen, welcher, daß er 
von jeinem Herrn nicht zu weichen fich erkläret, aller— 
let Angelegenheiten und Gefahr ausftehen müſſen; man 
bat auch den Secretarium Michna für einen Ver— 
räther des DVaterlandes ausgefchrien.” Wallenftein 
übernahm kurz darauf eine Miſſion des Kaifers Mat— 
thias nach Sachjen und blieb bier. Auch Lobko— 
wis flüchtete nach Dresden. 

Ale dieſe Herren Eehrten mach kurzer Zeit des 
Exils nad) Böhmen zurüf und murden vom Kaifer 
mit Gnaden überhäuft. Wallenftein erhielt 1623, 
nach) Sternberg's Tode, die erjte Stelle des König 
reichs, das Oberftburggrafenamt, das wieder nach ſei— 
nem Tode 1638 an Martinitz, Sternberg's Schwie— 
gerſohn, überging. Martinitz war als Jaroslav 
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„Schmeiſſansky“ von Martinis in den böh— 
mifchen Grafenftand ſchon 1621 und darauf in den 
Reichsgrafenftand 1623 vom Kaifer erhoben worden. 
Er erhielt auch zur Erfennung feines treu katholiſchen 
Eiferd, ven er ſchon früher, als er noch Hauptmann 
des Schlaner Kreifes war, dafür bewiefen hatte, die 
Einwohner son Schlan von der proteftäntifchen Re— 
ligion zurückzuhalten — ein Gifer, der einen Volks— 
aufftand veranlaßte, den er nur mit Liſt gedämpft 
hatte — als faiferliche Belohnung die Stadt Schlan. 
Martini lebte den ganzen dreißigjährigen Krieg durch, 
erlitt bei Königsmarf's Ginnahme der Kleinfeite 
von Prag, 1648, noch großen Verluſt an feinen Gü— 
tern und ftarb 1649, jtebenundfechzig Jahre alt. 
Seine Tochter heirathete ven geächteten und nach— 
ber convertirten Marfgrafen von Brandenburg, 
den Aodminiftrator von Magdeburg, den Pappenheim 
bei Eroberung der Stadt gefangen nahm. Sein Stamm 
erlofch 1759. Der Name und die Güter Schlan und 
Smerzna in Böhmen gingen durch die Erbtochter auf die 
Bamilie Slam- Martini über. Nicht geringere Eh— 
ren fielen auf Martinigens Leidensgefährten Slawata. 
Slawata ward ebenfalls 1623 gegraft und 
1625 nad) des 1624 zum Fürften erhobenen Lobko— 
wis Tode oberfter böhmiſcher Kanzler. Gr jtarb, 
achtzig Jahre alt, erſt 1652 zu Wien. Durch feine 
Gemahlin Lucie von Neuhaus famen die anſehn— 
lichen Güter diefes Hauſes an ihn, aber fein Haus 
ftarb ſchon hundert Jahre vor dem Meartinig’fchen, 
1691, aus, und Neuhaus fiel an ven GSchwieger- 
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john des legten Grafen Slawata, den Örafen Czer— 
nin von Chudenitz, dieſe Familie iſt jeßt „der 
Regierer“ des Slawata'ſchen Neuhaus. 

Der Secretarius Paul Michna, ein Emporkömm— 
ling aus der unterſten Reihe, mit Cleſel ſchon ein 
Hauptgewaltwerkzeug für die Gegenreformation, ward 
1623 als Graf Michna von Waitzenau gegraft 
und kaiſerlicher Geheimer Rath und erhielt unter an— 
dern dad Haus des Grafen Heinrich Matthias 
Thurn in Brag zum Gefchenfe. Als dieſer 1631 
nach der Breitenfelder Schlacht mit dem Kurfürften 
von Sachſen wieder nadı Prag zurückkehrte, fand er 
das Haus, wie Khevyenhüller jchreibt, „viel ftatt- 
licher mit Mobilien, Haus- und Vorrath, als wie er 
es verlaffen, und danfte um die gute derweil geführte 
Hauswirthichaft, mit DVermelden, wenn er den Grafen 
Michna, feinen Wirth, haben könnte, wolle er feinen 
Kopf anftatt der andern ehrlichen Leute (Der beim 
Blutgericht nach der Schlacht auf Dem weißen Berge 
bei Drag Erxrequirten) aufſtecken laſſen.“ Baul 
Mihna trieb Güterſchacher mit Wallenftein, er 
erwarb eine Menge Güter yon dem confifeirten Ver— 
mögen der böhmischen Nebellen, wie die Stadt Bene- 
hau im Berauner Kreiſe und andre Serrichaften. 
Michna’s Neffe, Georg Wilhelm, Graf Mina 
von Waisenau, jebte als Reform-Commiſſar in 
Böhmen feines Oheims Gewaltmaßregeln fort, er erhielt 
die Herrſchaft Johnsporffam Meißner Erzgebirg, fein Ge- 
ſchlecht, verſchieden von den 1711 gegraften, noch blü— 
henden Michna's, erlofch ebenfalls um 1729. 
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Die ſechs Herren, die an Martini und Slawata 
Hand angelegt hatten, waren Thurn, Wilhelm 
Lobkowitz-Haſſenſtein, die Obriften Ulrich 
Kinsfy und Leonhard Colonna von Wels, 
Albreht Johann Smi rezidy, einer der reich- 
ften böhmifchen Landherren, und ein reicher Procura= 
tor Martin Frühwein. SKhevenhüller verfehlt 
nicht, es herauszuheben, daß alle diefe Mebelthäter ein 
ſchlimmes Schickſal betroffen habe. Viere ftarben eines 
fchnellen Todes, Frühwein des fehnelfften. Gr, der 
100,000 Gulven tarirte PVrocurator, ward gefangen 
und ftürzte ſich 1621, furz vor dem großen Blutgericht 
in Prag, in denſelben Schloßgraben, in ven er Die 
Statthalter geftürzt hatte. Er brach auf der Stelle 
Hals und Beine, „ohnerachtet diefe Höhe (mo er ſich 
herabgeftürzt) bei weithin der Höhe aus der Kanzlei 
nicht gleich gemweien.“ Smirczicky flarb jehon ein 
halbes Jahr nach der Ihat des Benfterfturges. Er war 
der legte feines Stammes, „ein Herr chne Schulden 
und 300,000 Gulden jährlichen Einfommens reich und 
ein Bräutigam mit einer Gräfin von Hanau.“ 

Diefe Grafin war die berühmte Amalie, die 
1619 den Landgrafen von Caſſel heirathete und fo 
einen großen Namen fich machte. 

„Diefer Smirczicky wollte fih ver Rebellion 
endlich theilhaftig machen, z0g auf Pilſen zu der Bes 
Yagerung, da ihm die Erden, jo eine Kugel vom Stüd 
aufgeworfen, in's Geficht geſpritzt, darvon er aljo er— 
ichroden, daß er ein hitziges Sieber befommen 
und alfo Namen, Stamm und das anfehnliche Gut 
lachenden Erben verlafjen.” 
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Smirczicky ſtarb in Prag in ſeinem Palaſt am 
18. Nov. 1618. Die Rede ging aber, wie der rhei— 
niſche Antiquarius (von Stramberg, Coblenz 1844) 
berichtet, daß das hitzige Fieber ſeine gute Urſache gehabt 
habe, und nicht die futile, die Khevenhüller anführt. 

Smirczicky hinterließ zwei Schweſtern: vie 
eine war an Heinrich Slawata, der zur calvini— 
ſchen Religion ſich bekannte, verheirathet. Dieſe Fräu— 
lein Margarethe Salome Smirzicky hatte eine 
ältere Schweiter, Elifabeth Catharine, melche der 
DBater, „als man vor zwölf Jahren Suspicionen wis 
der fie gehabt, in einem Schloß auf einem hohen 
Berge gefangen jegen lafjen. „Viel,“ ſchreibt Khe— 
venhüller, „find der Meinung geweſen, dag dem 
guten Fräulein viel zu ungütlich gefchehen und vielleicht 
auch das Gefängniß unlängft wieder ledig worden wäre, 
wenn ihr, Water nicht darüber Todes verfcheiden und 
ihre eigne Schwefter (der Erbſchaft halber) jich nicht 
10 ftarf dawider geſetzt. Als am 18. Nov. 1618 der 
legte Smirczicky flarb, erbte (worerft) Slawata die ge= 
fammten Güter des Hau ſes Smirczicky und auch die 
gefangene Fräulein.‘ Mit dieſer war aber unterdeffen 
eine Veränderung vorgegangen; ein ihr bekannter böh— 
mifcher Landherr, Otto, Herr von Wartenberg, 
der in der Nähe der Smirczicky jeine Güter hatte, hatte 
noch vor Ausgang des Sahres 1618 das Schloß, wo 
die Fräulein gefangen jaß, erftiegen und fich mit ihr 
ſtracks verehelicht. Wartenberg war Lutheraner und 
weil er das war, erhielt er die Suldigung von den 
Unterthanen auf den Smirczickyſchen Gütern für feine 
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Gemahlin, als die ältere Erbtochter. Es kam zum 
Prozeſſe. Wartenberg ftellte fich nicht; unterdeilen kam 
der calvinifche Pfälzer König ins Land. Als 
Martenberg vor diefem ſich ftelte, wurde er gefangen 
gejegt, die Güter dem calvinifchen Slawata zugejpro= 
chen. Wartenberg’s Gemahlin befand fich in dem nach— 
ber an den Friedländer gefommenen Gitſchin ohn— 
fern der jehlefifchen Grenze. Als Slawata Ende des 
Jahres 1619 mit den fieben Füniglichen Commiſſarien 
und einem Gefolg von jechzig Perſonen von Prag dort— 
hin Fam, um die Güter zu übernehmen, fprengte, 
nach dem Berichte von Khevenhüller, die he= 
roiſche Frau von Wartenberg Sich, ihre Diene- 
rinnen, die Soldaten des Schlofies und Die Commiſſa— 
rien alle mit Bulver in die Luft; „it in einem 
Augenblick der vordere Theil des Schlojjes, auf mel- 
chem die Gommissarii gewejen, mit feinen Ihürmen, 
Gebäuen und Erfern 20. geiprengt, zermeijelt und in 
Grund gelegt, aljo, Daß alle varauf geweſene Adels— 
und andere Perſonen, fürnemlich aber die Commissa- 
rien, der Slamata, die Frau von Wartenberg 
mit allen ihren Irauenzimmern, Soldaten und Dienern 
som größten bis zum Fleinften nebſt vielen Perſonen 
in der Stadt jämmerlih und erbärmlich umgefommen 
find ꝛc. — fand man die Frau von Wartenberg das 
ganze Angeficht, Haupt und Hände verbrannt und die 
Gebeine zerfihmettert, dem Slawata waren die Schen- 
fel dreimal zerbrochen.‘‘ „Je plains bien la pauvre 
Madame Slawata. Je vous prie de me mander 
ce qu’en disent celles de Wartenberg, et sı Je 
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frere ame est a Prague,“ fo ſchreibt der Pfälzer 
König aus Brünn 1./11. Febr. 1620 an feine Gemah- 
lin in Prag, und 6./27. Jan. 1620; „Je ne scais, 
quel sujet les officiers ont eü de defendre à cel- 
les de Wartenbourg d’aller trouver leur frere, 
je n’en ay rien sceü, je leur en ecrirey“ und im P. 
S.: „Les nouvelles que j’ai receü de Prague apres 
avoir achevee cette lettre, du pauvre Baron de 
Slavata m’ont bien afflige! Dieu ne laissera 
impunies ces mechancetes.* Noch einmal 
aus Brünn, vom 8. Febr./29. Jan. 1620: „Je suis 
bien marri du malheur arrive au Baron de Sla- 
vata car jay perdu un bien bon serviteur; c’est un 
bien miserable accident et crois qu’on en aura, ouy 
peu de semblable.” Je vous prie mandes moy ce 
qu’en dit Mr. de Wartenberg et ses filles, tout 
cela ne me fait nullement craindre, ‘car etant en 
Ja garde du bon Dieu je suis bien garde, et pour 
cela vous ne vous devas nullement mettre en peine, 
n’y re melancolique, mais il se faut remet- 
tre du tout à la volont& de Dieu, c’est toute ma 
consolation parmı beaucoup de Lraverses qui se 
rencontrent.‘“ Endlich fchreibt der König aus Bres— 
lau, 25./15. Febr. 1620: „Le Baron de Warten- 
berg est icy, may je ne l’ay encore vü.“ 

Die „labenden Erben‘ waren die fai- 
jerlihe Soffammer und die neue Fatholifche 
Adelskette Deftreihd. Nah der Schlacht auf 
dem weißen Berge ward daß gefammte colof- 
ſale Smirczicky'ſche Erbe confifeirt. Wallen- 

Deftreid, Ul. 8 
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ftein, deffen Mutter eine Smirczicky war, erwarb das jest 
Trautmannsdorf'ſche Gitichin, dazu Dimofur, Schlu- 
nis und Chotielig. im Königingrätzer Kreife, welche fpäter 
Colloredo'ſche Befigungen wurden. Schwarz = Kos 
ſteletz verkaufte der Friedländer wieder um 600,000 
Schock Groſchen an Fürſt Liechtenftein. Terzky 
kaufte Nachod um 203,000 Gulden, das ſpäter an 
Piccolomini kam, und der Fürſt Lobkowitz 
Raudnitz an der Elbe. Die Erbin dieſes großen Beſitz— 
thums, die zweite Fräulein Smirczicky, die Frau 
von Slayata, mußte auswandern und begab fich zur 
Landgräfin Amalie nach Gafjel, zu der ehemaligen 
Braut ihres Bruders. 

Nächſt dem Smirczicky, deſſen Erbe jo tragis 
ſche Vorfälle nach fich zog, die einen Einblid in das 
damalige, von Neligionshaß und andern noch niederern 
Leidenſchaften zerflörte Leben geben, — nächſt die 
ſem ſchnell weggerafften Smirczicky ftarb auch Obrift 
Ulrich Kinsky 1619 auf dem Feldzug nach Oeſt— 
reih eines ſchnellen Xodes, eben fo ver Obrift 
&olonna von Wels 1620 auf dem böhmifchen 
Feldzuge gegen Bouquoy. Heinrich Matthias, 
Graf Thurn kam mit der Verbannung durch: als er 
nach der Schlacht auf dem weißen Berge mit dem 
neuen König der Böhmen, Friedrich von der 
Pfalz, nach Holland floh, verlor er alle ſeine Güter; 
er durchlebte alle Wechfelfälle des Krieges, in dem er 
der böhmischen Sache als Soldat und Diplomat diente. 
Er ging in legterer Eigenfchaft nah Venedig, nad) 
Gonftantinopel, nach Copenhagen, nad Stockholm; 
1630 Iandete er mit Guftay Adolf in Deutfchland 
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und fiarb endlich, nachdem er nach der Schlacht bei 
Nördlingen 1634 ſich nach Schweden zurürfgezogen 
hatte, 1641, vreiundfiebzig Jahre alt, zu Pernau in 
dem Damals ſchwediſchen Liefland. Er fah Brag noch 
einmal wiever, 1631, nach der Schlacht bei Breiten 
feld, traf aber nicht mehr feine Gemahlin, eime Tief— 
fenbach, die ex nach der Prager Flucht, 1620, nicht 
wieder gefehen hat. Seinen einzigen Sohn verlor er 
im preußifchen Kriege 1628, Die Enfel blieben in 
Schweden. Lobko witz endlich, der das Landhofmei— 
fteramt bei dem König Friedrich angenommen hatte, 
nachher aber, als Prag erobert ward, blieb und die 
Vermittlung übernahm, war zwar bei dem Blutgericht 
auf dem Altftadter Ringe in Prag, 1621, zum Tode 
verurtheilt, fam aber mit lebenslänglichem Gefangniffe 
durch; jeine Herrſchaften, namentlich Teinitz im Bes 
chiner Kreife, an Werth 264,000 Schock Grojchen, 
wurden dem Grafen Mar Trautmannftorf gegeben. 

Der berüchtigte Prager Zenfterfturz, Die defe- 
nestratio Pragensis, war das Gignal zum blutigen 
Dreißigjährigen Kriege, dem zweiten und zwar blutig- 
fien, angeblib um die Religion, in Wahrheit aber 
um ganz andere weltliche und jehr niedrig weltliche 
Intereffen geführten Kriege. — Der Huffitenfrieg war 
zwar eben jo fanatifch, aber er war reiner. — Beide 
Kriege fingen in Prag an und der vreißigjährige Krieg 
endigte auch in Prag. 

Unmittelbar nach dem Fenfterfturz ritt der Graf 
Thurn durch die Straßen von Prag und ermahnte 
das Volk zur Ruhe. Das Schloß warb mit fländifchen 

8* 


116 


Truppen befest, die Beamten auf den Namen ver Stände 
in Pflicht genommen, ein Ausfhug von dreißig Direc— 
toren zur Verwaltung der Gefchäfte ernannt und der 
Graf Thurn als oberfter Öenerallieutenant der anzu 
werbenden Kriegsmacht beftellt. Das erfte Gefchäft 
der Böhmen war: die Austreibung der jcheinheiligen, 
giftigen Sefuitenfeete. Nur drei Städte blieben dem 
Kaifer treu: Bilfen, Budweis und Krumman. 


5. Sturz des Cardinals Glefel. 


Als die Nachricht vom Fenſterſturz aus Prag 
nah Wien fam, war der alte abgelebte podagraifche 
Kaifer Matthias für Nachgiebigfeit, auch ver Car— 
dinal Elefel, melcher ſeit ſechs Jahren Cabinets⸗ 
Director, allgewaltiger Miniſter und Beichtvater war, 
ſtimmte dafür. Man meinte: vor den Huſſiten habe 
einſt ganz Deutſchland und Ungarn und mehrere Kreuz— 
heere gezittert, wie ſolle man die Böhmen jetzt über— 
winden, die von der Union und allen ihren proteſtan— 
tiſchen Glaubensbrüdern unterſtützt würden? Deſto 
entſchiedener war Ferdinand II. dagegen. Er ſchrieb 
dem Kaiſer: „Gott ſelbſt habe die böhmiſchen Unruhen 
verhängt, damit der Rebellen meiſter Vorwand, als 
thäten ſie alles der Religion halber, falle. Unter dieſem 
Vorwande hätten ſie bisher nur getrachtet, ihren Lan— 
desherren alle Rechte, Einkünfte und Unterthanen zu 
nehmen. Sei nun aber die Obrigkeit aus Gott, ſo 
müſſe dieſer Unterthanen Betragen aus dem Teufel ſein, 
er halte dafür, daß jetzt nichts übrig bleibe, als zu 
den Waffen zu greifen.“ 
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Ferdinand ließ fi) durch des Kaifers Unentſchloſſen— 
heit nicht beftimmen, feine Werbungen aufzufchieben. Er 
verftand fich vielmehr mit dem Legaten des Papſtes, 
verftand ſich mit dem fpanifchen Gefandten, Grafen 
Ognate, verjtand fich mit der SHofariftocratie, den 
Plebejer, den Bäckersſohn, Cardinal Elefel, durch 
einen plötzlichen Gewaltſtreich von dem Kaiſer zu ent— 
fernen. Der kurſächſiſche Agent Zeidler in Wien 
ſchrieb damals aus Wien nach Dresden: „Den Cars 
dinal Cleſel anlangend, dem ift dies Schwitzbad längit 
zugedacht gewefen. Marimilian (des Kaifers Mat⸗ 
thias Bruder, Deutſchmeiſter) hat ſchon vor einem 
halben Jahre die Bulle in den Händen gehabt, um 
ſich ihrer zu bedienen, wofern zu vermerken ſein würde, 

daß der Cardinal in gefährlicher Correſpondenz mit 
den Unirten oder ſonſten dem Hauſe Oeſtreich oder 
katholiſcher Religion etwa ſchädlich ſein möchte. Da 
nun der Kaiſer zu des Cardinals Entfernung nie ſeine 
Einwilligung gab, der auf dem Hungariſchen 
Landtage zu Presburg abgegangene Büch— 
ſenſchuß auch des Cardinals Kopf gefehlet, 
ſo hat Maximilian andre Mittel verſucht.“ König 
Ferdinand und Maximilian wußten recht wohl, 
daß Cleſel geſagt hatte: „Der Erzherzog und Ferdi— 
nand wären beide in Wien nichts nütze.“ Sie machten 
demnach dem übermüthigen Manne, der, ſeitdem er 
Cardinal geworden war, alle Ehren eines gekrönten 
Hauptes in Anſpruch nahm, einen Beſuch, um ihn 
nach der feſtſtehenden Etikette zum Gegenbeſuch zu ver— 
pflichten. Der alte, fünfundſechzigjährige Cardinal, der, 
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durch Ferdinand und Marimilian ficher gemacht, Eeine 
Ahnung von dem Ungewitter hatte, das über jein 
Haupt geführt wurde, fam mwirflih am 20. Juli 1618 
2 Uhr Nachmittags mit dem Nuntius Apoſtolicus, ven 
er eben bejucht hatte und der ihn begleitete, zur Gegen 
sifite in die Burg und flieg mit jeiner Dienerjchaft zu 
den Zimmern Ferdinand's berauf. Auf ver Treppe 
fam der Kammerherr von Stein ihm entgegen, um 
den König wegen einer leichten Unpäßlichkeit zu ent= 
Ihuldigen, dag er micht ihm entgegenfomme. Ferdi— 
nand aber hatte fich mit dem Erzherzog Marimilian 
und dem ſpaniſchen Botichafter in ein Nebencabinet 
eingeſchloſſen. Als der Cardinal ins Apartement Fam, 
trat ihm der Kämmerer Seyfried von Breuner 
entgegen und jprach, ftatt ihn zu melden: „Das ganze 
Haus Deftreih babe im Einklang mit Seiner päpſt— 
lichen Heiligkeit und dem Fatholifchen König beichlofjen, 
ven Cardinal wegen übeln SHofregiments und wegen 
feiner in der ihm hiermit behändigten Schrift verzeich- 
neten Untbhaten nicht länger mehr in Wien zu gedulven, 
weshalb er den rotben Cardinalshut und rothen Mantel 
ab= und den ſchon bereit gehaltenen ſchwarzen Hut und 
Zuchmantel anzulegen und ohne Weiteres den gegen= 
wärtigen Obriften Grafen Dampierre, Rombald 
Eollalto und Ernſt Montecuculi zu folgen 
babe. Es entipann fich em heftiger Wortwechiel. 
Graf Dampierre jagte dem Garvinal: „Du ehr- 
vergejiner lojer Bub, Deine Höfen Stüdfe können Dir 
weiter nicht paflirt werden; wirft Du Dich nicht in 
Gehorfan begeben, fo wird man Dir ein Anderes weiſen.“ 
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Endlich ergab fich Cleſel in fein Schickal. Die Obri— 
ſten führten die Eminenz, ohne daß ſeine Leute es 
merkten, über den langen, ſchmalen, verborgenen Gang 
bei der Stadtmauer zur Burg hinaus auf die Baſtei 
und durch die Feſtungswerke außerhalb des Schotten— 
thores hinab. Dort ward dieſelbe mit Breuner und 
einem Schotten in einen verdeckten ſechsſpännigen Wa— 
gen geſetzt, jenſeits der Spinnerin am Kreuz harrten 
200 Dampierreſche Cuiraſſiere, Pferde waren überall 
untergelegt und fo brachte man Cleſel durch die Steier— 
marf auf das Schloß Erzherzog Marimilian’s Am— 
braß bei Innsbruck, wo er, auf Silber zu funfzehn 
Gerichten täglich jpeifend, zwar fürftlich bedient, aber 
in der engen Saft eines Staatsgefangenen gehalten 
wurde. Erſt nah Matthias’ Tode 1619 ward ihm 
ein Aufenthalt in ver Benedietinerabtei Georgenberg 
gegeben, 1622 forderte der Papft ihn in die Engels— 
burg, wo er jefbit ihn bejuchte, 1623 ward er von 
Kaifer Ferdinand HM. für unichuldig erklärt. 1624 
fie ihm Berdinand durch den Fürfen von 
Eggenberg vie Rückkehr nach Deftreich anbieten. 
Cleſel ging aber damals noch nicht darauf ein, jondern 
fhried an Mar von Baiern: „Die Reife nach Hofe 
ift nicht rathfam. Ich tauge zu dergleichen Re— 
giment nicht. Würde in die alte offension 
fallen. Kann darvon nichts hören, begehre es weni— 
ger zu jehben. So bin ih abfommen, daß ich ihre 
fundamenta nicht verftehe. Zum Lernen bin ich zu 
alt. Intelligenti pauca.’ Drei Jahre darauf Fam 
der alte Herr aber doch aus Rom zurück. 1627 im 
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Sanuar hielt er unter dem Geläute aller Gloden feinen 
Einzug in Wien, predigte noch zweimal und ftarb dann 
1630 den 8. September, 77 Jahre alt, in feiner Re— 
fivenz zu Neuftadt, worauf er zu Wien in der Stephans- 
firche beftattet wurde. Cleſel erklärte fich auch noch 
nach feiner Rückkunft gegen die fcharfen Religions— 
maßregeln Ferdinand's, wodurch „vie Landherrn, und 
zwar die reichften, zur Auswanderung getrieben, das 
Geld aus dem Lande geführt, der Handel zerftört und 
die Uncatholiſchen doch nicht catholifch gemacht würden ; ” 
er hielt Die mittlere Meinung, „den proteftantifchen 
Herren nur feine freie Neligionsübung und Schulen 
zu verwilligen, fie aber im Lande zu behalten — die 
Kinder würden dann von felbft wieder catholifch werden 
müſſen.“ Im den drei legten Jahren feines Aufenthalts 
in Wien hielt er bei Hofe die Partei, Die gegen 
MWallenitein war — er war ein Sauptfeind des 
Friedländers, deſſen Abſetzung er noch erlebte. 

Cleſel hat noch in neuefter Zeit ganz entgegen- 
gejegte Beurtheilungen erfahren: fein Lobredner ift fein 
Biograpb Sammer = Vurgftall geworden, fein 
großer Tadler der Herausgeber des „Rheiniſchen Anti— 
quarius,‘ von Stramberg, deſſen Buch 1844 
erfehien. Letzterer nennt Cleſeln bei Gelegenheit ver 
Erzählung des Lebens des Kurfürften Philipp Chri— 
ftoph von Sötern zu Trier, des bekannten Feindes 
Deftreihs, den Mann, „deſſen unfelige Rathſchläge 
vornehmlich die ſchmachvolle Unthätigfeit von des Kai- 
ſers Matthias’ Negiment verfchuldet Hatten, deſſen 
Halbheit ein Jahrhundert fpäter Deftreich mit dem 
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Berlufte von Schlefien büßen jollte, auf deſſen 
Rechnung auch alle die fogenannten liberalen 
Zuckungen, durch welche das heutige Ungarn heim- 
gefucht, und nocy viel ernftlicher bedroht wird, zu ſetzen 
find.” Bon Stramberg vergißt nur Eines, daß dazu— 
mal faft alles in Deftreich proteftantifch war und daß 
alles jest nur auf die Weife Fatholifch ift, Die Die 
angewandten Mittel der Zurückſtauung nicht verleugnet. 
Richelieu bat, wie Stramberg will, in Frankreich 
aufgeräumt und feine Mafßregeln aus dem Ganzen 
haben die Revolution nicht aufgehalten. Hätte ver 
Erbe der Revolution, Napoleon, Prunfreich prote= 
itantifch gemacht, jo wären die Halbheiten der Reſtau— 
ration und der Regierung Louis Philipp's erfpart 
worden. Nur in England find die Mapregeln aus 
dem Ganzen geglüdt, aber dieſe Mapregeln waren 
proteftantifc. 

Unmittelbar nach der Execution des Cardinals 
in Wien ward jein Vertrauter, der Dominicanerprigr 
Hüttner, der in der Nitterftube, während ver Car— 
dinal forigefchafft wurde, auf ihn gewartet hatte, vor 
Ferdinand gerufen, verhaftet und mußte die Schlüffel 
der Schriften und Des Schaßes des Cardinals 
herausgeben, man fand in ihm blos in Baarfchaft 
400,000 Ducaten in auffallendem Gegenſatz gegen Die 
Dürfiigfeit des Hofes. Das Geld des Gardinals ward 
gute Beute und wahrjcheinlih war feine Erlangung 
fein gering beiwirfendes Motiv zu dem Schickſale, Das 
über ibn fam. 

Der Furfächfiiche Agent fchrieb nad) Dresden 
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ausdrücklich: „Hält man dafür Ihrer Maj. möchte 
der, anjehnlich gefundene Schaß bei jetigen ſchweren 
Ausgaben nicht unangenehm fein.“ 

Als Alles vorüber war, traten die Erzherzöge vor das 
Bette des kranken Kaifers und eröffneten ihm den ganzen 
Hergang, indem fie ihm eine Information über ven Mann 
übergaben, ver fein Bertrauen gemißbraucht habe und 
den fie Deshalb hätten unſchädlich machen müffen. 
Matthias, von den Schmerzen des Podagra geplagt, 
wurde vor Staunen blutrotb, preßte Die Dede feines 
Bettes an den Mund, ſprach aber fein Wort. Gern 
hätte er Ferdinand und Marimilian oder doch 
die Dauptrathgeber derſelben, den Oberhofmetiter Fer— 
dinand's, den nachherigen Fürften Eggenberg umd 
den Obriſtkämmerer Marimilian’s, von Stadion, 
zu Arreft jegen laſſen, er durfte es nicht wagen, er 
hatte niemand, dem er trauen durfte, bei ſich. Gr 
bejchied ſich, verftärfte feine Leibgarde und befahl, feine 
Sihlaffammer fleißiger zu verriegelm. Gr ſagte, fobald 
er e8 fangen Fonnte, daß er fih durch Cleſel's Ges 
fangenſetzung viel mehr, als Durch den böhmifchen Er- 
ceß beleivigt fühle. Er ſchickte fofort einen Courier 
an den Bapft, die Fürſten ließen ihn aber nicht eher 
abgehen, bis fie ihre Gouriere zuvor nad Rom abge- 
fertigt hatten. Ferdinand erklärte beftimmt, daß er 
lieber feine beiden Kronen von Ungarn und Böhmen 
abtreten, als den Cardinal reitituiren lafjen wolle, er 
erbot fic) übrigens, „Kaiſerlicher Maj. fih zu 
Füßen zu unterwerfen und an Elefel’s Statt 
dad Dirertorium des Geheimen Rath zu übernehmen, 
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aber Alles vor dem Beihlug zu Ihrer Maj. gnädigſter 
Beliebung referiren zu wollen.” Die Kaijerin, der die 
Fürften den Vorgang durch ihren Obrifthofmeifter 
Grafen Mar Trautmannsdorf eröffnen ließen, 
erklärte in großer Aufregung ihnen geradezu: „ſie ſehe 
wohl, daß ihr Gemahl zu Lange Iche und daß man 
feiner bereit überdrüſſig ſei.“ Sie ftarb menige Mo— 
nate darauf, den 14. December 1618, zweiumddreißig- 
jährig, und Matthias folgte ihr ſchon am 20. März 
1619, 63 Jahre alt, nad. Er ftarb ebenfalls plöß- 
tch!, wie fein Bruder Rudolf, Morgens 7 Uhr, im 
Bette, „als er, wie Khevenhüller jehreibt, „die 
gewöhnliche Kapaunjuppe zu trinken, fich aufrichten und 
fegen wollen, man ertheilte ibm zwar noch die legte 
Delung, er Fam aber nicht wieder zur Befinnung. 
Höchft merfwürdig fand man das Gintreffen der Pro— 
phezeifung Keppler'3 mit den fteben M: „Magnus 
Monarcha Mundi Medio Mense Martio Morietur,‘“ 
die er für das Jahr 1619 geftellt Hatte. 

Matthias jtarb Fast unter denſelben traurigen Um— 
ftanden, die er einjt feinem Bruder Rudolf bereitet hatte; 
„yon männiglichen verlaffen,” wie der kurſächſiſche Agent 
berichtet, ‚wie denn in der Anti-Gamera zu den Ordi— 
nari Stund wenig die da aufwarten, hingegen in des 
Königs (Ferdinand) Zimmer alles ſo voll gefunden 
wird, daß man fich faſt micht rühren kann.“ Der 
Kurfinit von Sachſen hatte ſchon dem son Cöln 
die Brage vorgelegt: „ob wohl der Kaifer noch als 
jeiner mächtig betrachtet werden könne?“ 

Ungefähr einen Monat vor Elefel’3 Grecution 
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hatie Berdinand die heilige Krone in Ungarn er— 
halten. Bei feiner Krönung gefchahen jehr üble Vor— 
bedeutungen. Der Blis jchlug in den Thurm, wo die 
Krone lag, bei der Krönung löſte ſich ein Glied aus 
dem Diadem, der Gürtel des Föniglichen Schwertes 
zerriß. Ferdinand beichwor die ungarifchen Capitu— 
lationen, die er eben fo wenig im Religionspunfte wie 
die böhmischen zu halten gedachte. Er war jet Serr 
aller öftreichifch -hHabsburgiichen Nande und daß er e8 
fei, ließ er die Welt fofort. fühlen. 

Weil er Eeinem Deftreicher traute, ward der Ober- 
befehl des Heeres an zwei Fremde, Zöglinge des Spa— 
nierd Spinola, gegeben, an Boucquoy und Dame 
pierre, Wallonen = Gapitaine und Franzofen. Graf 
Carl Longueval von Boucquoy ſtammte aus 
Hennegau und feine Zeit nannte ihn den niederländischen 
Hercules. Er hatte früher an Erzherzog Albrecht's 
Hof in Brüffel gedient, war aber ſchon 1614 in Kaifer 
Matthias’ Dienfte getreten, wie Khevenhüller 
fchreibt, von den Böhmen mit ſcheelen Augen angefeben. 
Sein Untercommandant war der aus Lothringen ftanımende 
Graf Heinrich Duval von Dampierre, derjelbe, 
der Elejel gefangen genommen und fo. hart angelaffen 
hatte. Aus den Niederlanden, aus Spanien und Ita— 
lien ließ Ferdinand Truppen verfchreiben. Die Zeiten 
Carl's V. fehrten wieder, wo mit fremden Soldaten 
gegen die Glaubensfreiheit der Deutichen gefämpft wurde. 


Der Hof 
Raifer Serdinand’s I. 


zu Wien, 
des erften von der Steiermärfer Dynaftie, 


der dreißigjührige Krieg und die Wallenftein’fche 
Cataſtrophe. 


1619 — 1637. 
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Ferdinand U 


1619 — 1637. 


1. Berfonalien des Kaifers. Die drei Steine, die drei Berge und das 
Dorf. 


Unter jchwierigeren, drohenderen Aſpekten hat kein 
Öftreichifcher Herr die Regierung der Grblande ange= 
treten als Ferdinand I. Hatte feinen Großoheim 
Gar! V. eine Welt von Glück und Herrlichkeit em— 
pfangen, jo empfing ihn eine Welt von Unglück und 
Gefahren. Dennoch aber wurde er der Kaifer, der 
noch einmal die alte Cäſarenkrone und zum letzten Male 
zur gefürchteiften Krone in ver ganzen Ghriftenheit 
erhob. 

Verdinand war geboren zu Grätz 1578. Gein 
Bater war Earl, Der jüngere Sohn Kaifer Ferdi— 
nand's J., der Stifter der Linie Steiermarf, die 1665 
in dem Nebenaft Tyrol wieder erlofh, der Hauptaſt 
blühte bis 1740. Ferdinand's Mutter war Marie, 
Tochter des prachtliebenden Herzogs AlbrehtV. von 
Baiern. Erſt war für jeinen Vater eine Seirath 
mit der Königin Eliſabeth von England im 
Werfe geweſen, Berdinand I. aber Hatte feinen Prinzen 
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nicht nach London reifen laffen wollen, was die Kö- 
nigin zur Bedingung des möglichen, aber nicht wahrs 
fcheinlichen Erfolges gemacht hatte. Ihren gründlichen 
Widerwillen gegen das Heirathen ſprach fie noch gegen 
ven Borfchafter Herzog Chriftoph's von Würtem- 
berg, Ahasverus Alinga, aus, den fein Herr 
1564 nach London abgefertigt hatte, um die für eine 
gedeihliche Union beider Kirchen jo wünfchend- 
werthe Heirath zu Stande zu bringen; die intereffanten. 
Gefpräche Elifabeth’3 und des Gefandten ftehen im 
vierten Bande des Spittlerfchen biftorifchen Maga 
zins und auch Hormayr Hat fie in einem feiner 
legten Taſchenbücher für Gefchichte wieder abdrucken 
laffen. Berdinand’s erfte Erziehung leitete die Ober- 
hofmeifterin feiner baierifchen Mutter Maria, Ca— 
tharine, Gräfin von Montfort, eine geborne 
Tugger. Sein Oberhofmeifter ward, als er das achte 
Sabr erreicht hatte, Jacob, Freiherr von Attems, 
„ein alterlebter, gottsfürchtger, feiner Gavallier,“ wie 
Graf Khevenhüller ſchreibt: das Gefchlecht Attems 
ift einer Abſtammung mit den Montfort's. Ihm folgte 
in diefem Amte 1589 Balthafar Freiherr von 
Schrattenbach, ein Steiermärfer. 1590, mit zwölf 
Jahren, bezog Perdinand die Sefuiten = Univerfität zu 
Ingolftadt; in demfelben Jahre verlor er feinen Vater, 
Erzherzog Earl. 1595, mit fichzehn Jahren, über- 
nahm er die Regierung, 1598 begann er die oben 
erwähnte Gegenreformation und führte fie mit zähefter 
Bebarrlichkeit durch. 1600 vermählte er fich mit Ma— 
via, Tochter des Sdevoten Herzogs Wilhelm von 
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Baiern, des Erbauers des Jejuiten = Collegiums in 
München. 

Ferdinand war, ald er im Jahre 1619 feinem 
Vetter Matthias folgte, bereits 41 Jahre alt, ein 
Fleiner, corpulenter Serr, aber von gejunder, ftarfer, 
vortrefflicher Complerion, mäßig in Speife und Tranf, 
regelmäßig ging er um 10 Uhr zu Bette und ftand 
früh 4 Uhr wieder auf. Der vorberrfchende Zug in 
jeinem Gemüthe war die Devotion. „Im November 
1615,‘ jehreibt einmal Graf Khevenhüller, „iſt 
der Erzherzog Ferdinand auf eine Jagd aus, da 
Ihr Durchlaucht das Hochwürdig Sacrament begegnet, 
das fie ziemlich weit und im Koth in feinen langen 
Strümpfen bi8 an die Knie zum und vom SKranfen 
mit großer Devotion und Chrerbietung begleitet und 
den Kranfen mit einer ftattlichen Verehrung begnadet.“ 

Was Philipp IM. für Spanien gemwefen war, 
wollte Ferdinand für Deutfchland fein. „Beſſer eine 
Wüſte, als ein Land voll Keger,” fagte er ein 
mal zu Cleſel, und es ward fein Wahlfprud. Er 
war der treueite Zögling der Eatholifchen Kirche, ihre 
Prieſter, vorzüglich die ariftofratifch Tpanifchen, waren 
für ihn die Stimmen Gottes. Niemand, jo rühmte 
fein eigner Beichtvater von ihn, fürdhtete Ferdinand fo 
ſehr als die Priefter, in denen er etwas Ueberirdiſches 
fand und verehrte. Begegnete ibm, jo joll er einft 
ausdrücklich geäußert haben, zugleich ein Briefter und 
ein Engel, jo würde er dem Prieſter zuerit jeine Ehr— 
furcht bezeigen. Das ging aber nur auf die ſpaniſch 
ariftofratifchen Prieſter, Die das le Ketzer⸗ 

Oeſtreich. I 9 
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ausrottungsſyſtem hielten: ar einem toleranteren, aus 
der Bürgerreihe parvenirten Vrieſter fürchtete der fo 
bigott gefchilverte Ferdinand gar nicht fich zu vergreifen, 
obgleich er Cardinal war: er und hauptſächlich er flürzte 
Elefet. Dem fürchterlichen Eid, den Ferdinand in 
feiner Jugend der Heiligen Jungfrau zu Xoretto auf 
Beranftaltung feiner Lchrmeifter gefchworen, ift er ohne 
Wanken treu geblieben. 

Ferdinand hörte alle Tage zwei Meifen in der 
Faiferlichen Kapelle, Sonntags dazu noch die Meſſe in 
der Kirche, eine deutfche und eine italienifche Predigt 
und Nachmittags die Veſper; er verfüumte Feine Früh— 
mette im der Adventszeit, Feine Veſper in der Faſtenzeit 
auf den Knieen vor dem Erucifir zu liegen; er wohnte 
vor und nach Oftern regelmäßig allen und jeden Wall— 
fahrten und Prozeffionen zu Fuß und unbederkten 
Hauptes bei. Oftmals nahm er feine Mahlzeit ein in 
den Klöftern der Jeſuiten, Kapuziner, Dominifaner, 
Garmeliter; oftmals hat feine fromme Hand zur Meſſe 
geklingelt und in der Neuſtädter Einſiedlei zur Veſper 
geläutet. Er ftiftete zuerft für die kirchlichen Zwecke 
ſich eine berühmte Kapelle von achtzig Inftrumentijten 
und Singern. Von ihm Datirt die Sitte, daß ver 
Kaifer in Wien öffentlich der Srohnleichnamsprozefjion 
beimohnt: urfprünglich geſchah es, um den öfters 
in fleine Treffen ausbrechenden Feindſelig— 
keiten beider Neligionsparteien durch die 
kaiſerliche Gegenwart imponirend zu begeg— 
nen und feit dem Jahre 1622 wandelten die Kaifer 
“an dieſem Tage regelmapig mit der Kerze Bon ibm 
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Datirt auch die Sitte der Prozeſſion nach Herrnals: 
feit dem Jahre 1637 ging regelmäßig die Walfahrt 
nach dieſem einft Jörger'ſchen Gute, wo die katho— 
liſche Lehre dur lutheriſche Predigt ge- 
ſchändet worden war. Unter Ferdinand, 1632, 
fam das fchon von Matthias geftiftete Kapuzinerkloſter 
zu Stande, wo fortan die Kaifer begraben 
wurden; 1627 baute ſeine Cenahlin, Eleonore 
son Mantua, die Loreitofapelle in der Auguſtiner— 
firche, wo fortan die kaiſerlichen Herzen bei- 
gefebt wurden. Im Jahre 1622 nahın Ferdinand 
die Barfüßer Carmeliter auf, 1626 die Barnabiten der 
Hofpfarrfirche, 1630 kamen die unbefchuhten Argus 
fliner nad Wien und den Dominicanern ward ihre 
neue Kirche gebaut; 1633 wurden fogar vom fernen 
Montferat aus Spanien Benedictiner, die fogenannten 
Schwarzſpanier, berufen. 

Verdinand war ein durchaus mönchifcher Herr. 
Den Sefuiten erbaute er eine prachtvolle Kirche und 
ein Collegium, die Kirche ward 1631 geweiht. Die 
Sefuiten beherrfchten ihn unumſchränkt, fie hielten fich 
fortwährend in feiner Nahe, Liegen ihn nie aus den 
Augen, ein Baar von ihnen waren, wie der Furfüchfifche 
Agent ſchon im Detober 16183 — che Ferdinand noch 
Kaifer war — Schreibt, ftet3 im Vorzimmer; ja fie 
hatten einen folchen freien Zutritt, daß fie zu Mitter- 
nacht, wenn fie fich melden liefen, vor Ferdinand's 
Bett gelafjen wurden. Ferdinand's Gewiſſensräthe, die 
Patres Wilgelm Lamormain und Johann 
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MWeingärtner, hatten fein ganzes Herz in der Sand, 
fie lenkten es, wie der Orden e8 wollte. „ 

Ferdinand aber war ftarf durch jeine Starrheit, 
gerade die Beichränftheit und der Yanatismus feiner 
Bigoiterie machte feine Stärke. Sein Syſtem, das er 
mit der unbeugfamften Zähigfeit einer durch den reli= 
giöſen Fanatismus über jeden Scrupel hinmweggeführten 
Seele fefthielt, war: das Unglüd mit ver Geduld des 
feft ftehenbleibenden Haſſes gegen die Feßerifchen Gegner 
zu ertragen, im Glücke aber jchonungslos gegen fie 
der Gewalt den Zügel ſchießen zu laſſen. Alles Un— 
glück, was, obgleich ſelbſt verſchuldet, durch Mangel an 
Treue und Glauben, Ferdinand widerfuhr, ward in diefem 
Syfteme als vorübergehende Strafe Gottes ausgegeben, 
als unerforfchlicher und unvermeidlicher Rathſchluß 
deſſelben ftetsS in Demuth verehrten Gottes... Ferdinand 
war der unverfühnliche Feind der Proteftanten in Böh— 
men und in Deutfchland, die Nache gegen ſie blieb der 
Angelpunft, um den daS Leben, das er lebte, ſich 
drehte, Ste juchte nur den rechten Augenblick des auf- 
dämmernden Glüfsfhimmers zu erlauern, um ihren 
Feind, den Feind Gottes, wie fie meinte, zu vernichten. 
Wie Luther äußerte auch Ferdinand in feiner unvers 
rückbaren religiöjen Ueberzeugung zu dent Sprecher der 
proteftantifchen Stände, Chrenreich von Saurau: 
„Iſt mein Werk nicht aus Gott, fo werde ich es auch 
nicht volbringen. Ich will einmal irdifche Hoheit und 
Leib und Leben daran jeßen.” 

Die alte Habsburg - Dynaftie von Marl. die 
Matthias herunter war, felbft Mar II. den beften 
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diefer Dynaftie nicht ausgejchloffen, *) bei aller Devotion 
den Liebeöfreuden außerhalb ver Ehe ſehr ergeben ge- 
wefen. Die neue Steiermärfer Dynaftie begann an— 
ders: die Debauchen hatten das Gejchlecht erjchöpft, 
mit Ferdinand I. kam die Eonfequenz der Debauchen, 
die Bigotterie. Äh 

Ferdinand war nur von Prieſtern und rauen, 
aber Frauen feiner Samilie, umgeben. Andre Liebes— 
freuden zerftreuten ihn nicht, er blieb für feine Familie 
und feine Priefter gefammelt. Bigott wie die Prieſter, 
die fein Ohr und Herz hatten, waren jeine Mutter 
und jeine Gemahlin, die beiden Marien aus Baiern. 
Sie waren tugendhafte Frauen und vortreffliche Mütter, 
waren aber willenloje Werkzeuge in den Händen der 
Sefuiten. 

Ferdinand, Diefer devote Herr, hat feine ganze 
Regierungszeit durch Krieg gehabt. Und er mußte, 
was den Anfang dieler achtzehnjährigen Regierungs— 
zeit betrifft, Krieg haben: er war allerdings durch Die 
nicht zu bejtreitende Nothwendigkeit gevrängt, ſich gegen 
feinen Adel, die von den Tagen des erjten Ferdi— 
nand her in Deftreich beftehende proteftantijche Adels— 
fette, welche aber gar nicht allein durch religiöfe, ſon— 
dern weit ſtärker noch durch politifchye Motive gegen 
ihn erboft war, fih in Verfaſſung zu jeßen. Später, 
nach der weißen Berg: Schlacht und als die Tilly 
und Wallenftein die Sympathien, die Deutjchland 


*) Zu vergleichen der oben mitgetheilte Brief feines 
Vaters an Mar II. Band 2. ©. 256. 
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für die Sache ver Deftreicher und Böhmen durch Waffen: 
beiftand Fund gegeben hatte, niedergefämpft hatten, 
drängte diefe Nothwendigkeit nicht mehr, aber die zweite, 
neue katholiſche Adelskette drängte Ferdinand und er 
ließ fie gewähren, er machte feinen billigen Frieden 
mit den Unterworfenen. 

Obgleich nun Ferdinand's ganze Regierungszeit 
mit Krieg erfüllt war, war er doch für jeine Perſon 
gar nicht Friegerifh. Ein einziges Mal nur und zwar 
lange vorber, ehe die Kaijerfrone auf fein Haupt Fam, 
im Sabre 1600, während des Türfenfriegs unter Kai— 
jer Rudolf U., Hatte er ſich bereden laſſen, fich vor 
dem Heere zu zeigen, im Lager vor Kanijcha in Ungarn. 
Da machte der zweiundzwanzigjährige Herr jein Teſta— 
ment und „feßte, wie Graf Khevenhüller fi 
ausdrückt, wie in allen Profeſſionen, auch ald Soldat 
zum erjten allzeit auf Gott fein Bundament;‘ und bes 
gab ſich darauf, flattlih aufgepugt, von Grätz ins 
Teld. Aber ein Schwarm yplündernder Spahis und 
der Staub einer ins Lager vor Kaniſcha getriebenen 
Ochſen- und Schweineheerde verbreitete ein paniſches 
Screen: Ferdinand, der Gottvertrauende, nahm mit 
der ganzen Armada Reißaus, erſt hinter der Mur in 
feiner Heimath, der Steiermark, Eonnte ihn der ihn 
begleitende Adam Trautmannsdorf wieder zum 
Stehen bringen. Seitdem begnügte ſich Ferdinand mit 
ver weniger Gottvertrauen erheifchenden Jagd, welche 
nacht der Mufica und den Mebungen ver Devotion 
feine Sauptergöglichfeit war und mit ven An= und 
Rathſchlägen im friedlichen Cabinete. Es ift Ferdinand 
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gar nicht abzufprechen, daß er nicht nur jelbjt in feiner 
Urt und in feinem Gefichtskreife ein Fluger verftändiger 
Herr war, fondern daß er auch Eluge und verjtändige 
Käthe um fich zu ſammeln verftand. Ich Eomme ſo— 
gleich auf die Hauptperfonen, die den Rath des Kaifers 
bildeten, zurüd. 

Ferdinand jprach fertig lateiniſch und italieniich. 
Lateiniſch war die Sprache, in der die Geſchäfte ver 
großen Diplomatie mit den auswärtigen PBotentaten nod) 
gefördert wurden, e8 war auch die Sprache der Ungarn. 
Ferdinand verftand, wie Graf Khevenhüller hervor- 
hebt, den Magnaten diefer Nation bei den Gejandt- 
fchaften, die fie an ihn brachten, in lateinijcher Sprache 
„anfehnlichft‘ zu antworten. Italienifc war die Hof— 
Sprache, in welcher die italienischen, fpaniichen und fran— 
zöfifchen Gefandten angeredet wurden. Selbſt beim 
Empfange türfifcher Geſandten bediente man fich diefer 
Sprache und ein Dolmetſch übertrug aus derjelben. 
Franzöſiſch und fpanifch ſprach Ferdinand nicht, ſpa— 
niſch nicht einmal mit dem ſpaniſchen Geſandten, ſein 
Sohn Ferdinand I. aber war der Sprache mäch— 
tig: er redete Die ſpaniſche Infantin, als er ihr 1631 
auf Dem Sömmering entgegenfam, in ihrer Mutter- 
Iprache an. 

Unter den Räthen Ferdinand's I. find in erfter 
Zinie auszuzeichnen die ſprüchwörtlich gewordenen ſechs 
Vavoriten, die er hatte, die drei edlen Steine und 
die drei großen Berge. Alle dieſe ſechs Familien 
haben durch Ferdinand U. ven Glanz ihrer Häuſer 
gegründet. Die drei Steine waren: der böhmifche 
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Wallenjtein, ver mährifche Liechtenftein und der 
ebenfalls in Mähren auf Nicolsburg, noch heut zu 
Tage feit den Tagen Mar’ I. vie Sauptbefigung der 
Bamilie, poſſeſſionirte Gardinal Dietrichftein — die 
drei Berge waren: der Steiermärfer Eggenberg, der 
böhmifche Parvenu Queftenberg und der italienifche 
Parvenu Werdenberg. 

Vier von diefen jechs Favoriten hat Ferdinand 
in den Neichsfürftenftand erhoben: Kiechtenftein, 
Dietrihftein, Wallenftein und Eggenberg. 

Garl von Liechtenstein, früher Oberhofmeifter 
und Geheimer Rath Kaifer Rudolf II., dann im 
Dienft von Matthias, von ihm 1608, als König 
von Ungarn, ſchon zum Fürften erhoben, 1612 und 
1614 mit dem jchlefifchen Serzogtbum Troppau bes 
gnadet, ward durch Diplom des Kaiſers Ferdinandli. 
d. d. Wien 23. Junius 1621 in dem NReichsfürften- 
ftand beftätigt. Das Diplom war geftellt am Tage 
nach der Prager Erecution auf dem Altftadter Ringe, 
welcher Liechtenftein — ein Convertit, fein Vater 
Hartmann war! noch eifrig proteftantifh — als 
Gouverneur von Böhmen in Berfon beigewohnt hatte 
1623 gab ihm Ferdinand I. noch das dem Branden— 
burger Markgrafen confiszirte schlefifche Herzogthum 
Jägerndorf: beide Herzogthümer beſitzt die Familie 
noch jetzt. Carl Kiechtenftein, der Ahnherr, ftarb ala 
einer der ftärfften Patrone der Sefuiten 1627 zu Prag. 

Hand Ulrih von Eggenberg war der zweite 
hochbegünſtigte Mann, dem eine neue Reichöfürftenfrone 
zu Iheil ward. | 
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Eggenberg ſtammte aus der Heimath Ferdinand's, 
der Steiermark, wohin ſeine Familie aus Schwaben 
gekommen ſein ſoll; die Stammburg, die Eggenberg, 
lag eine Stunde von Grätz. Dieſe Familie war aber 
noch in der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
bürgerlich, ſie trieb Geldgeſchäfte zu Radkersburg und 
ward dadurch reich. Die Eggenberg waren nebſt 
den oben unter SerdinandT, genannten Hoff- 
mann die erſten Familien Deftreihs, die in 
der haute finance parvenirten. Gie waren, 
wie früher in Italien die Medizeer und unter Kai— 
fer Carl V. die Augsburgifchen Fugger, die Roth— 
fchilds ihrer Zeit. 

Ulrich und Balthaſar Gggenberg waren 
die Müngzmeifter und Gelobefchaffer unter Kaifer 
Friedrich I. Us Der große Ungarkönig Mat- 
tbias Corvin 1490 in dem eroberten Wien geftor- 
ben war, jihrieb der Kaijer an fie und forderte fie 
auf, ihm zugethan zu bleiben, „er wolle e8 ihnen mit 
allen Gnaden und Förderungen zu ewiger Zeit 
gedenken.‘ Dieje Gnaden und Förderungen liegen aber 
noch eine Zeit lang warten. Friedrich bewies jogar 
an Balthaſar ein infignes Erempel des öftreichifchen 
Undanks. Balthafar ward von ihm um immer neue 
und wieder neue Darlehen angegangen: er berief fich 
auf die pure Unmöglichkeit, bei den vielen alten Dar— 
lehnen und Rückſtänden abermal neue herzugeben und 
legte endlich jeine oberſte Müngzmeifter-Stelle - nieder. 
Darauf lieg ihn Frievrih in Eifen und Banden auf 
den Gräber Schloßberg fegen und hier erpreßte er die 
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neuen Darlebne von ibm. Um die Rückzahlung auf 
die bequemfie Weiſe zu bewerfitelligen, verſchwand der 
Eggenberger zu Anfang des Jahres 1493 in jeinem 
Kerker und nie ift wieder die Rede von ihm gemefen. 
Ein Sahrhundert jpäter, 1598, erhob Kaijer Rudolf. 
die Familie Eggenberg in den niederöftreichiichen Frei— 
herrenftand durch Diplom d. d. Prag 29. December: 
ein großer Kriegsmann des Geſchlechts, Ruprecht 
Eggenberg, geftorben 1611 zu Wien, verjchafite die 
Gnade. Marl. und ganz bejonders Carl V. bes 
dienten ſich in ihren Gelvgeichäften der Fugger. 

Aber als der Steiermärfer Aft des Hauſes Habs— 
burg mit Ferdinand I. zur Kaiſerwürde gekommen 
war, famen auch die von Friedrich 1. einſt ven 
Ahnherrn der Gggenberge verheißenen Gnaden und För— 
derungen in dem allerreichlichiten Maape. 

Hans Ulrib Gagenberg war geboren im 
Sahre 1568, nah Graf Khevenhüller der Sohn 
von Selene Fugger, nah Wipgrill von Be 
nigna von Galler, aus der Steiermark. Gr diente 
zuerft, nachdem er jeine Studien und Reiten gemacht, 
unter jeinem Better Ruprecht im jpanifchen Kriege 
gegen die aufgeftandenen Holländer, ging dann aber 
jener jchwachen Gejundheit halber ab und in den Hof— 
dient. Gr ward 1597 Mundjchenf, dann Kämmerer. 
Sm Sabre 1599 begleitete er Ferdinand's LU. 
Schweiter, die Erzherzogin Margarethe, Braut Kö— 
nig Philipps IU., nah Spanien. Gr war zehn 
Sahre Alter ald Ferdinand U. und fungirte nach 
defien Vermählung zu Gräg mit der bairifchen Maria 


Anna im Jahre 1600 ala Oberſthofmeiſter derjelben. 
Im Sabre 1604 ward er Geheimer Rath Ferdinand's 
und fleirifcher Kammerpräfivent. 1605 ging er noch- 
mald ald Gefandter nach Spanien. 1615 ward er 
Oberſthofmeiſter Ferdinand's, jein Geheimer Raths— 
Direetor und Statthalter von Inneröſtreich. 1619 
begleitete er Ferdinand nach Matthias' Tode zur 
Kaiſerwahl nah Frankfurt, in dieſem Jahre erhielt er 
von Spanien das goldne Vlies und 1621 ward er 
Director des kaiſerlichen Geheimen Raths. Das Jahr 
darauf holte er Die zweite Gemahlin Ferdinand's, 
Gleonore Gonzaga von Mantua, ab und ward 
in PBrocuration mit ihr getraut. Gin Donationdbricf 
Ferdinand's, d. d. 6. December 1622, verlieh ihm die 
große (1625 zum Derzogthum erhobene) Roſenberg'ſche 
Herrſchaft Krummau im jüdlichen Böhmen, mit da= 
mals 311 DOrtichaften. Darauf Fam endlich durch 
Diplom jeines großen Gönners, d. d. Regensburg 31. 
Auguft 1623, die Erhebung in den Reichöfürftenftand. 

Eggenberg ftand jo hoch bei jeinem Seren und 
Katjer, Daß man ihn nur das Herz deſſelben nannte. 
In jeiner Jugend war er ein jchöner Mann gemwefen, 
Alter und Krankheiten hatten davon Reſte noch übrig 
gelaſſen. Podagra und häufige Koliken hielten ihn 
faft beftändig im Bette. Deshalb lieg Ferdinand ven 
Geheimen Rath ſtets in der Wohnung des Fürften zu= 
fammenberufen und verfügte ſich dahin aus ver Hof- 
burg Durch einen in jenen geheimen Zeiten an den 
Höfen jehr üblichen langen Gang, der mit dem zu— 
jammenbing, welcher aus dverBurg um die Feſtungsmauern 
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ging und durch den Glefel abgeführt worven war. 
Das Haus Eggenberg's lag ziemlich entfernt von ver 
Burg*). Auch ſonſt beſuchte Ferdinand des Fürften 
Eggenberg Liebden tagtäglich, ja zuweilen öfters des 
Tages. Ebenſo that die Kaiferin Eleonore von 
Mantua: fie erſchien häufig zum Spiel oder andere 
weiter Unterhaltung durdy den langen Gang in des 


Fürften Saufe. 


Bon Eggenberg wird zweierlei befonders gerühmt. 


Ginmal, daß er troß feiner Kränklichkeit und feiner 
überhäuften Gefchäfte gegen Jedermann immer freund 
lich, feutjelig und gütig fich bezeigt habe. Und dann, 
dag er eine große Willenfchaft in den Geichäften, 
ſchnelle Auffaffung, viel Urtheilskraft und namentlich 
eine nanıhafte Beredtjamfeit beſeſſen habe: vabei habe 
er die Gabe gehabt, ſich zu beherrfchen und zu diſſimu— 
liren, feine tiefiten Gedanken nie durchblicken zu laffen. 

Wie der Friedländer, jein innigiter Freund 
und Verwandter, bei ver Armee allmächtig war, war 
es Eggenberg im Gabinete des Kaiſers. Seine Haupt- 
freunde waren die Jeſuiten, er bat ihnen das von 
Wilhelm von Rofenberg 1558 geftiftete Collegium 
zu Krummau mit neuen Dotationen verjeben, er bat 
ihnen zu Görtz und Fiume neue Gollegien erbaut und 
auch ein Minoritenflofter zu Görtz geftiftet. Herrlich 


*) Aehnlihe Gänge um die befeftigten Städte Fommen 
auch in andern NRefivenzen vor, 3. B. in Münden und in 
Dresden no unter Auguſt dem Starfen, der fih mit 
der Gräfin Gofel und Drfelsfa dadurch in geheime 
Verbindung ſetzte. 
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ftellte er fein Stammſchloß Eggenberg bei Grätz ber, 
das er aufs Stattlichite ausbaute. 

Eggenberg fiel mit dem Sriedländer in einem 
Jahre, 1634. Als ihn der römifche König Ferdi— 
nand II. nicht mehr „Eure Liebden“ anrevete, zog er 
fich auf feine Güter in der Steiermark zurüf. Gr 
überlebte Hier den Friedländer — den er zulebt 
vollftändig der Rache des Kaifers Preis ge- 
geben hatte — nur acht Monate, er ftarb am 18. 
October 1634 zu Laibach, jechgundjechezig Jahre alt. 
Bon feiner Gemahlin, Sivonia Thannhaufen, 
hinterließ er einen Sohn und drei Töchter, welche an 
die Geheimen Räthe Leonhard Garl von Har— 
rach, Oberhofmarſchall Ferdinand's IM. (eſſen 
Schweſter war die Gemahlin des Friedländers) und 
Mörsburg und an den Feldmarſchall Michel 
Adolf Althann, beide letztere Geſandten in Polen, 
vermählt wurden. Eggenberg's einziger Sohn, Jo— 
hann Anton, geboren 1610, erhielt von ſeinem Ju— 
gendfreund, Ferdinand III., 1641 noch die gefürſtete 
Grafſchaft Gradisca in Friaul. Er war mit einer 
Prinzeſſin des kurfürſtlichen Hauſes Brandenburg, 
Anna Maria von Baireuth, vermählt. Mit 
ſeinem Urenkel ſtarb aber ſchon 1717 das Geſchlecht 
Eggenberg aus und das große Herzogthum Krummau, 
das jetzt den Hauptkern des Schwarzenberg'ſchen 
coloſſalen Güterbeſitzes bildet, fiel an dieſe Familie: die 
Großmutter des letzten Fürſten Eggenberg war eine 
Schwarzenberg und überlebte ihren Enkel noch zwei 
Jahre: fie ſtarb 1719 in Krummau. 
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Der dritte Favorit Ferdinand’s, der am Höchſten 
flieg, aber auch den tiefften Fall thun mußte, war 
der Briedländer Seine Erhebung in den Reichs— 
fürftenftand erfolgte mit der feines Freundes Eggen- 
berg fat zugleich durch Diplom aus Regensburg am 
7. Sept. 1623. 

Endlich der vierte Mann, den Ferdinand in die 
Höhe Hob, war ein Prälat: Franz von Dietrich- 
fein, Cardinalbiſchof von Ollmüg. Seine 
Erhebung in den Reichsfürftenftand geſchah durch Di- 
plom aus Wien vom 15. Febr. 1624. Er erwarb 
den Hauptftamm des heutigen fürftlichen Familien— 
fiveicommiffes in Böhmen und Mähren und erhielt 
fih in Ferdinand's Gunft: fein Antheil an dem bes 
rüchtigten Reftitutiongediete vom Jahre 1629 war 
nicht der geringfte. Die Fürſtenwürde vererbte nach 
feinem Tode, 1636 zu Brünn, auf jeinen Neffen Mar 
Dietrichftein, welcher Oberhofmeifter der zweiten 
Gemahlin Ferdinand's Il, Eleonore Gonzagavon 
Mantua, und dann Ferdinand's IH. war. Er 
ift der Stammvater der Fürften Dietrichftein und ftarb 
auf feinen Gütern 16553. 

Die beiden andern VBertrauensmänner im Rathe 
Ferdinand's, welche nicht zur Reichsfürſtenwürde par— 
venirten, waren ein paar Parvenus aus der Schrei— 
berreihe, die wenigftend baronifirt und gegraft wurden: 
der Böhme Baron Gerhard Dueftenberg, das 
Factotum im Hoffriegsrath, und der Italiener 
Graf Sohann Baptiſt Wervenberg, ver öſt— 
reihifhe Soffanzler. Beide waren nebit Eg— 
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genberg Speiale des Friedländers, wurden auch 
an ihn abgefchickt mit dem bedenklichen Auftrage, ihn 
das erfte Mal zum Nievderlegen des Commando's (zu 
Memmingen in Schwaben) zu vermögen. Ihre Häuſer 
‚find ausgejtorben: der Erbe der Quejtenberge war ver 
Sohn des Staatskanzlers Kaunitz und die MWerden- 
berg beerbten erft die Endeforts, dann die Breuner 
zu Afpern, welche eines der vielen Werdenbergifchen 
Güter, Gravenegg, ohnfern Wien, noch beſitzen; Na- 
mieft in Mähren bildet jest das Majorat der Saug- 
wig. Die Perfonalien Werdenberg’8 und QDueften- 
berg's gebe ich, um hier nicht zu viele zu haufen, im 
Hof und Stantsetat unten. 

Noch ift aber zw den drei geliebten Bergen und 
den drei geliebten Steinen Kaifer Ferdinand's ein 
fiebenter Bertrauensmann, ein Dorf, zu nennen. 
Diefen Namen, Trautmannsdorf, führte ein Red— 
liyer, Verdinand Eonnte ihm trauen, auch war Traut— 
mannzdorf ibm nah Eggenberg der Kiebite. 

Mar von Trautmannsdorf — der berühmte 
Diplomat des weftphälifchen Friedens — ftammte mie 
Eggenberg aus der Steiermark, aber aus einem alten 
Ritter und Heldengefchlechte. Bereit in der Otto— 
Farjchlacdht auf dgm Marchfeld bei Wien hatten vier- 
zehn und wieder bei Mühlvorf gegen Kaifer Lud- 
wig von Baiern zwanzig Irautmannsporfe für 
Habsburg Blut und Leben geopfert. Trautmannsdorf 
diente zuerft als Reichshofrath — in der Behörde, wo 
die Diplomaten Oeſtreichs fich bildeten — und zugleich 
als Kämmerer am Hofe Kaifer Rudolf's Il., dann 
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ward -er Oberhofmeilter der Gemahlin des Kaijerd 
Matthias und noch unter vdiefem 1618 Geheimer 
Rath. Ferdinand MH. übertrug ihm die wichtigjten 
diplomatifchen Eendungen im Laufe des dreißigjährigen 
Kriegs: er ging nach München, Cöln und nad Rom, 
auch. an Wallenftein ward er als Unterhändler ge= 
jhieft. 1623 (während die Steine und der Eg— 
genberg gefürftet wurden — fie hatten fich freilich 
trefflicher mit Gütern zu verjehen gewußt) ward Traut— 
mannsdorf gegraft. Darauf ward er 1630 Oberfthof- 
meifter der zweiten Gemahlin Ferdinand’s, Eleonora 
Gonzaga von Mantua, und 1633 Oberfthofmeifter 
des römifchen Königs Ferdinand I. 1635 jchon 
Schloß Irautmannsporf den Vrager Frieden; unter Fer— 
dinand II. ftieg er zum Premier und ich Fomme da auf 
die Perſonalien dieſes Nedlichen zurüdf. 


2. Graf Thurn vor Wien. Nanvel, Thbonradtel um vie 
Dampierre’fshen Guirafliere in der Hofburg. Wahl Ferdi- 
nand’s zum römifchen Kaifer und? Wahl Friedrich's von der 
Pfalz zum böbmifchen König. 

Böhmen war für Zerdinand nach der Brager 
Denefeftration jo gut wie verloren. Die Feldherren, 
welche auf Prag zogen, Boucquoy und Dam- 
pierre, wurden von den Malcontenten gejchlagen, 
Pilſen, die erfte Stadt nach Prag, die treu geblieben 
war, hatte der Baftard Graf Ernft von Mans— 
feld, welcher den Böhmen einen Succurd von 4000 
Kriegäfnechten zugeführt hatte, erobert, bereit8 am 21. 
Nov. 1618. Im December 1618 ftand der Ober- 
befehlshaber der böhmischen Malcontenten, der Graf 
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Matthias von Thurn, vor Wien. Damals lebte 
Kaiſer Matthias noch. Der kurſächſiſche Agent in 
Wien, Zeidler, berichtette an ſeinen Hof, daß der 
Kaiſer ſelbſt, ohne Erzeigung einiger Gemüthsbewegung, 
damals geäußert habe: „Ich höre, meine Böhmen 
ſpazieren mir gar herein in's Land.“ Darauf Fer— 
dinand geantwortet habe: „Sie kommen nur gar zu 
nahe herbei. Matthias mochte fich insgehein freuen, 
daß fein Dranger bevrängt ward. 

Die Sympathieen in Wien und in dem ganzen 
überwiegend proteftantiichen Deftreich waren für vie 
Böhmen. Dennoch zog fih Thurn, ohne die Haupt- 
ftadt anzugreifen, zurück und marfchirte nach Mähren. 
Hier fiel Alles ihm zu. Erſt nachdem er zu Brünn 
feine Union mit ven mährifchen Ständen abgefchlofjen 
und fo fich recht ficher den Rücken gedeckt hatte, erfchien 
er wieder vor Wien, im Frühjahr 1619. Beide Male 
war er fat unaufgehalten in's Herz von Deftreich ge— 
kommen. Als man ihn über die Abficht, weshalb er 
fomme, fragte, antwortete er: „wo er irgend gemor- 
benes Wolf wiffe, da löſe er e8 auf. Zwiſchen Ka— 
tholifen und Proteftanten müſſe Fünftig Gleichheit be— 
jtehen, die Katholiken dürften nicht mehr, mie bisher, 
gleih dem Dele obenauf ſchwimmen.“ Während 
Thurn zum zweiten Male vor Wien ftand, ftarb 
Kaifer Matthias am 20. März 1619. 

Verdinand U. befand fich in der Hofburg zu 
Wien. Er war ohne Soldaten und ohne Geld. Man 
hielt ihn für verloren. Seine Käthe riethen ihm, nach 
Tyrol zu fliehen, um Baiern nahe zu fein. Selbſt 
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die Sefuiten riethen zum Nachgeben, zum Temporifi= 
ren: „wer Zeit gewinne, habe das Leben gewonnen.“ 
Ferdinand aber hielt in Wien aus und gab nicht 
nach: es zeigte fich hier Die ganze jpezifiiche Zähigkeit 
feines innerften Weſens. Die Lage war ſchrecklich: 
man ſprach bereits laut von ſeiner Einſperrung in ei— 
nem Kloſter nach dem Exempel der erſten chriſtlichen 
Cäſaren deutſcher Nation, der fränkiſchen Merowin— 
ger und Carolinger; man ſprach von der Erzie— 
hung ſeiner Kinder in der Lehre des Landes, 
der evangeliſchen Lehre. 

Erzherzog Leopold von Tyrol, Bruder 
des Kaiſers, war Gouverneur von Wien. Aus Vor— 
ſicht und weil man ein Einverſtändniß der proteſtan— 
tiſchen Bürger mit Graf Thurn fürchtete, ließ er die 
ganze Bürgerſchaft entwaffnen. 

Graf Thurn's Hauptquartier war dicht vor der 
Stadt in der Vorſtadt Landſtraß, an dem an der 
Straße von Ungarn her gelegenen Stubenthore 
Wiens. Seine Gavallerie fand in Ebersdorf, das 
Fußvolk in Herrnald. Die böhmijchen Knechte Des 
Regiments Tiefenbad, das Thurn damals comes 
mandirte, jollten das neue Thor nehmen, eine. Pe— 
tarde war angelegt, der Plan der Ueberrumpelung ward 
aber verrathen. Th urn's bei der Pfarrkirche ©. Ul— 
rich aufgefahbrne Batterien ſchoſſen in die Faiferlichen 
Tenfter des Nittergemackhs und der Anticamera in der 
Hofburg. Es war die ſchreckliche Nacht des 6. Ju— 
nius 1619. Ferdinand mufte aus feinen Wohn— 
zimmerm weichen. Er betete gegen feine Feinde. Die 
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kaiſerliche Schagfammer bewahrt noch das Crucifix 
vor dem er, als er davor auf den Knien lag, den 
Ruf vernommen zu haben verficherte: ,„, Ferdinande 
non te deseram.“ In diejer zähen Paffivität, in dem 
Aushalten bei dem. Unvermeidlichen zeigte Ferdinand 
jein Öottverirauen. * 
Darauf kam der ſchreckliche Tag, der 11. Ju— 
mus 1619. An diefem Tage erjchienen ſechzehn Mit— 
glieder der öftreichifchen Stände vor ihm in. der. öden 
Hofburg: Die eifrig proteftantifchen Tſchernembl, 
die zu den älteſten Herren der niederöſtreichiſchen Adels— 
matrikel gehörten, die Thonradtel, die Hager, Die 
Jörger zu Herrnals, die Polheim und Andere. 
Der Führer war Andreas Thonradtel von Eber— 
gaſſing. Sie brachten eine Schrift mit ſich, die Schrift 
enthielt die Union der öſtreichiſchen Stände. mit den 
Böhmen. Man begehrte von Berdinand, er jollte zu 
diefer Union feine Einwilligung erklären. Ferdinand 
weigerte ſich, zu unterzeichnen. Da fapte Andreas 
Thonradtel Ferdinand hei den Wammsknöpfen 
und rief ihm zu: „Nandel, gieb Dihb, Du mußt 
unterjchreiben !” 

In diefem verhängnigvollen Moment gejchah eines 
jener glücklichen Mirafel, deren die Gefchichte Deftreichs 
mehrere aufzuweiſen hat neben ven glücklichen Heirathen 
dieſes Hauſes. Trompeten jehmetterten im Burghof: 
es waren 500 Dampierre’iche  Guiraffiere, welche 
Bouguoy von Krems auf der Donau nah Wien 
gejchieft hatte und welche eben Durch das unbejegte 
Waſſerthor in die Stadt und in Die Burg gefommen 
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waren: ver Lothringer Gebhard St. Dilaire, Sohn 
des Zeughaushauptmanns, und jpäter ſelbſt Zeughaus- 
hauptmann von Wien, commandirte fie. Dieje Cui— 
raſſiere — heut zu Tage noch das mit der freien Wer— 
bung auf dem Burgplatz privilegirte älteſte Gavallerie- 
zegiment der Monarchie — retteten Ferdinand. Die 
Furcht und das böſe Gewiſſen trieb die Herren der 
erften proteftantifchen Adelskette Deftreihs aus ver 
Hofburg und aus Wien. 

Nun ermannte fich die Eatholifche Bürgerfchaft von 
Wien, fte bewaffneten fih für Ferdinand mit den 
Studenten. Die Adelöherren räumten feige die Stadt 
und begaben fih in's Lager des Grafen Thurn 

In Böhmen war unterdeffen ein Feiner Umfchlag 
gefchehen. Bouquoy war von Krems her wieder ein= 
gerückt, hatte endlich den Mansfelder bei Budweis 
gefhlagen und z0g von Neuem auf Prag. Das be- 
flimmte Thurn, die Belagerung Wiens aufzubeben, er 
that es ſchon am 12. Junius 1619. 

Thurn hatte zweimal die Gelegenheit verfäumt, 
die öſtreichiſche Hauptftadt mit einem rafchen Angriff 
zu nehmen, dem Kriege damit ein fchnelles Ende zu 
machen. Es war ganz wieder jo, wie dereinft mit den 
Schmalfaldern und Kaifer Carl V. Die zähe Paſ— 
fiyität der öſtreichiſchen Kaiferfamilie überwand Die 
Iahme, unbehülfliche, irrefjolute Activität der Malcon— 
tenten. Kein Kurfürft Mori fland wieder auf. 

Thurn erfihien zwar noch ein dritted Mal vor 
Mien, nachdem er am 2. Nov. 1619 fich mit dem 
endlich zum Losſchlagen gebrachten großen Fürften 
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Bethlen Gabor von Siebenbürgen vereinigt 
hatte, der im Beſitz der ungarifchen Sauptftadt und 
der heiligen Krone Ferdinand von Ungarn her die 
Spite bot. Aber die Allüirten waren nicht einig, wie 
die fchmalfaldifchen Fürften dereinſt auch nicht einig 
gewefen waren. Kein Theil traute dem andern. Beth- 
en Gabor war den öftreichifchen Lockungen des 
Privatvortheils nicht unzugänglich: es bereitete fich das 
Project vor, Ferdinand's damals freilich erjt zehnjäh— 
rige Tochter Maria Anna fi als Fünftige Gemah- 
lin zufichern zu lafjen, dieſelbe Prinzeffin, welche weit 
ſpäter, 1635 erft, an den alten Kurfürften Mar 
von Baiern verheirathet wurde. Bethlen Gabor 
ſchloß Waffenftillftand, Thurn bezog die Winterguars 
tiere, er ging zu den Garnevalsfeftlichkeiten nach 
Prag. 

In der Zwifchenzeit, al8 Thurn zum zweiten 
Male von Wien fih eiligft nach Böhmen gegen Bou— 
quoy gewendet hatte und dem eben erwähnten dritten 
Zuge, wo er mit Bethlen Gabor feine Gonjunes 
tion gemacht hatte, entſchloß fih Ferdinand zu eis 
nem fühnen und höchſt refoluten Schritte. Gr ging 
rafch über München nah Frankfurt, um fich hier zum 
Kaijer wählen zu laffen. Am 2°. Julius 1619 fuhr 
er ganz plöglic), gerade wihrend eines Reiteraufſtandes, 
in feiner Reifefutfche in Srankfurt ein und vier Wo— 
chen darauf war er Kaifer. Höchſt merfmwürdiger 
Weife gaben ihm am 25. Aug. 1619 alle ſechs Kur- 
fürften ihre Stimmen, auch die proteftantifchen Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg. „Bei welcher Gele— 
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genheit“ heißt es in einem intereſſanten Zeitberichte, 
den Mofer in ſeinem patriotiſchen Archiv mitgetheilt 
hat, ‚viele Leute, jonderlich etliche Ausländer, ſich ob 
der deutſchen Kaltfinnigfeit Höchlich verwundert, daß fie 
fo gewaltige Gelegenheiten ganz ohne Frucht 
hinichleichen und fahren laſſen.“ Es war ganz fo, 
wie e8 noch in unfern Tagen in Frankfurt war. 

Mährend aber Ferdinand in Frankfurt gewählt 
wurde, erfolgte feine Abſetzung in Prag. Gr ward 
von den Böhmen — obgleich fie ihn ſchon gewählt 
und im Junius 1617 auch gefrönt hatten — entjegt 
als Erbfeind der Gewiffensfreiheit, als Sclave Spaniens 
und der Jeſuiten; er ward bezüchtigt, die Krone durch 
fchlechte Kunftgriffe erfchlichen und durch geheime Ver— 
träge an Spanien verrathen zu haben. Sparſam mit 
ihren Anklagen und Läfterungen war Die böhmifche 
Ariftocratie nicht. Die größten und abentheuerlichiten 
Entwürfe wälgten dieſe böhmifch-proteftantifchen Adels— 
herren in ihren hochmüthigen Köpfen herum, oder lies 
Ben fie fich vielmehr von den verfchlagenen Stalienern 
hineinwälzen. Graf Khevenhüller hat etwas da= 
von in jeinen Annalen zum Andenken ver Nachwelt 
aufbewahrt. Im Mat 1619 war der ‚General Der 
evangelifchen Union, der martialifche Fürſt Chriftian 
von Anhalt, der einmal Kaifer Rudolf I. das 
Exempel von Cäſar's dreiundzwanzig Wunden nahe 
gerückt hatte, von den Böhmen nach Italien als Ge— 
fandter geichieft worden an Emanuel den Gro— 
Ben, Herzog von Savoyen, dem man die böhmi— 
fche Krone, ja fogar die Kaijerfrone damals anbot 
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und an die hohe Signoria von Benedig. Dieſe ita= 
lienifchen Herren riethben den Böhmen: „daß fie nur 
mohl defendirt, auch wenn es anders nicht fein fünnt, 
daß fie fih in forma reipublicae mit Sülfe ver 
Holländer und Venediger guberniren jollten.‘‘ Die 
Venetianer infinuirten dabei den Anfchlag, die reiche 
Stadt Genua (Venedigs Nivalin) einzunehmen, 
„um damit die Kriegsfoften zu decken.“ Der Fürft 
von Anhalt, deſſen Kanzlei nach der weißen Berg- 
Schlacht in Ferdinand's Hände fiel, hatte in Be— 
treff dejfelben der Worte fich bedient: „qu'il seroit 
mieux de prendre plutost un Turc, avoir un dia- 
ble a la succession de l’empire, que de la laisser 
venir au Ferdinand.“ 

Die böhmifche Ariftofratie wollte aber durchaus 
feine Nepublif, wie die Holländer und Venetianer fie 
hatten, ſondern fie wollte wieder, und zwar mie Die 
Polen, einen König nad ihrer Weise. 

Und jest trat das Moment ein, welches Die 
Hauptſtimmung der Drei Neligionsparteien in Deutjch= 
land feit und ſie ſich alle unter einander To abgeneigt 
machte: die Wahl des Calviniſten Friedrich, Kur— 
fürjten von der Pfalz, zum König von Böhmen. 

Diefe Wahl, welche ven, den Katholiken und Lu— 
theranern im allertiefften Innern verhaßten Calvinismus 
— die Confeſſion der jest in Preußen und in Eng=- 
land regierenden Käufer — auf den Höhepunkt ſeines 
Einfluffes in Deutfchland brachte — diefe Wahl brachte 
die Erbitterung der drei Religionsparteien in Deutich- 
land umter einander auf die Spitze. Luther hätte doch 
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jelbft gejagt, — jo Außerten in ihrem blind fanatijchen 
Eifer die Lutheraner: „die alviniften feien ſieben— 
mal ärger ald die Papiſten.“ 

Kurfürft Friedrich von ver Pfalz war ein 
junger Herr von dreiundzwanzig Jahren, ſchön und 
ftattfih, und wie feine Briefe ausweifen, zu allen 
Zeiten feines Lebens leichten Sinnes, ein lebensfreudi= 
ger, galanter, wohllebiger, prächtiger Serr. Seine 
Erziehung war eine franzöſiſche geweſen: er hatte zu 
Sedan bei feinem Verwandten, dem großen Hugenotten— 
ef Herzog von Bouillon jeine Jugend verbracht 
und fich dann bei feinem mütterlichen Oheim, dem Prin— 
zen Morig von Dranien, dem Sohne des großen 
Befreiers der Niederlande Wilhelm aufgehalten. Er 
war erft vierzehn Jahre alt, als fein Vater ftarb, er 
war noch nicht fiebzehn Jahre alt, als er fich im Jahre 
1613 zu London mit der Tochter des erſten Königs 
der Stuarte Jacob I. von England, der jchönen, 
ftolzen, romantifch-melancholifchen Enkelin der unglück— 
lihen Maria Stuart, der Bringeffin Elifabeth 
Stuart vermählte. Die fable convenue, daß dieje 
Prinzejfin ihren jungen Gemahl mit den Worten: 
‚Lieber unter einer Krone hungern, als unter einem 
Kurhut ſchwelgen,“ zur Annahme ver bedenklichen Böh- 
menfrone vermocht habe, hat ihre Enkelin, die befannte 
Herzogin von Orleans, in ihren Briefen widerlegt: 
Elijabeth mußte von der Wahl Fein Wort und bat 
damald nur an Comödien, Ballette und Romanlefen 
gedacht. Der Sauptrathgeber zu dem entjcheidenden 
Schritte war der Pring von Oranien, ver Obeim, 
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der Erbfeind des Haufes Habsburg und namentlich 
des fpanifchen Haufes Habsburg. Der ambitiöje und 
jehr einflußreiche Hofprediger des Kurfürften, Sculte- 
tus, mag dabei allerdings nicht verfehlt haben, ſei— 
nem Seren die Annahme der Krone al eine religiöfe 
Pflicht gegen feine Glaubensgenofien darzuftellen. 

Die Wahl Friedrich's zu Brag erfolgte zwei 
Tage vor der Kaiferwahl Ferdinand's zu Frank 
furt, am 26. Auguft 1619. Friedrich hatte, als er 
die Abſetzung Ferdinand's vernommen hatte, geäußert: 
„Ich hätte nimmermehr gedacht, daß es jo weit kom— 
men würde. Gott, wenn die Böhmen mich erwählten, 
was würde ich thun?” Gr befand fih in der an 
Böhmen grenzenden Oberpfalz zu Amberg. Hier er: 
hielt er gerade amı Tage, wo Ferdinand gewählt ward, 
die erjte Kunde von feiner Wahl. Als dieſe Nachricht 
von jeiner Wahl zu Amberg einfam, bedachte er fich 
lange, ob er annehmen jolle. Gr war betroffen und 
fonnte fich zu nichts entjchliegen. Als die Böhmen 
das dritte Schreiben an ihn fandten, da erft, als dieſes 
Schreiben eine entjcheidende Erklärung auf alle Fälle ihm 
abverlangte, entſchloß er fih, Die Krone zu nehmen, 
die er wohl ftattlich zu tragen, aber nicht rühmlich zu 
behaupten verftanden hat. Gr äußerte ganz in dem 
religiöfen Style, in den Die ganze Zeit noch eingetaucht 
mar und in dem ihn der Hofprediger zu erhalten be= 
füfjen war: „er halte es für eine Sendung Gottes 
und nehme die Sache an.‘ 

Es war erft gegen Ende Detober, wo Friedrich 
nah Böhmen aufbrach — fo lange hatte er gezögert. 
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Als er meggog, äußerte feine Mutter, Die gefcheite 
oraniſche Prinzeffin Juliane, im einer trüben Ahnung: 
„Ach nun zieht die Pfalz nach Böhmen!” Der leicht: 
blütige Friedrich aber war guten Muths. Er verließ 
fich auf feinen Oheim, den Oranier; er verließ ſich 
auf feinen mächtigen Schwiegervater in England; er 
verließ ſich auf die Hülfe, die die Deftreicher zuſicher— 
ten, auf die Ddeutjchen Städte, welche Gelb zufagten, 
auf die Hugenotten in Franfreich, auf Die Graubünd— 
ner, welche die Zufage gaben, daß fie den Spaniern 
die Päſſe verlegen wollten, wenn dieſe Kriegsfnechte 
aus Mailand und Neapel über Die Schweiz führen 
möchten. Am meiften verließ er ſich auf den Leicht: 
finn der Jugend. 

Gerade am legten Detober 1619 zog Friedrich 
in der alten Krönungsftadt Prag mit ihren hundert 
Thürmen ein — Thürmen, die bald wieder Fatbolifche 
Thürme werden follten. Der junge Kurfürft hielt 
jeinen Ginzug „ſtattlich geputzt auf einem tapferen 
Pferd, zwifchen feinen Leibtrabanten und fein Gemahl 
(die Engländerin) in einem köſtlichen Wagen mit ihrem 
älteften Sohn, "begleitet von feinem Bruder Pfalz— 
graf Ludwig, Bürft Chriftian von Anhalt umd 
dem jungen Anhalt, feinem Sohne, Herzog Mag— 
nus von Württemberg und den fchleftfchen Herzog 
von Münfterberg und ven übrigen Landherrn der 
Krone Böhmen.” Vor dem Thor, jagt ein alter Zeit 
bericht, haben 400 Böhmen auf altväterifch in zu des 
Zisfa Zeiten geweſenen Rüftungen und in ihren Fah— 
nen einen Kelch babend, geftanden und wie der Kurs 
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fürft sorgeritten, mit den böhmiſchen Ohrlöf— 
fein alfo geraufcht, daß er darob ſelbſt ge- 
Yacht Hat.“ 

Pier Tage nach dem Einzug, am 4. November 
1619, ward Friedrich mit feiner englifchen Gemah— 
Yin zu Brag gekrönt. Der Hofftaat des neuen Kö— 
nigs ward aus Böhmen und aus Deutfchen vermifcht 
zufammengefeßt. Ich ſchalte hier Die freilich fragmen— 
tarifche Lifte feines Hofe, Staats- und Militairetats 
ein, jo weit er fi) aus Anhalt's Tagebuch ergiebt, 
das bei Prag erbeutet ward und jebt in der Münchner 
Hofbibliothek it. 


Il. Sof und Staatsetat: 


1. Die erfte Stelle nach dem König war Die des 
Dberftburggrafen, welche eine Böhme, Ba— 
ron Bohuslaw Berfa, verfah. Bolgte: 

2. Der oberſte Landhofmeiſter des Königreidhs; 
ein Böhme: Wilhelm von Lobkowitz-Haſ— 
ſenſtein, aus der eifrig proteftantifchen Branche 
dieſes Haufe. Außerdem fungirte als Ober- 
hofmeifster bei Hofe ein Deutfcher: Graf Al— 
bert von Solms-Braunfels, der Urgroß- 
vater König Wilhelm’3 DI. von DOranien 
von England und der Großvater der Gemahlin 
des großen Kurfürjten von Branden- 
burg durch feine mit Bring Friedrich Heinrid 
von Dranien 1625 vermählte Tochter Amalie. 

3. Der Oberlandmarſchall ? und Oberhof 
marihall ? 
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4. Der Dberlandfämmerer des Königreichs ? 
und der Oberftfammerer bei Sof: Baron 
CHriftoph Dohna. 

. Der Dberlandridter: ? 

» Der vberfte Kanzler: Baron Ruppa. 

» Der BVicefanzler: Müller. 

Der Keibgarde-Gapitain: Spaldorf. 

Unter den Kämmerern nennt das bei Prag 

erbeutete Tagebuch de8 Prinzen von Anhalt, 


[on 


alö „gentilshommes chambellans “: 
zwei Barone Schwyofsky, Baron Rechberg 


2.7. W. 
und als „gentilshommes servants ‘“: 

Schömberg, 

Grün, 

Michalowitz. 

Noch befanden ſich am Prager Hofe: 

Graf Philipp von Solms, Bruder des Groß— 
hofmeiſters und einer von den Söhnen des Letz— 
teren, 

Die Grafen Stolberg, 

Der Rheingrafu.].w. 


U. Die Generalität des Pfälzer Böh— 
menfönigs: 


Die beiden Fürſten Anhalt, Vater und Sohn, 

Graf Georg Friedrich Hohenlohe, ©eneral- 
hieutenant, 

Der alte Graf Matthias Thurn, Generallieutenant, 
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Baron Fels (blieb im Felde 1620), Feldmarſchall. 
Ihm folgte: 
Graf Mansfeld. 

Am 27. Januar 1620 brach der neue König 
von Prag auf. Am 6. Februar 1620 Huldigten ihm 
die Mähren zu Brünn und am 27. Februar die Schle- 
fier zu Breslau. „Aujourd’huy, fchreibt der König 
an feine in Prag zurücgelajiene Gemahlin aus Brünn 


Er 1620, *) les Etats m’ont prete serment dans 


27. Jan. 

'Eglise qui a ete aux jesuites que les notres ont 
à cette heure. Le Baron Charles de Serotin 
n’a pas voulü faire Serment: je ne scais s’il ne se 
ravisera avant mon parltement, car autrement il 
perdra assurement tous ses biens. Tous les autres 
me temoignent beaucoup d’affection. On dit quiils 
me feront present de quelques bien confisques. **) 
Je trouye le pais icy plus beau que la Boheme, 





*) Aretin, Beiträge zur bairifchen Gefchichte Bd. 7. 
©. 150 ff. 

*) Les Etats iey, hatte er am 1. Febr. geihrieben, m'ont 
fait present de deux Signeuries dont l’une s’apelle Neckels- 
burg (das Dietrichitein’fche Nicolsburg), et une à vous, mais 
je n’en scais ny le nom, ny les revenus. Später 4./14. Febr. 
ſchreibt er: „Je vous ay mande que les Etats nous avoient 
donne queiques biens. Au commancement ils l’avoient donne 
avee condition quils demeurassent a la Couronne et que 
les officiers aux dits biens fussent toujours Moraviens, mais 
depuis d’eux memes, ils ont change ces conditions et le nous 
ont denne du tont en propre. Ü’est un bien beau present, 
si Dieu vonloit seulement donner une bonne paix, on dit 
qu'ils ont bien 10,000 Livres de rente.“ 
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et il y a force belles plaines. Jay ele en la mai— 
son du Baron ‘de Leip qui est certes fort belle 
et bonne, quantite de Lapisseries et aucune bien 
belles. Je puis bien dire qu’apres Heydelherg et 
Munchen je scais peux de maisons, qui en ayent 
tant. Il m’a fait fort grande chere; entre sa mai- 
son et cette ville jay veü une societe d’anabaptis- 
tes (eine Brüdergemeinde), il font force sortes de 
metiers, s’ils fussent pres de Prague, je les irois 
fort souvent visiter. Is m’ont fait present d’un 
lit fait de fer fort proprement,*) force eouteaux, 
des gands fourres, et force vases d’argile pour 
vous. Je suis loge icy en la maison du Gardinal 
de Dietrichstein qui est fort belle, mais pas 
du tout achevee, car on ne luy en a donne le loisir.“ 
Anhalt's Tagebuch meldet von den Seierlich- 
feiten in Brünn, daß nad) altem Landesbrauche die 
Barone und Evelleute den König troß des jchlechten 
Wetters zu Fuß in die Kirche geleitet hätten, er, jein 
Bater, Graf Hohenlohe und Pfalzgraf Ludwig, 
des Königs Bruder, feien zu Pferde geblieben, der Kö— 
nig fei unter einem Baldachin gerittten, ber Landes— 
Hauptmann, der Baron Lapdislaus von Zierotin— 
Zumpenburg babe das Pferd des Königs am Zügel 


geführt — und nachher an jih genommen — „et 
cetoit un bon cheval et belle selle“ — ver Land— 





*) qu'on peut ramasser en un petit coffret de valeur 
de 100 Taler‘ berichtet vas Tagebuch des jungen Fürften 
Anhalt, Aretin, Beiträge. Br. 2. 
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erbmarichall, der reiche Baron von Leipa (Lippa) 
jei mit bloßem Schwert vorgeritten. An der Kirche 
habe den König. einer der lutherifchen Prädicanten — 
deren 10—12, mit Alben über ihre Röcke — die cal= 
vinifche und Die Brüdergemeinden = Geiftlichfeit em— 
pfangen, der Öottesdienft jei in böhmiſcher Sprache 
gehalten worden, mit Muſik ꝛc. 


Bon den mährijchen Herren, Die den Sof dem 
König gemacht, nennt das Tagebuch außer dem Lan 
deshauptmann nnd Erbmarfchall, Zierotin und tippa: 

den alten Baron Ruppa, | 

den Baron Wrbna, 

ven Baron Kronowiß, 

ven Baron Buchheim, 

den Baron Kauniß, 

ven Baron Seidlik, 

den jungen Baron Zierotin, 

ven jungen Baron Sedlnikfy, 

den Herrn Sternitzky, 

den Seren Pitofsky, 

ven Grafen Lato ur (Thurn) Vetter des Ge- 

nerallieutenants ꝛc. 

Us Gejfandte son Deftreich waren in Brimm: 
yon Oberöftreih: Baron Fohernement(? Firnemont), 

Kaymann (Öeymann)*) 


*) Bon Diefem heißt es am 13. Auguft 1620: „I ya 
eu anssy lesBbarons Tschernembl et Ungnad et MrGey- 
man avec nous, les meilleurs patriotes, refugies du pays de 
la haute ‚Autriche.‘‘ 
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von Miederdftreih: Baron Landau, ® 
ein Rauber, 
ein Thonradtel, 
von Schleften: Baron Malran (? Malzan) 
H. Stitten. 

Den 7. Februar hatten die beiden Landobriften 
von Deftreihd Baron Hofkirchen und Gotthard 
son Starhemberg Audienz. 

Yuf der Reiſe nah Schleſien aus Sternberg 
(feit 1621 dem Fürften Liechtenftein gehörig, im 
nördlichen Mähren) 6./16. Februar 1620 ſchreibt der 
König: „Les Ducs de Munsterberg m’ont fort 
bien traite iey. Apres demain, s'il plait à Dieu, 
jarriveray à Jegerdorff aupres du marquis.“ 
Aus Neiffe in Schleftien am 11./21. Febr. 1620: 
„Je loge cette nuit en la maison de l’Eveque qui 
n’est pas fort belle, mais la ville est assé jolie. 
Il a encore tous ses officiers icy. Je n’ay seü que j'y 
devois loger que quand on m’y a mene etc.“ „Je 
trouve qu’on a fort bien fait de ne permettre aux 
comediens de jouer en la ville, car cela se rime fort 
mal avec le jeune.“ Aus Breslau endlich 25./15. Febr. 
1620: „Les Princes et les Etats m’ont lort magni- 
fiquement recüs et l’eussent fait davantage s’ils n’etoi- 
ent contraints de se donner de garde des Polonois. 
Il y a eü pres de 1000 chevaux, c'est une fort 
belle ville, et apres Prague la plus belle de tous 
ces pais, La ville a fait faire un fort beau arc de 

triomphe tout contre mon logis. A mon arrivee 
ou m’a mene dans l’Eglise; tous les Princes sont 
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= a scavoir deux de Ligeunitz, ie marquis. de 
Brandebourg ‚et deux de Mu nsterberg, 
U y a aussi force Dames, mais je ne les ay vü 
qu’a la fenetre. De Princesses, il y a la soeur 
du marquis d’Anspach qui alaine de Ligenitz, 
sa soeur la plus jeune, et les deux Duchesses de 
Munsterberg. Apres demain les Princes ei les 
Etats me preteront serment.“ Am 2. März 1620: 
„Hier j’ay faitprescher Scultetus en la grande salle 
du vieux chateau et ay dine apres aupres du Duc de 
Brieg.“ 4. März n. ©t. 1620: „Cette cy est pour 
vous dire que je partiray d’iey apr&s demain, je passe- 
ray par Lignitz où sans doute je verrayla maitresse 
de Schafslotz (Schafgotsch, eine Liegnitz) de 
laquelle tout le pais parle, mais ses fre- 
res ny luy nen font nul semblant. De la j’iray 
a Spremberg et de la a Bautzen et ainsy je re- 
tournerai vers Boheme ete. Il fait un terrible froid 
iey. J’ay dine aujourd’huy aupres du Duc de Brieg. 
LesDamesicysontassez braves, forcero- 
besen broderie et ass& de pierreries“ etc. 


3. Friedrich's verlorne Lage in Prag. Die böhmischen Ariſtoeraten— 
zuftände und ver calvinifihe Kirchenunfug. 


Der neue „pfälzifche König” von Böhmen, wie 
ihn die Katholifen nannten, war bereits che die Schlacht 
auf dem weißen Berge bei Prag ihm die Krone wieder 
vom Haupte jtieß, ein verlorner Mann. Er ward von 
allen Seiten. verlafjen, jogar von feinem öſtreichiſch ges 
ſinnten Münzmeiſter, welcher auf den Thaler, die 

Deftreig. M. 11 
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von dem neuen König gepragt murden, in deffen * 
bei den Buchjtaben D. G. das D. verfehrt prägte: Dies 
hielt man für ominös, als ob er nicht nach Gottes 
MWillen König wäre. 

Friedrich ſtand an der Spite der Union, der evan— 
gelifchen Union, die 1608 in dem Anſpachiſchen Klofter 
Ahaufen am Odenwalde folgende proteftantifche Fürften 
gefchloffen Hatten: Kurpfalz, Pralz- Neuburg, Bran- 
denburg =» Anfpach und Baireuth, Würtemberg, Baden- 
Durlach und das Haus Anhalt. 1609 traten noch Kur— 
brandenburg und Heſſen-Caſſel zu. Gegen dieje evangeli= 
fehe Union fchlojfen darauf zu Würzburg 1610 die Fatho- 
Tifche Ligue folgende Fatholifche Fürften: Baiern, vie 
Bifchöfe von Würzburg, Augsburg, Straßburg, Con— 
ftanz, Regensburg und Pafjau, der Propſt zu Ell— 
wangen und der Abt zu Kempten. Sinzutraten ſpä— 
ter die drei geiftlichen Kurfürften. Die Seele dieſer 
Fatholifchen Ligue waren Herzog Mar von Baiern 
und Lothar Metternich, Kurfürft von Trier, 
jener der Herzensfreund des Kaiſers, dieſer einer der 
größten politifchen geiftlichen Kurfürften, die Deutjch- 
land geſehen hat. Mar trat feinem Better, dem Pfäl— 
zer Kurfürften — gerade weil es fein Better war und 
er ihm am weniaften Ehre und Hoheit günnte, als 
der entfchiedenfte Feind gegenüber. Und eben fo that 
Johann Georg, Kurfürft von Sachſen: wie 
das Haupt der Fatholifchen Ligue trat auch das Haupt 
der Rutheraner in Deutfchland gegen den verhaßten 
Calviniſten, ver die Wahl zum König von Böhmen 
angenommen hatte, auf — beide für den Kaifer, dem 
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diefe getheilten Imtereffen der deutſchen Pürftenarifto- 
cratie nicht wenig förderlich wurden. 

Gleich nach ſeiner Krönung, noch im November 
1619 war Friedrich nach Nürnberg geeilt, um mit 
den verſammelten Fürſten der evangeliſchen Union zu 
tagen. Ferdinand ſchickte dahin ſeinen Geheimen Rath, 
Kämmerer und Reichshofrathspräſidenten, den Grafen 
Hans Georg von Hohenzollern-Hechingen 
als Drator, der, wie Khevenhüller berichtet, ‚nit gro= 
fem valor, fattlicher Objervanz und Tapferkeit” in 
einem mimbdlichen Vortrag das Faiferliche Intereſſe gel- 
tend machte. Gr ermahnte die Fürften, ‚ich weder 
von den Böhmen, noch jonft jemand wider Kaiſ. Maj. 
einnehmen zu laffen und dahin zu rathen und zu hel- 
fen, daß unbeliebte Extremitäten ın diefem Königreich 
Böhmen verhütet bleiben möchten, damit der ſchuldige 
Reſpect gegen Kaif. Maj., als ordentlicher von Gott 
veroroneter höchiter Obrigfeit erhalten werde.” Dar— 
auf ermwiderten die Fürſten, „wie fie, die unirten. und 
eorrefpondirenden Stände, Anfang und Progreß des 
Böhmifchen Weſens jederzeit ungern und mitleidentlich 
vernommen,“ um jo viel deſto mehr, weil dieſes Kö— 
nigsreichs Stände durch wen Majeſtätsbrief Kaifer 
Rudolf's II. in des heiligen Reichs Religionsfrieden 
aufgenommen worden, wie denn auch viele treuberzige 
Patrioten zeitlich zu gelinden Mitteln gerathen. Den’ 
Sachen zu helfen ſei richt geringe Decafion nach Kaifer 
Matthias Abſterben vorhanden gewefen. Warum Consi- 
lia bellica friedlichen Vorfchlägen vorgezogen worden, 
müſſe man billig an feinen Ort ftellen. Beſchwerlich 
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aber ſei es, daß das Land mit fremdem und inl 
ſchem Kriegsvolk dergeſtalt angefüllet werde, daß 
zweifelig, ob Kaiſ. Maj. deſſen endlich ſo mächtig werde 
ſein können, Daß nicht sedes helli gar mitten ins 
Reich gezogen werde, indem man die leidigen friſchen 
Exempla in Böhmen und Oeſtreich mit dem Paſſaui— 
ſchen und jetzigem fremden Kriegsvolk noch ver ſich 
habe. Daher den Evangeliſchen nicht zu verdenken, 
daß fie fich ebenmäßig in Verfaſſung gefteller, wie fte 
denn auf alle Notbfälle, da ein evangelifcher Stand 
und zumal jegiger Zeit Die Königliche Würde in 
Böhmen jonderlidh in den Erblanden angegriffen wer— 
den ſollte, in Kraft des Reichs Gonititutionen und ihrer 
Berbindniß mit erlaubter Defenfion und Rettung nicht 
würden laffen fünnen noch wollen. Erſuchen demnad) 
Kaiſ. Maj., Sie wollen. das Reich, deſſen vornehmes 
Glied die Krone Böhmen ift, durch offne Gewalt und 
beharrliche Kriegsmacht nicht länger in Ungelegenheit 
fegen und fich im Uebrigen verfichert halten, daß die 
eorreipondirenden Stände auch auf ungleiche Informatio- 
nes eben jo wenig ihnen etwas widriges einbilden laſſen, 
als fie verboffen, daß Kaif. Maj. denjenigen, welche 
dem Reich übel gewogen und ihr Abſehen mehr auf 
auslandifche Potentaten, als Kaif. Maj. Hoheit und 
Authorität, auch des Neichs Wohlfahrt halten, nicht 
allzu geoß Gehör und Beifall geben werden und viel- 
mebr jo vielen Churfürjten und Ständen des Reichs 
Glauben zuftellen, denn ſolchen Leuten, deren Gemü- 
ber, Sinn und Gedanfen einzig zu Stiftung Unruhe 
und Widerwärtigkeit zu vermeinter Ausrottung der 
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falſch genamten Ketzer gerichtet ſein, welches die 
Stände dem Herrn Kaiſ. Geſandten zur Resolution 
vermelden wollen.“ 

Aber auf dieſe ziemlich energiſche Reſolution der 
Union folgten nichts weniger als energiſche Thaten. 
Alles bejchränfte jich darauf, dag Die umirten Stände 
ch mit Mar von Baiern, dem Haupt ver Niga, 
in Eorrefpondenz festen und viele Monate hindurch delibe= 
rirt und traetirt wurde. Sobald Mar vom Kaifer Anfang 
des Jahres 1620 Die Zufage ver pfälziſchen Kur er= 
halten hatte, brady er mit jeinem Deere, 32,000 Mann 
der befigeübten Truppen, 108: er ftand bei Dillingen 
an der Donau. Ihm gegenüber ftanden die Unirten 
bei Ulm. Es Fam aber feineswegs zum Schlagen. 
Schon im Jahre 1619 hatte König Ludwig KIM. 
von Sranfreich, ſeit 1615 ein Tochtermann Kö— 
nig Philipp's IE. von Spanien, an beide Unio— 
nen zur Vermittlung Geſandte abgejchiet, ven Her— 
309 von Angouléme und die Serren von Be— 
thbune und Aubejpine Die evangeliiche Union 
ließ fich durch viefe franzöſiſchen Gefandten bewegen, 
„pas Salutare an Die Hand zu nehmen‘: fte ſchloß 
am 3. Juli 1620 zu Ulm Frieden mit ver Liga, fie 
verließ ven pfälziſchen König ſchmählig. 

Kaum war der Ulmer Frieden abgefchlofien, jo bra— 
chen von allen Seiten die Feinde auf den Böhmenkönig los. 
Noch im Julius brach Mar nach Deftreih, das im 
Aufftand gegen Berdinand war, auf. Die Bauern 
waren hier wieder aufgeflanden und hatten jogar den 
dem Kaifer zu Hülfe auf der Donau herabfahrenden 
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Derzog Ernſt Ludwig von Sabjen-Lauen- 
burg am 15, Junius 1620 erſchlagen, bloß weil er 
geäußert batte, „ſie jollten fich nur freuen, ſie wür— 
den bald andere Gäfte befommen.’ Mar unterwarf 
Die Bauern und das ganze Land. Sodann rürfte er 
im Böhmen ein; am 8. Sept. 1620 hatte er fich mit 
dem Faiferlicben Feldberm Grafen Bouquoy zu 
Neupölla in Unteröftreich vereinigt. Schon im Auguft 
waren die ſpaniſchen Sülfstruppen aus den jpanifchen 
Niederlanden, 25,000 Mann ftarf, unter vem Mars 
chefe Ambrofio Spinola und Don Gonzalez 
Vernandez de Cordova von Coblenz her, wo fle 
den Rhein pajlirten, in Friedrich's von der Union 
garantirtes Erbland, die Pfalz am Rhein, eingerlckt, 
wo fie an den unjchuldigen, aber afarholifchen Einwoh— 
nern. des abweſenden Herrn graufame Strafe vollzo= 
gen. Dazu Fam der dritte Feind Friedrich's, Der lu— 
theriſche Kurfürit von Sachſen, per ſchon im 
März 1620 zu Mühlhauſen mit den beiden Fatholifchen 
geiftliben Rurfürften von Mainz und Cöln ſich 
gegen den Galviniften für den Kaifer verbindet hatte. 
Auch er brach im September mit einer Heeresmacht von 
15,000 Mann in die Böhmen incorporirte Lauſitz ein. 

Sogar von feinem eignen Schwiegernater König 
Sacob von England ward Friedrich  verlaffen. 
Zu Weihnacht 1619, kurz nad) feiner Krönung, war 
ihm ein Sohn in Prag geboren worden, Pfalzgraf 
Rupert, der nachher mit jeiner Mutter in’s Exil 
nad) England ging und ver befannte General ward, 
ver Carl I. Stuart im Revolutionskriege diente. 
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Friedrich meldete vie Geburt dieſes Enkels feinem 
Schwiegervater Dur) einen eignen Courier. „Hat 
derselbe,” fchreibt Khevenhüller, „zu jeiner Wieder- 
Zunft veferist, daß der König feinen Eidam nicht 
hülflos laſſen und allen, jeinen Untertbanen und wer 
zu dem böhmifchen Kriege mit Volk und Geld helfen, 
Erlaubniß, Assistenz und Befdrderniß ‘geben wolle, 
wie denn eine ziemliche Summe Gelds dem Pfalzgra= 
fen aus England remittirt und die Trommel allent= 
halben gerühret worden. Als joldyes aber des Königs 
aus Spanien zu London residirender Gefandter Don 
Diego Gonde de Gondemar verjpürt, bat er 
mit Protestiren und Anbalten jo viel ausgericht, Daß 
der König die öffentliche Werbung eingeftellt, heimlich 
aber zu Gonservirung feines Eydams, wie aus uns 
terſchiedlichen interceptirten Schreiben zu fehen, nichts 
unterlafien.‘ 

König Jacob neigte auf Die Seite der Katholifen, 
er unterhandelte eben Damals durch feinen Liebling, Den 
Minifter Herzog von Buckingham über eine Ver— 
mählung des Bringen von Wales mit einer pas 
nifchen Infantin. „Eben Damals," ſchreibt Kheven— 
hüller zum Sabre 1619, „Eam Sacob Viscount 
von Doncaster, englifcher Gejandter nah Wien 
an, jeines Königs halber ſich in der böhmischen Sache 
zu interponiren, dem Ihre Maj. zur Antwort joviel 
in der Substanz erfolgen laſſen, daß ungeacht Ihr 
Kaif. Maj. allbereit das Werk dreien Chur- und Für» 
fien zu componiren aufgetragen und aus dero geges 
benem Faiferlichen Wort nicht fchreiten können, nichtd= 


168 


deftomweniger jeien ſie erbötig, mit Zuziehung des ſpa— 
nifchen Gefandten ſich im billige und milde Gonditiones 
einzulaffen. Darauf der König feiner Tochter, der vers 
meinten Königin in Böhmen (die er gleichwohl 
niht Königin tractiret), dieſes Inhalts üffent- 
lich zugefchrieben: „Es werden nämlich ©. Kaif. Maj. 
diefe des Pfalzgrafen gemwaltthätige Anmaaßung im Kö— 
nigreihh Böhmen und S. Kaif. Perſon Tchimpfliche 
exelusion nimmermehr ungerochen laſſen, fondern 
vielmehr ſo lang ſie ein offenes Auge haben, ihrem 
äußerſten Vermögen nach vindiciren.“ Gedachter Ge— 
ſandter aber hat ſeine unter währendem Wahltag wider 
den Kaiſer geführte Practiquen allda zu Wien nicht 
weniger exercirt und allerlei heimliche Zuſammenkünfte 
mit den Uebelintentionirten und mit den Böhmen 
gute Correspondenz gehalten und unter andern ge— 
rathen, wenn man den Kaiſer zu Handen brächte, 
man ihm das Leben nehmen ſollte mit dieſer Propo- 
siion: „todter Hund beißt nicht.” Ueber vas 
Berhältnig Friedrich's zu feinem Schwiegervater geben 
ein paar Briefe an feine Gemahlin Andeutung: „Le 
roy,“ jchreibt er ihr aus Breslau am 25./15. Febr. 
1620, „samuse tonjours à disputer de la justice 
de la cause, et semble qu’il voudroit bien etre 
quitte du Baron Achatius (Friedrich's Gefandter in 
London) et le laisser retourner à mains vuldes“ — 
und aus Noskefan‘, furz vor dem Zufammentreffen mit 
dem Kurfürften von Baiern und Tilly, jchreibt er 
am 10. Det./30. Sept. 1620: „Pour les ambassa- 
deurs d’Angleterre jay fait commander qu’on 
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les recoive le plus honorablement, qu’on pourra, 
mais que je suis nullement resolu de les defrayer 
car les grandes depenses que j’ay, m’en peuvent 
bien excuser, et aussy le Roy ne defraye pas le 
mien. Je m’etonne s’ils me donneront Je 
titre, aufrement je leur haise les mains de leur 
lettres.“ 

Am Allermeiften verließ der neue Böhmenkönig 
fich ſelbſt. Er verftand es nicht, Die böhmifche Ari: 
ftoeratie zu gewinnen; es beleidigte fie, daß er ſich 
zumeift dem Rathe von fremden Herren, feiner beiden 
deutichen Generale, des Fürſten Chriftian von 
Anhalt und des Grafen Georg Friedrich von 
Hohenlohe, feines deutſchen Großhofmeifters Albert, 
Grafen von Solms- Braunfels, und feines 
pfalzifchen Kanzlers Dr. Ludwig Camerarius 
überließ. Briedrich verftand es nicht, ſich in Reſpekt 
zu fegen: die böhmischen Ariftoeraten wuchfen ihm über 
den Kopf. Diefe Ariftoeraten, Die ihre Feinde, den 
Kaifer den blinden Hund, Mar von Baiern die 
bairtiche Sau und Johann Georg von Sachfen 
den meineidigen trunkenen Klog zu tituliven prlegten, 
hatten bei der Revolution, vie fie gemacht Hatten, nur 
das ine im Sinne: ihre Feudalrechte, Freiheiten und 
Privilegien. Ste wellten, mie das Bedenken eines da— 
maligen Minifters Friedrich's ſich ausdrückt, ‚„„gleid)- 
ſam nur einen König zum Schein und der 
ihnen ihre krummen Sachen gerade made.” 
Dad ging jo meit, daß, als eimft der König die böh— 
mifchen Herren auf einen Morgen in den Rath be— 


170 


jcheiden ließ, einige der Vornehmſten unter ihnen 
ungefcheut erklärten: „ſie fünnten nicht um fleben Uhr 
früh erjcheinen, der Menſch müſſe nach ausgeſtandener 
Arbeit auch feine Ruhe haben und jo Lliefe Diejes auch 
ihren Brivilegien entgegen.” „Die Städte, jagt 
das angezogene Bedenken, „bat man ſehr unter— 
drücken wollen und den oberen Ständen uns 
terwerfen, aud alle Laſten auf fie legen.‘ 
Friedrich verſtand nicht einmal, vie Offiziere feiner 
Spldatesfa in Mannszucht zu halten, fie wurden ſtein— 
reich, Der König blieb blutarm. Wie der jüchjijche 
Agent in Brag, Lebzelter, feinem Kurfürften be= 
richtet, war man dem gemworbenen Kriegsvolf Ende 
September 1620 nicht weniger als über fünfundvierzig 
Tonnen Goldes jihuldig geworden. Das Volk Flagte 
ungemein über den Druck der Soldaten, die, um zu 
ihrer Nothdurft zu kommen, plünderten und raubten. 
Es half gar Nichts, daß Friedrich und jeine Gemah- 
lin Eliſabeth, um fich populair zu machen, ungemein 
artig fh in Prag bezeigten, adelige Leichen zu Fuß 
begleiteten, mit Bürgersfrauen und Töchtern auf Bäl- 
len tanzten. Beide brachten jich dadurch nur um ihre 
Reputation. Unterm 30. Deebr. 1619 fchrieb ein 
Pfälzer Serretair nach Hewelberg: „Allhier iſt noch 
zur Zeit lauterGonfusion. Es vergeht faft 
fein Tag, daß nicht ein oder zwei Menſchen 
ermordet werden. Chebrub und Surerei 
ift von den vorigen N. N. (Königen) der maſ— 
fen authorisiret worden, Daß dem Uebel 
ſchwerlich gefteuert werden kann.“ Friedrich 
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beleivigte die. Böhmen mit der franzöfiihen Sprache, 
die er hei Hofe einführte und mit feinen leichten fran— 
zöfifchen Sitten und Moden, „Der König,’ jagt ein 
Bericht aus damaliger Zeit, „macht jich mit den Leu— 
gen, mit Landherrn und Frauenzimmern gar gemein, 
begleitet fie aus feinem Zimmer und zieht feinen Hut 
ab faft gegen Ievermann, der zu ihm kommt. Er 
hält zum öfternmal Tanz auf dem neuen Saal, hat 
auch auf ven heiligen Weihnachtsabend (1619) Dort 
getanzt. Er gebt oft jpazieren, gar hinaus in den 
Ihiergarten, nur mit einem Jungen und Lakaien. Den 
29. Decbr. 1619 Nachmittag it er His gar in die Nacht 
— zwar mit ſchlechter Reputation und Authorität, fo 
daß man mehrerntheils insgemein gar ſpöttlich davon 
redet, — in der Stadt herum im Schlitten gefahren, hat 
einen rothſammtnen Belz, weißen Hut und gelbe Fe— 
dern darauf gehabt, Hat Abends beim Grafen Thurn 
eingefehrt und Nachtmahlzeit daſelbſt jamt feinem Bru— 
der und den Anhalt eingenommen.‘ 

„Weil der König,‘ schreibt Khevenhüller, 
„zu der Nürnberger Zufammenkunft ausgewejen, haben 
ficy viel böhmiſche Bürgersfrauen untereinander, die 
Königin an ihrem Iag S. Isabella zu binden (anzu— 
binden) verglichen, verohalben fie mir ihren Kutjchen 
gen Sof gefahren, da fie ihr Angebinde von lauter 
böhmischen Kolatichen und Krapfen (Backwerk) gar 
vielerlei Manier vorgelegt 20. Der Königin ift dies 
Präsent jo ſeltſam und fremd vorfommen, daß die 
Kammerherrn, Edelknaben und andere anweſende Die- 
ner das Spiel daraus getrieben und die Brote wie 
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Hörner gebogen, auf die Hüte geſteckt und ein jeglicher 
voran ab die Stirne gehalten und wie die Böde, daß 
die Trümmer davon gefprungen, gegen einander ges 
ftoßen und die halben großen Kollatjchen an die Arme 
gefteeft und die andern Brot an den Wal angejchlas 
gen und alle vor der Königin und der gedachten Bür— 
geräfrauen Augen zerbrafifert und zertreten. Darüber 
fie alfo mit Schanden beitanden, daß fie fich gebefjert 
und bald hernach der Königin zu ihrer vorgeftandenen 
Niederkunft eine von Ebenholz mit Gold und Edel— 
fteinen gemachte Wiegen und Windeln von Gambray, 
wie aud) von der Bürgerfchaft ein filbernes Becken mit 
Goldmünzen, deren jedes Stüf fünf Ducaten gewo— 
gen, verehrt.‘ 

„Bei diefem Brotzertreten ift es nit 
verblieben, fondern bald über die armen 
Gorteshäufer und Altäre gegangen und ift 
aus ver Sefuitenfirche der Altar mit dem englifchen 
Gruß, jo Herr Barbitius (der Geh. Kath) machen 
laffen, in die neue Iutherifche Kirche auf ver Kleinfeite 
übergejegt und ein andrer in die Altſtädter lutheriſche 
Kirche geführt, der Iefuiter Kirche denen Calvinijchen 
Prädicanten eingeräumt, von denen fie spoliirt und in 
der Hoffirche deutfch und in ©. Wenzels Kapelle fran= 
zöſiſch gepredigt worden.” 

„Und weil fie die Kirchen (es war die Domkirche 
©. Veit auf dem Hradſchin) auf ihre Calviniſche Art 
zurichten wollen, haben fie diefelben nachfolgenvergeftalt 
geraumt; nämlich an ©. Thomastag (21. Dee.) nah 
Eſſenszeit gefchah der Anfang, dabei gemefen Herr 





Bohuslay - Berfa (der neuernannte Oberftburg- 
graf), Herr von Ruppa (ver neuernannte Oberftfang- 
ler), Here Budowetz (von Budowa) *) und viele 
andere ihrer Opinion, alle Altäre, Grucifir und Bil- 
der abgebrochen, theils ſelbſt mit Art und Hasen drein 
gejehlagen; das große Grueifir, fo über dem Chor, 
haben die Arbeiter wollen gemach berablafien, daß es 
nicht zerbrechen jollte, hat man befohlen, folches her— 
unterzumwerfen, nicht3 zu verjchonen, welches denn einen 
jolchen erſchrecklichen Fall gethan, als wenn das ganze 
Gebäu über einen Saufen fiel; der Berbispdorf**) 
hat dazu gejagt, mit dem Fuß daran geftoßen: „Hie liegſt 
du Armer, Hilf die ſelbſt!“ c. Allentbalben hat man die 
Crucifix an den ſteinernen Epitaphien zerſchlagen, die 
Gräber der heiligen (Schutz-)Patrone entblößt und be— 
raubt, dabei viele erſchreckllche Läſterung wider Gott 
und feine lieben Heiligen geredt worden ꝛc. Die hei— 
ligen Reliquien haben fie mit Füßen geftoßen und ganze 
große aufgehäufte Körbe voll Häupter und andere hei— 
lige Gebeine, jo mehrerntheils aus St. Urfulagefell- 
fihaft, item des heiligen Mauritii und jeiner Gefell- 


*) Ein gelehrter Kerr und Autor, erſt Mönch zu Grätz, 
ter in fieben Jahren faft ganz Europa durchreift Hatte, Di: 
rector der Stände, dann DOberappellationsgerichtöpräfident ; 
er ward nad) der Prager Gataftrophe erequirt. 

*") EChrenfried, der fpäter nach Schlefien flüchtete. 
Sn dem von Rieger in den Materialien zur böhmijchen 
Statiftif, Heft 6 und 9 aus einer gleichzeitigen Handſchrift 
mitgetheilten Güterconfiſcationsverzeichniß heißt er „ein Haupt: 
rebell.“ 
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ſchaft, alle mit Seiden, Sammt, Atlas, Taffet und an— 
drer goldner ſchöner Zier eingefaßt, durch des Calvini— 
ſchen Prädicanten Seulteti (Scultetus, der zelotiſche 
Hofprediger Frie drich's) zween Diener zu verbren— 
nen heimgetragen worden ꝛc. Alle das Holzwerk von 
den Altären und geſchnitzten Bildern, Crucifixen und 
andern haben die Calviniſchen Prädicanten zerhacken 
laſſen und alles zum Einheizen und Kochen gebraucht, 
ihnen auch ein Gewiſſen, wenn ſie einem Katholiſchen 
um's Geld was darvon geben ſollten, genommen, denn 
ſie gefürchtet, ſie wären ſchuldig an einer großen Sünde 
und Abgötterei.“ 

Dieſer bigotte, ächt calviniſch-puritaniſche Fana— 
tismus der Bilderſtürmerei, den Friedrich in Prag zu— 
ließ, verdarb am Meiſten ſeine Sache. Mit dieſem 
unpolitiſchen Triumph des Calvinismus entfremdete 
Friedrich ſich nicht nur die vielen lutheriſchen Böhmen, 
ſondern auch alle Katholiken dieſes Landes und ſämmt— 
liche Lutheraner in Deutſchland. Er trieb — von dem 
allgewaltigen Hofprediger Scultetus angetrieben — 
die Dinge ſo weit, daß er öffentlich in S. Veit gegen 
Utraquiſten und Lutheraner predigen ließ. Am heiligen 
Chriſttag 1619 feierte er das Abendmahl nach calvini— 
ſchem Ritus, als ein bloßes Gedächtnißmahl, daſſelbe 
Abendmahl, über deſſen Genuß sub utraque die Huſ— 
fiten dereinft einen fiebzehnjährigen Krieg geführt hats 
ten und deren Bartei noch fehr ftarf im Lande war. 
„Es ward,” jagt ein Bericht aus damaliger Zeit, „im 
Chore ein Grevenztifch mit zwölf Seffeln zum calvini- 
ftifchen Abendmahl oder Frühftück geftellt. Der König 
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brach den Kuchen fich felbft, ven andern hat man es 
in Schnitten auf einer Schale gereicht, Davon jeder 
ein Schnittchen genommen, gegefien und einen Trunk 
darauf getan.‘ Shevenhüller jest Hinzu: „Es 
find viel hundert Berfonen aus der Gemeine Eommen, 
diefem ungewöhnlichen Spectacul beizumohnen und ha= 
ben fich fehr darüber entießt, daß fie von ſolchem 
Abendmahl ihr Lebelang nichts gehört und daß es fie 
zum höchften gereuet, daß fie folchen König für, ihr 
Haupt angenommen haben.” Unter ven Zwölfen, 
die das Abendmahl im Chor von ©. Veit nahmen, 
befand fich ver Oberftfanzler von Ruppa und der 
Herr von Budowetz. ‚Die Iutherifchen Prädicanten 
haben heftig wider Das Bilderftürmen gepredigt und 
das gemeine Volk hat fich Darüber alſo alterırt, daß 
des Königs eigne Leute es viele umrecht ſprachen, meil 
fie in der Stadt, wo fie hinkommen, des Todtſchlags 
fürchten mußten.” Es entjtand beinahe ein Aufruhr, 
als auch das große fteinerne Crucifix auf der Moldau 
brüde fallen ſollte. Kaum befchwichtigte Graf Thurn 
die Mafjen. Man mußte der Wache auf der Brüde 
befehlen, „den allereriten, jo es antaften wollte, er jet 
wer und wie anfehnlich er wolle, über die Brüde hin 
unter in's Wafler zu werfen.” SChevenhüller be- 
richtet ausprüdlih, daß Graf Thurn dem König 
die Bilverftürmerei als ein fehr gefährliches Bornehmen 
verwiefen habe „mit Vermelden, daß ©. Maj. im 
Schloß nicht ficher wären, vergleichen laſſe fich zu Prag 
nicht fo gefchwind mie anderswo thun.“ 

Die den Ealviniften auf den Tod feindlichen Lu— 
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theraner ermangelten nicht, Friedrich völlig den Boden 
zu untergraben. Der ſächſiſche Hofprediger Hoe von 
Hoönegg goß gegen den Grafen Schlid eine volle 
Schale Eifergeift gegen „Die calviniſchen Brandfüchie‘ 
aus. „D wie Schad, jihrieb er, „o wie großer Schad 
um jo wel edle Länder, dag fie alle dem Calvinismo 
follen in den Rachen geſteckt werden! Vom occidenta— 
liſchen Antichriſt ſich losreißen und den orientaliſchen 
dafür bekommen, iſt in Wahrheit ein ſchlechter Vor— 
theil!“ 

Selbſt vor einem Bündniß mit dem Erbfeind der 
Chriſtenheit, dem Großtürken, bebte der leichtblütige 
und kühl-puritaniſche Friedrich in ſeiner Seele nicht 
zurück. Kaiſer Matthias hatte noch kurz vor ſeinem 
Tode den Deutſchordensritter Ludwig, Freiherrn 
von Mollart nach Conſtantinopel geſchickt, um den 
Sultan wegen der Böhmen Vornehmen zu orientiren, 
die ihrer Seits einen Schleſier von Adel, Hans von 
Gölln, ſogleich nach dem Fenſterſturz, an die Pforte 
hatten abgehen laſſen. Es erfihien nun ein türfifcher 
Gegengefandter, Mehmed Aga, mit dem Gejandten 
Bethblen Gabor, Grafen. Ihurzo, in Prag, 
hielt jeinen feierlichen Aufzug, der König gab ihm 
öffentliche Audienz und lud ihn in den Ihiergarten zu 
Gafte; fein Bruder, der Oberjiburggraf von Berka 
und der Oberftfanzler von Ruppa tranfen jogar auf 
des neuen Schußheren Gefundheit; es machte aber jehr 
übeln Ginvruf im Volke, daß man ſolche Allürte 
fuchte. Da hielt Scultetus am 15. April 1520 
in S. Beit zu Prag eine Predigt, Darin er. zu bemei- 
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fen fuchte, die Muhamedaner jeien eigentlich doch auch 
EHriften. Man kann denken, daß auch dieſe Previgt 
einen fehr übeln Eindruck machte. Hochfliegend in 
jeder Beziehung waren die Hoffnungen in Prag und 
eben darum Fam es zu dem Phaetonäfturze. „Le 
B. Christoffle de Dona (Grand Chambellan du 
Roy) me mande, ſchreibt Anhalt in jeinem Tagebuche, 
28. März 1620, que les Anglois viendront; que 
les Venitiens ne nous abandonnerant pas, que le 
duc de Savoye se remue etc. qu’a Rome on nous 
attend n’y ayant jamais eu plus grand tresor 
(Baul V., der große Banquier, regierte Damals) 
a savoir 100 millions vaillant ete.; qu’en ce cas 
grand part des Italiens nous assisteront et par 
crainte de nos armes et pour la hayne qu'il por- 
tent au Pape.“ 

So jtanden die Dinge in Prag, als Mar und 
Tilly heranzogen, beide die glühenditen Katholiken, 
die von Eifer brannten, die gefchändete Hauptſtadt 
Böhmens aus der calvinifchen Verunehrer Klauen zu 
erretten. 

4. Die Expedition Tilly’3 und des Herzogs von Baiern nach Böhmen, 
die Schlacht auf ven meißen Berge und das Blutgericht auf dem 
Ringe zu Prag. 

Mar Fam, wie bereitS berichtet worden, aus 
Deftreih, wo in Linz die Stände ihm hatten huldigen 
müfjen, nachdem er fich am 8. September 1620 mit 
dem Grafen Boucquoy conjungirt, an der Spitze 
der ligiſtiſchen und Faiferlichen Armada. Die Armee 
des pfälzer Böhmenfönigs unter dem alten Fürften 

Deftreig. I. 12 
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Anhalt, deſſen Sauptquartier jeit dem Februar zu 
Egenburg in Deftreich geweſen war, wich nun über 
mähriſch Budweis auf Neubaus in Böhmen, und von 
da auf Tabor und Pilfen zurüf. Mansfeld und 
Thurn, die Hinter ihnen in Böhmen und Mähren 
ftanden, waren jehon im Auguft tiefer nadı Böhmen 
hinein gezogen, um das Land zu jchügen. Am 10. 
September überjchritten Max und Boucquoy die 
böhmifche Gränze bei Schloß Gragen, demfelben Gragen, 
das bereit jeit Februar laut Diplom des Kaifers, 
Donnerftag nah Dorothea, 1621, nebft andern 
Schwanbergifchen configzirten Herrſchaften Roſen— 
berg, Schumberg, Zudenitein, das Gigen Bouquoy's 
geworden war und das die Samilie Boucquoy noch 
heutzutage befigt, der Kaifer nahm es dem Freiherrn 
Peter von Schwanberg, der in Prag gemeint 
hatte, „die jchelmifchen Papiſten jeien nicht werth in 
Del gefotten zu werden, man folle fie in Pech fieden.“ 
Diefen Schwanberg rührte der Schlag, als man ihm 
über der Mahlzeit damals in Prag meldete, daß feine 
Herrichaft Wittingau bei Budweis von den Kaiferlichen 
eingenommen jei. Wittingau ward Krondomaine und 
fam nachher durch eine Schenfung Leopold Wil- 
heim’s, ala er Vormund Kaifer Leopold's war, an 
das Haus Schwarzenberg, fie befist fie ebenfalls 
noch heut zu Tage. 

Am 22. September zog Mar in Budweis ein, 
nebit Krummau Der einzigen Stadt, die, nachdem 
Mansfeld Bilfen genommen Hatte, dem Kaifer noch 
in Böhmen, gehorchte. Unter Mar commandirte als 
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Feldmarſchall Graf Tilly, der erfte, der fich in ver 
Reihe der großen Gapitaine des großen Kriegs einen 
gewaltigen Namen gemacht bat. 

Johann Tferclaes (Sir Claus, Herr Nicolaus) 
Graf von Tilly war ein Wallone von Geburt, 1559 
geboren in der Gegend von Lüttich. 

Seine Familie war von Alters her in den Nieder: 
landen begütert und feit lange im Hofdienſte der Her— 
zoge von Brabant. Sein Vater war Erbfenefchall der 
Grafichaft Namur, feine Mutter ein preußiiches Fräu— 
lein von Schierftädt, veren Vater Hofmarſchall war 
bei der Schweiter Carl's V., der Königin Maria 
von Ungarn, der Gouvernante der Niederlande, bei der 
fie Soffräulein geweien war. Des Teldmarfchalls älterer 
Bruder, Jacob, ftand in hohen Gnaden bei den Kai— 
jern Rudolf und Matthias, Rudolf hatte ihn im 
Sabre 1610 gegraft; feine Gemahlin war eine Ur— 
enfelin von einer natürlichen Tochter des Kaiſers 
Mar J. eine Gräfin von Dftfriesland. Der Mann, 
der einer der größten Generale der neueren Zeit werden 
jollte, war als Gadet feiner Familie urſprünglich zum 
geiftlichen Stande beſtimmt gewefen, man hatte ihn mit 
einer Präbende zu Lüttich und zu DBalencia bedacht. 
Seine Schule Hatte er bei den Sefuiten gemacht, fie 
war ſchroff und eifern gemwefen. Dann hatte er von 
der Bike herauf gegen die aufgeftandenen Niederländer 
in dem ſpaniſchen Heeren Alba, Don Juan’ 
d'Auſtria und Alerander Farneſe's gedient und 
war bei dem Hülfscorps gewefen, das die Guifen 
in Frankreich unter Heinrich IV. unterftüßte. 

12 * 
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Seit den erjten Jahren des fiebenzehnten Jahrhun— 
dert? war er in Öftreichifche Dienfte gegen vie Türken 
in Ungarn getreten und ſeit 1609 in die des Herzogs 
von Baiern und der Ligue. Tilly war jchon ein alter 
Mann, als er jet mit Mar nach Böhmen zog, Thon 
61 Sabre alt, aber er war noch rüftig, er war nie 
frank geweſen. Er war ſehr ſtark und musculdg, 
obwohl Elein, fteif, hager und hohlwangig. Seine Farbe 
war bräunlich, die Stirne ftarf gewölbt, meift nach— 
denklich gerungelt, darunter lagen die tiefliegenden 
blauen, mit bufchigen Brauen bedeckten Augen, ven 
Blick Hielt er meift geſenkt, aber wenn er aufblicte, 
war er durchbohrend. Unter der langen fpißen Nafe 
trug er einen ſtarren Schnurrbart, vie Haare, früher 
röthlich, waren jegt weiß und kurz, dag Kinn ſpitzig, 
ein jtarfer Knebelbart bedeckte es. Tilly mar von 
Natur ernft und jchweigfam, düſter und ftreng, er 
braufte nie auf. Krieggmann war er durch und Durch 
und eben jo durch und durch devoter Diener der Kirche: 
Guftav Adolf pflegte ihn nur den Pfaffenfnecht zu 
nennen. ber er war uneigennüßig und befcheiden, 
mäßig in allen Genüffen, züchtig gegen die Frauen, 
freundlich gegen die Kinder; bis zur Leipziger Schlacht 
fonnte er fich rühmen, niemals Wein getrunfen, nie= 
mals ein Weib berührt und niemals eine Schlacht ver— 
foren zu haben. Seine Außere Erfcheinung war uns 
gewöhnlich. Er ritt in der Negel einen Eleinen Schim— 
mel und zwar ſehr gebücdt, aber raſch. In Sprache 
und Bewegungen war er ungemein gravitätifch, Man— 
che3 erinnerte bei ihm am feinen Lehrer Alba, nur 
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erfchien er abentheuerlicher und gejpenjtiger noch. Seine 
Tracht war die eines jpanijchen Gapitains, ein hell— 
grünes Atlaswamms mit aufgeichlisten Aermeln, Te- 
derne Beinkleiver, hohe Stiefeln, weiße Schätpe, ftarfer 
Stofdegen, daneben ein Dolch, zwei Piftolen im Gurt 
und zu alle dem ein Eleines jehr hoch aufgeftußtes 
Hütlein und darauf eine noch Höhere rothe Straußfeder, 
die bis auf den Rücken nievderwallte. Dieſer Anzug 
war auffällig genug, daß der nachherige berühmte Mar- 
jhal von Grammont, der Franfreich wegen eines 
Duells hatte verlaffen müffen und zu Tilly ind Xeip- 
ziger Lager Fam, das Kriegshandwerf von ihm zu 
lernen, ihn geradehin für einen Comödianten und 
Narren hielt und ihn fragte, was denn das für eine 
Mode ſei? Tilly antwortete: „C'est a ma mode et 
cela me suffit.“ Aber Grammont wurde jehr bald 
inne, daß er, wie er jagte, nie einen verftändigeren, 
weiferen und abjoluter gebietenderen Herren gejehen 
habe. Tilly hatte eben jo unumfchränfte Gewalt in 
feinem Heere, wie fie ſpäter nur immer fein Rival 
MWallenjtein hatte. Gr ritt jegt zu ſeinem erjten 
großen Siege, dem Siege bei Prag. 

Mit Tilly ritt Bappenbeim, der unter ihm 
commandirte und der berühmteſte Neitergeneral des 
großen Kriegs ward. Gottfried Heinrich von 
Pappenheim ftammte aus jenem alten fchwäbijchen 
Gefchlechte, das das Erbmarjchallamt des Reichs führte 
und zu dem der Marjchall von Pappenheim gehörte, 
der einft im Jahre 1203 den Mord des hohenſtaufi— 
schen Kaiferse Philipp an dem Pfalzgrafen Otto 
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von Wittelsbach gerächt hatte. Goitfried Heinrich 
felbft hatte jchon als des Reichs Erbmarſchall bei der 
Krönung Ferdinand's, 1617 zu Brag ven goldnen 
Apfel getragen. Er war geboren 1594 von proteflan= 
tiichen Eltern. Gr fam ſchon als Soldat auf die 
Melt, mit zwei großen rothen Schrammen über der 
Stirn, die wie zwei gefreuzte Schwerter ausjahen: man 
weiljagte ihm aus diefen Schwertjchrammen, vie ihm 
den Soldatenbeinamen „S brammhanns‘ verfcharften, 
jeinen E£ünftigen Kriegsßruhm. Gr bewährte fih als 
einer der größten Neitergenerale des ſiebenzehnten Jahr— 
hunderts: er war unmiderftehlich im Angriff mit feinen 
fprichwörtlich geworonen Bappenheimern, feinen eifer= 
nen Cuiraſſiren, er jlürzte mit Dem, Ungeftüm des 
wilden Jägers auf die feindlichen Vierecke und ritt fie 
nieder. In den Liedern, die auf ihn gemacht wurden, 
verglich man ihn geradezu mit dem leidigen Xeufel. 
Selbit Guſtav Adolf erkannte ihn und zwar ihn allein, 
für einen wahren Soldaten: er ftellte ihm meit über 
den Pfaffenfnecht Tilly und. über Wallenftein, den er 
einen Narren zu nennen pflegte. Obgleich Pappenheim 
General der Artillerie war, erftieg er Doch ohne Brefche 
fefte Plätze. Gr hatte in Altvorf und in Tübingen 
fludirt, dann die Gavalierstour unternommen, ſich in 
der franzöſiſchen und italienifchen Sprache feft gemacht 
und war NReichshofrath in Prag, als er Ferdinand bei 
der Krönung den Apfel vortrug. Drei Jahre vorher, 
ſchon 1614, war er zur Eatholifchen Religion überge— 
treten; ſpäter ward er einer der Dauptanhänger des 
Herzogs von Friedland. Seine erſte Gemahlin war 
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eine böhmiſche Grafin Kolomwrat, vie 1627 farb. 
1628 erhielt er von Kaifer Ferdinand das Grafen- 
viplom und das Jahr darauf vermählte er ſich mit 
Glifabeth, Gräfin von Dettingen, im zweiter 
She. Bappenheim war damals, als er mit Mar und 
Tilly nah Prag ritt, erſt 26 Jahre alt. 

Die Böhmen wichen, wie erwähnt, beim Sinbruch 
des Heeres der Ligue allenthalben zurück. Bei Bud— 
weis ſtieß der ſpaniſche Obriſt Verdugo mit Wallonen 
zu Max, früher ſchon war Maradas mit ſpaniſchem 
Fußvolk, das aus Italien kam, zu Boucquoy ges 
ſtoßen. 

Die Jahreszeit war vorgerückt, es fing ſchon an 
rauh und kalt ſich zu machen. Boucquoy war gegen 
raſches Vordringen ins Land, Max und Tilly waren 
entſchieden dafür, Tilly rief jederzeit im Kriegsrath, 
wo er gewöhnlich etwas im Ingrimm der unbefrie— 
digten Ungeduld zu zerknittern oder zu zerreißen pflegte: 
„Prag, Prag!“ Bei Pilſen, vor das Max am 13. 
October ſich legte, traf man endlich auf den alten 
Fürſten Chriſtian von Anhalt und den neuen 
Böhmenkönig ſelbſt. 

Die Briefe, die damals der König, als er vor 
dem Feind ſtand, nach Prag an feine Gemahlin ſchrieb, 
find erhalten. 7./17. October 1620 ſchrieb er aus 
Rockeſan bei Pilſen: „Je vous ecrivis hier; depuis 
jay receü votre chere lettre par von Sommer, 
croies que ce que vous me mandis, ne sera dit 
à personne; si je lapprens d’autre part, je me 
ressentiray et defieray que le tort qu'on 
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nous fait, sort reconnü de tout le monde. 
I y a bien des mechantes gens par tout. Puisque 
le desires, jay brul& votre lettre etc.“ 


„On ne soit ce que l’ennemy veut entrepren- 
dre, il atache de corrompre le CGomte de 
Mansfeld; je le tiens si honnete, qu’il ne gagnera 
rien*) etc.“ 

J’ay ete aujourd’huy fort pres de Pilsen et 
ay vü larmee de l’Ennemy à un quart de lieu, 
il na encore assiege la dite place et on ne peut 
juger de ses intentions.“ 


Aus Rackonitz jeitwärts Prag 17./27. October: 

„Je suis arrive hier à 10 heurs au logis, cela 
a eté Ja cause que je ne vous ay ecri. C'est bien 
une fort belle ınaison, elle appartient a ce gen- 
tilhomme qui nous donna à diner sur la prairie. 
Je suis arrive en ce lieu entre deux et trois. 
L’ennemy avoit intention de coucher icy, mais 
nous l’avons prevenü, il a son camp tout pres de 


*) Dieje verfuchte Beftehung und das was die Koͤ— 
nigin berichtet, ftehen wahricheinlih im Zufammenhang. 
Der ſpaniſche Gefandte Ognate rieth aud bei Wallen- 
ftein, als Geld nicht mehr wirkte: „Gift und Dold.“ Die 
legtere Sache ift fpäter wiederholt und gewiß nod bei 
Friedrich dem Grofen vor dem erften ſchleſiſchen Kriege 
in Schlefien und beim Naftadter Gefandtenmord vorgefom- 
men. Anhalt’ Tagebuch drüdt ſich ſo aus (20. October 
1620): „Le Conte de Mansfeld, auquel les ennemys (pour 
je nous meltre en hayne) voudroyent imposer qu’il eut in- 


telligence secrele avec eux, mais sans raison“ etc. 
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nous. J’ay vü aujourd’hui une fort belle et forte 
escaramouche, la nuit survenant a accourci ce 
passe tems. Des notres n’est demeure qu'un ca- 
vallier et un blesse, nous ne pouvous savoir, 
combier des ennemis sont demeures. J’espere 
que nous serons sans passe tems demain. Je 
voudrois &tre les nuits aupres de vous 
car il fait bien froid etc.“ 

Aus Rafonig 1. November 1620: 

„Nous sommes toujours fort pres de l’ennemy, 
j’espere que Dieu ne nous abandonnera pas etc. 
Entre les lettres interceptees il y en avoit une, 
qu’un des serviteurs du Duc de Baviere eerit, 
en laquelle il mande qu’il est fort volontier aupres 
son maitre, parcequ’il ne se met guere avant, 
mais se tient toujours en lieu fort seur.“ 

Aus Rackonitz 4. November 1620 (vier Tage 
vor ver Schlacht): 

etc. „Le Duc de Weimar est arrive hier au 
soir. L’ennemy nous a fait fort peu de dommage 
hier, encore qu'il ait jette force grenades. Le 
Due de W. m’a dit comme on a trouve la ville 
de P. (Prague) si bien fortifiee. Ils desirent que 
demeuries la, neanmoins ils ne venlent rien 
faire, que puissi6s demeurer avec seurete. Cela 
me fache. Je vous baise un million de fois par 
imagination‘ etc. 

Der alte Tilly hatte unablaffig vorwärts getrie= 
ben, Anhalt war zurüdgewichen. Der König jelbft 
begab fih mit Thurn nach Prag zurüd. Er war 
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ſchon jo zaghaft geworden, daß er feinen damals noch 
nicht fiebenjährigen Kronpringen (ven Altern Bruder des 
Daterd der Herzogin von Orleans, ver jpäter in 
Holland ertrank) ;u feiner Schweiter (per Mutter des 
großen Kurfürften) nach Berlin in Sicherheit bringen ließ. 

Tilly, von frühem Morgen bis in die ſpäte Nacht 
hinein immer im Landregen reitend, führte jelbit mit 
gezogenem Degen den Vortrab, den Feind immer vor 
fich hertreibend. Gr blieb forwährend dabei: „eine 
Schlacht fei die Hauptfache, Prag falle dann von jelbft 
und der Krieg jei aus.‘ Im böhmiſchen Heere war 
Confuſion und Beftürzung: achtzehn bairifche Cuiraſſiere 
trieben einmal vritthalbhundert böhmiſche Reiter in Die 
Flucht. 

Im Frühnebel des 8. November 1620 traf end— 
lich daS kaiſerlich-bairiſch-ligiſtiſche Heer kaum zwei 
Stunden vor Prag ein. Es war gerade Sonntag, der 
Sonntag, auf welchen das Evangelium: „Gebet dem 
Raifer, was des Kaifers ift,’ fiel. Man traf das 
Böhmenheer unter dem Commando des alten Fürften 
Chriſtian von Anhalt in einer feften Stellung auf 
vem durch Ziska's Heldenthaten berühmten weißen 
Berge. Es war kaum einundzwanzigtaufend Mann 
ftark. Die E£aiferlich = bairifch = ligiftiiche Armada war 
zehntaufend Mann ſtärker. Die Böhmen wußten das, 
aber dennoch jchwächten fie fich noch dadurch, daß fie 
fiebenzehn Fähnlein gutes Fußvolk in den vier Prager 
Städten liegen; fie hatten nur zwölf Stück große Ka— 
nonen, die übrigen alle ließ man ebenfalls in dem 
feften Prag. Die böhmifche Armada hatte Anhalt 
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in zwei Treffen aufjtellen laſſen: fie beſtand aus Böh- 
men, Mähren, Schlefiern, Pfälzern und Engländern, 
200 Reiter und 2000 Mann meimarifches Fußvolk 
commandirte Herzog Wilhelm von Weimar, 500 
bolländifche Reiter Graf Styrum und 8000 unga— 
rifche Reiter der. junge Fürft Anhalt. Der Tag war 
bitter kalt, der Boden feit gefroren. Gegen Mittag 
erit Löfte fich nach und nach der Nebel in leichte Schauer 
auf, vor welchem man zeither kaum fünf Schritte weit 
hatte ſehen können. 


Bereits fielen immer häufiger und ſchneller ein— 
zelne Schüſſe an den äußerſten Vorpoſten der beiden 
Armaden. Die kaiſerlich-bairiſch-ligiſtiſche Generalität, 
Herzog Max mit Tilly und Bouquoy, dieſer wegen 
eines Streifſchuſſes in einer Sänfte getragen, traten in 
einen Kreis. Man rathſchlagte. Bouquoy war wieder 
gegen Tilly's Meinung, den Angriff ſofort in ganzer 
Stärke zu machen. Die Enticheivung gab ein Mönd. 
Ein jpanifcher Garmeliter trat auf, der einundjechzig- 
jährige Vater Dominieus de Jeſu Maria, wels 
cher im Rufe eines Heiligen und Wunderthäters fiand 
und ausdrücklich aus Italien zu dem Baiernherzog 
herübergefommen war. Gr ſprach zu den Generalen: 
„Wie, Ihr Söhne ver Kirche, Ihr ftreitet mit eiteln 
orten, jet, da der Herr der Heerſchaaren die Feinde 
in Gure Hände gegeben hat? Seht hier, was fie jei= 
ner heiligen Mutter gethan!” Damit riß er ein von 
den Böhmen frevelhaft verftümmeltes Marienbild aus 
der Kutte und hielt e8 hoch empor. Der Herzog rief 


158 


überlaut: „Heilige Maria!" „Heilige Maria” 
warb das Feldgeſchrei des Tages. 

Eben war es Mittag. Die Sonne trat af einen 
Augenblif aus den Wolken heraus. Alles begab fich 
auf feinen Boften. Die Kaiferlichen bildeten den rechten 
Vlügel der Schlachtordnung, die Baiern den Iinfen. 
Sn der Eaiferlichen Infanterie befanden fich jene alteften 
deutfchen Regimenter, die, zum Theil eben erſt geworben, 
nachher alle Schlachten des langen Krieges mitgemacht 
und von denen einige noch in der öftreichiichen Armee 
fih erhalten haben, bei Namen: das Regiment Rudolf 
Tiefenbach, jebt nody das ältefte Infanterieregiment 
Deftreihs, Matthias Gallas, Hans Breuner, 
Rudolf Colloredo, Rambaldo Gollalto, 
Egon Fürftenberg u. f. w.; ferner Das neapolie 
tanifche Tußvolf unter Garolo Spinelli und vor 
allen das bewährte furchtbare ſpaniſch-walloniſche Fuß— 
volf, Bouquoy's eiferne, mauerfefte Musquetiere. In 
der Faiferlichen Gavallerie befanden ſich die Dragoner 
Liechtenstein’ und die Guiraffiere Wallenftein’s, 
die fpanifch = wallonifchen Arquebufterreiter des Don 
Baltbafar Maradas und des Don Guilielmo 
Verdugo, die mailändifchen leichten Reiter Monte- 
ceuculi’s, und wiederum vor allen auszuzeichnen die 
wallonifchen jchweren Euiraffiere Bouquoy's und 
St. Hilaire'd. Die zum erſten Male von einem 
deutſchen Kaifer nebjt den polnifchen Xanzenreitern und 
Koſacken in's Herz von Deutjchland geführten leichten 
Keiter der wilden Eroaten commandirte Obrift Johann 
Ludwig Hector Ifolani; die fchwere bairifche Ca— 
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vallerie der Ligiſten der erfte Reitergeneral des Jahr— 
Hunderte, Obrift Pappenheim. Noch befand fich 
im Heere bei Tilly ein intereffanter Freimilliger, ein 
Franzoſe, der nachher jo berühmt gewordene, damals 
vierundzwanzigjährige Nene Descartes, ver Be— 
gründer ded Nationalismus und der ganzen modernen 
Bhilofophie. 

Kurz nach 12 Uhr gaben die jogenannten zwölf 
Apoftel des Münchener Zeughaufes mit zwölf Kanonen= 
fchüffen das Zeichen der Schlacht. Der Angriff geichah 
durch Tilly und Rudolf Tiefenbach, fie führten 
die Truppen die Höhen des weißen Berges hinauf. 
Der Aufmarſch gefchah über eine einzige Schmale Brücke 
durch ein Dorf durch, welches die Kanonen der Böh— 
men beherrichten. Man rechnete auf die Verwirrung 
des Feindes, die man Fannte. Das Vorrücken ver 
Schlachtordnung geſchah in Maſſen-Vierecken des Fuß— 
volks, die Reiterei zog in den Intervallen und zu beiden 
Flügeln. Man marſchirte mit klingendem Spiele und 
unter gewaltigem Kriegsgeſchrei. 

Die böhmiſchen Kanonen ſchoſſen in die Vierecke, 
die Kaiſerlichen erwiederten, eine halbe Stunde etwa 
dauerte die Kanonade. Nun machte der junge Anhalt 
einen Angriff mit jeinen leichten ungarifchen Reitern: 
er glüdte. Das Tiefenbach'iche Negiment wandte 
um, auch dad Breunerfche ward geworfen, auch 
Sfolani’s Groaten wandten ihre Pferde. Nur Don 
Berdugo beftand mit feinen Wallonen den Angriff 
der Ungarn. 


Mar und Bouguoy, die ſich im Rüden ver 
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Armee befanden, hielten die Fliehenden mit dem Degen 
in der Fauſt auf. PBappenheim führte hierauf feine 
jehweren bairifchen Euiraffiere gegen die Ungarn. Um. 
diefe Zeit erftach ein polnischer Lanzier das Pferd des 
jungen Anhalt: er ſtürzte mit dem Pferde und murde 
gefangen. Diefer Zufall entjchied die Schlacht. Das 
Glück wendete fich jest jehr plötzlich. Die ungarische 
Gavallerie ergriff die Flucht und ihre Flucht zog die 
Berwirrung der geſammten böhmifchen Schlachtordnung 
nach fich. Die Neapolitaner unter Spinelli erftiegen 
die große Schanze der Böhmen und nahmen ihre Bat- 
terie, welche bis jebt noch gejpielt und ven meiften 
Schaden gethan hatte. Die Schlacbt war nach einer 
Stunde aus. 

„Und wären Alerander Magnus, Julius 
Cäſar und Carolus Magnus dabei geweſen,“ fo 
heißt e8 in dem Bericht des Fürften Ehriftian von 
Anhalt, „fe hätten dieſes Volk nicht zum Stehen 
bringen können!“ 

Nur im föniglichen Ihiergarten, dem jogenannten 
Sterne, bielt noch eine auserwählte Schaar junger 
böhmifcher Herren von Adel, vie Grafen Thurn umd 
Schliff, Kinsky, Berfa, Bubna und Andere 
noch eine Weile Stand und, vor Allen ausgezeichnet, 
Herzog Wilhelm von Sahjen- Weimar mit 
den mweimarifchen 2000 Mann Fußvolk: die Gegen- 
wehr war jo helvdenmäßig, daß nur 26 Mann von 
diefen 2000 übrig blieben. Hier im Sterne war es, 
wo Pappenheim mit über zwanzig Hieb- und Stich 
mwunden und über hundert Narben bevedt eine ganze 
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Nacht unter den Leichen der getödteten Menſchen und 
Pferde begraben wie todt lag. Er war ſchon gefallen, 
als die Attaque über ihn hinbrauſte: daher die vielen 
Narben. Pappenheim lag ohne Bewußtſein die ganze 
kalte Novenibernacht hindurch. Am andern Morgen 
fam ein Croat über ihn. Gr biß ihm im den Finger, 
weil der jchöne Ring, den er trug, fich nicht wollte 
abziehen laſſen. Das herzhafte Zubeißen des wilden 
Mannes brachte Pappenheim wieder in's Leben. Er 
blickte den Groaten mild an und berrjchte ihm zu: 
„Kerl, was wilft du?” Der Croat replieirte ihm: 
„Du haft gute Kleider an, du mußt sterben!” Pappen— 
heim, obgleich Halb todt, werjeßte ihm fofort eine Ohr— 
feige, verjprach ihm aber eine gute Belohnung. Der 
Ervat führte nun Bappenheim zu dem berühmten 
Wundarzte Andre in Prag. Herzog Mar jchiekte 
jogleich zu diefem und ließ fich erfundigen, ob Pappen— 
beim wieder aufzubringen fein werde? Andre bejabte 
das, obgleich, wie er meinte, jechs von feinen Wunden 
tödtlich jeien, nur müſſe Pappenheim nicht jo gewaltig 
ungeduldig fein. Darüber jchrie der Pappenheimer aus 
jeinem Bette hervor: „Wie follte einer aber auch bei 
dem vielen Heften und Nähen nicht ungeduldig jein!” 
Er fam durch, er ward gleichfam durch ein Mirakel 
vom Tode wieder lebendig. 

Eine einzige Stunde hatte das Schickſal 
Böhmen? — für Jahrhunderte entſchieden. 4000 
Mann ihrer Truppen bevedten das Schlachtfeld, nur 
etwa jo viele Hunderte waren von der Faiferlich-bairijch- 
ligiftifchen Armada gefallen. Die Sieger erbeuteten 
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zehn Stück Gefhüs und Hundert Bahnen. Gefangen 
wurden außer dem jungen Anhalt nur etwa gegen 
500 Böhuen. 

Der König der Böhmen war nicht mit * 
Perſon in der Schlacht geweſen. Er war in Prag 
mit feiner Gemahlin geblieben, er war fein Kriegsheld. 
Daß er ruhig während der Schlacht mit feinem Hof— 
ftaat und mit dem englifchen Gefandten auf dem Hrad— 
ſchin Tafel gehalten Habe, wie ihm feine Widerſacher 
hart bejchuldigt haben, läßt fich nicht erweifen, ift auch 
nicht wahrfcheinlih. Man banquetirt nicht, wenn eine 
Krone auf dem Spiele fteht, auch wenn fie für Jugend und 
Keichtfinn auf dem Spiele ſteht: Friedrich war in der 
Stadt geblieben, um von bier aus die Schieß- und 
Proviantbedürfniſſe in das Lager zu befördern. Ganz 
unzweifelhaft ift aber feine Zaghaftigfeit und fie vollen- 
dete die Verwirrung. Vergebens riethben ihm der junge 
Graf Thurn und Andere, Prag zu halten, das feft 
genug jei und das im Winter gar nicht belagert wer— 
den könne und wo man außer den aus der Schlacht 
Entfommenen noch fiebzehn ganz frifche Fähnlein habe. 
&3 war fehr Elar, daß eine feindliche Armee fich in 
ver Winterögeit gar nicht in Böhmen halten Fonnte: 
Mansfeld fand noch mit mehr ald 12000 Dann 
in der Nahe und hielt Pilfen und Tabor befest; von 
ihm Fonnten alle Lebensmittel und alle Verbindungen 
im Rüden und auf den Flanken abgefchnitten werden. 

Friedrich war zaghaft, aber er war inftinetiv 
ug: er fürchtete und fürchtete mit Recht fich vor dem 
böhmifchen Adel, der ihn allenfalls, um feinen Frieden 
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mit dem Kaifer befjer zu machen, an den Kaijer hätte 
ausliefern können. ine ſolche Auslieferung lag bei 
dieſer böhmiſchen Ariftoeratie gar nicht fo fern. 

Am Morgen nah der Schreckensnacht brach der 
MWinterfönig aus Prag auf. Er ließ die Krone und 
die Kleinodien (jogar fein Brautgeſchenk, den reich 
brillantirten Sofenbandorden), das Archiv des Reichs 
und feine geheime Kanzlei, die auf dem Altſtädter Ringe 
aufgefchlagen gewejen war und nachher von den Kaifer- 
lichen als „Anhaltiſche Kanzlei” im Drud publieirt 
ward; er ließ Alles das fichen und liegen und flieg 
in den Reifewagen. Es begleiteten ihn feine Gemahlin 
in gefegneter Hoffnung, feine nach dem Erftgebornen 
gebornen drei Kinder, Darunter das jüngfte, Rupert, 
der, wie erwähnt, von Elifabeth Stuart in 
Prag geboren und noch nicht ein Jahr alt war; 
vom Hofſtaat der deutſche Oberfthofmeifter Graf 
Solms; von der Generalität der alte Fürſt von 
Anhalt, Graf Sohenlohe umd der alte Thurn. 
Borerft ging Die Neife nach Breslau, von da nad 
Berlin, wohin Friedrich am 3. Januar 1621 Fam, 
endlich über Wolfenbüttel nah Hamburg und ganz 
zulest nach Holland in den Saag. Der Brandenburger 
Kurfürft, der Vater des „Großen,“ erlaubte feiner 
Schwägerin Faum zu Güftein ihre Wochen zu halten, 
er fürchtete — Adam Schwarzenberg fand Hinter 
ihm — den Zorn des Kaifers. Die romantifchemelan- 
choliſche Winterfönigin folgte ihrem Gemahl nach Hol— 
land. Sie hielten da fpater Hof zu Rhenen bei Ut- 
recht, wo fie mit ihrem Gemahl jagte, mit dem hollän— 
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difchen Adel verkehrte und Blumen pflegte. Dem 
vertriebenen Kurfürften gaben die Generalftaaten all- 
jabrlih 150,000 Brabanter Gulden ; das Uebrige — 
und Friedrich brauchte viel Geld — ſchoß der eng— 
liſche Schwiegervater zu. 

Dies war die Prager Schlacht auf dem weißen 
Berge, „durch deren Krachen und Knallen,’ wie Graf 
Khesenhüller fich ausdrückt, „das anderthalb Jahr 
wider Das Erzhaus Deftreich gewährte Wetter zertheilet 
und vertrieben worden,” — eine der erfolgreichiten 
Schlachten der Weltgefchichte, für das Erzhaus die 
wichtigfte nach der DOttorarfchlacht auf dem Marchfelde 
bei Wien. Böhmen, ein Land, das feit dem Luxem— 
burger Kaifer Carl IV., dem Stifter der deutſchen 
goldenen Bulle und der Univerfität Prag, ein europaifch 
berühmtes, tonangebendes Land geworden war, von dem 
die erfte Univerfitatsbildung in Deutichland und au 
die erfte Bewegung für die Glaubensfreiheit in Deutfch- 
land ausgegangen wär, Böhmen machte diefe Schlacht 
— und nur durch die Schuld feiner verrotteten Ari— 
ftoeratie — aus einem ſelbſtſtändigen Reiche zu einer 
Provinz Deftreichs, was fie noch heut zu Tage ift. 

Un demfelben 9. November 1620, wo der Winter- 
fönig früh geflohen war, hielt Mittags der Baiern— 
berzog mit Tilly und Bouquoy feinen Einzug auf 
den Hradſchin. 

Die Vermittlung übernahm der böhmifche Land— 
hofmeifter des Winterfönigs, Wilhelm von Lobko— 
wig- Hafjenftein. Am 11. November huldigte die 
Stadt Prag dem Kaifer, am 13. und 14. November 
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hulvigten die Stände. Der böhmifche Adel war auf 
einmal jehr gewillig gegen den hochverläfterten Ferdi— 
nand geworden. Am 17. November verlieg Mar 
Prag, nachdem er die Regierung dem vom Kaifer er- 
nannten General= Commifjar für Böhmen, dürften 
Garl Liechtenftein, übergeben hatte. Tilly z0g 
nach der Pag, um Friedrich's Erbland in Befig 
zu nehmen, Bouguoy nach Ungarn gegen Bethlen 
Gabor von Siebenbürgen; er fiel hier bei einer 
Vouragierung vor der Feſtung Neuhäufel im Laufe des 
Jahres 1621; Dampierre war bereits im * Sabre 
1629 bei einem Ueberfalle von Presburg gebliehen. 

Mehrere von den böhmischen Malcontenten, vie 
Klugen, „die Oranier Böhntens,“ Hatten fich nach der 
Gataftrophe aus dem Lande geflüchtet, wie die aller= 
dings hart eompromittisten Herren von Berfa, ver 
Oberfiburggraf und von Ruppa, der Oberftkangler; 
die meiften böhmischen Landherren blieben aber in ſtolzer 
Sicherheit, ungewarnt durch das niederländiſche Bei— 
ſpiel der Grafen Egmont und Horn. Daß ihnen 
etwas Aehnliches widerfahren könne, ahnete Keiner, 
denn ſonſt wären „die Herren ohne Kopf“ gegangen. 

Die Rache des Kaiſers war entſcheidend, wie ſein 
Sieg. Ferdinand that ganz das, was Alba in 
Brüffel gethan hatte; er wartete, wartete fieben Mo— 
nate. Gr wollte die böhmischen Landherren forglos 
und ficher machen und die Vögel in’s Garn Ioden. 
Es gelang ihm nur zu wohl. 

Mar und Tilly hatten, als fie in Prag ein= 
sitten, Amneſtie verbürgt. Tilly rieth, die böhmifchen 
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Stände nicht zur Defperation zu treiben. Der Eaifer- 
liche Rath mußte aber, daß Leute, die Fein gutes Ge— 
wiffen haben, nicht zur Defperation getrieben werden, 
fondern daß ſolche Leute es lieben, zu ducken. Er 
mochte fih demgemäß gegen Tilly ausgelafjen haben, 
denn Tilly gab noch im Februar 1621 Winfe, ſich 
durch Die Flucht zu retten. Die Thoren benusten fle 
nicht. 

Am 28. Februar 1621 wurden achtundvierzig 
Häupter des Aufftandes auf den Hradſchin zu Ge— 
fängniß gebracht. Man wartete mit dem Weiteren nur 
noch ſo lange, bis Mans feld Böhmen verließ: er 
ward endlich in die Oberpfalz hinübergedrängt. Noch 
hatte Ferdinand feine Serupel, ob jo ganz ſpaniſch mit 
den böhmischen Nebellen verfahren werden folle, fein 
Beichtvater, der Jeſuit Lamormain, machte dieſem 
Spintifiren ein Ende, indem er erklärte: „er nehme 
Alles auf fih und jein Gewiſſen.“ Ferdinand, der 
den Geiftlichen etwas Göttliches eingeboren glaubte, 
gab fih. Am andern Morgen war der Blutbote auf 
dem Wege nach Prag, um dem Gouverneur Fürften 
Garl Kiechtenftein, dem Ahnherrn ver heutigen 
Fürften, die Eaiferlichen legten Ordres zu überbringen. 

Es kam nun der große DBluttag auf dem Alt- 
ftadter Ringe zu Brag, der fehreikliche 21. Juni 1621. 

Früh Schlag 4 Uhr ertönte der Knall einer Kar- 
thaune vom Hradſchin: e3 war das Signal zu den Erecu- 
tionen. Die Gefangenen, von einer Schwadron Cui— 
rajftere und 200 Musquetieren begleitet, wurden in 
6—7 bedeckten Wagen nach der Altftadt berübergeführt. 
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Der Richtplatz war unmittelbar vor dem Rathhaufe 
auf dem Ringe, gegenüber der Iiheinfirche, wo der 
große goldene Suffitenfelh mit dem Schwerte ftand. 
Das Schaffot war mir rothem Tuche behangen, die 
Märtyrer der böhmifchen Unruhe traten aus den Fen— 
ftern des erften Stods des Rathhaufes auf Dafjelbe. 
Auf einer Bühne unter einem Baldachin ſaß der Fürft 
von Liechtenſtein in Perſon mit den andern elf 
vom Kaiſer verordneten Gommiffarien. 

Es war mit den böhmiſchen Märtyrern wie ders 
einft mit dem großmüthigen Johann Friedrich 
von Sachſen, dem Schmalfalder: im Unglüde bes 
nahmen fie fich trefflih. Sie farben alle mit dem 
freudigften Glaubensmuthe. 

Als die Ereeutionen begannen, war es 5 Uhr 
geworden. Es fiel ein leichter NRegenichauer. Zu nicht 
geringem Trofte der Märtyrer ivannte fich ein ſchöner 
Regenbogen über den Lorenzberg aus. 

Der Scharfrichter trat jest fein Amt an: er füpfte 
innerhalb vier Stunden, von 5—9 Uhr, vierundzwanzig 
Berfonen, drei wurden gehängt. Zuerſt Ttarb einer, 
der unter den Klugen Böhmens ſich befunden hatte: 
Johann Andreas, Graf von Swlid. Gr war 
ein Spezial des Grafen Thurn und hatte fich nad) 
ſächſiſchem Territorium in's Voigtland binübergeflüchtet. 
Der lutheriſche Kurfürſt Hans Georg von Sach— 
fen hatte ihn aber dem Kaifer ausgeliefert. Schlid 
wies ausdrüclich den Eatholifchen Pater, den man ihm 
auf die Blutbühne geben mollte, von Sich, betete gegen 
das Grucifir, das hier aufgerichtet war, und Fniete dann 


m _ 





zum Senferftreiche nieder. Darauf folgten die dreiund— 
zwanzig andermweiten Köpfungen. Es waren lauter pro= 
teftantijche Köpfe bis auf einen Katholifen: Dyonis 
Gzernin, einer der Familie der heutigen Grafen 
son Gzernin und Chudenig. Diejer Herr ward 
geföpft, obgleich er Katholif war, um wenigſtens den 
Schein zu retten, daß das Blutgericht nur eine abge- 
drungene politiſche Mapregel ſei, keineswegs eine Res 
ligionsverfolgung. Es galt, Diefen Schein vor der 
Hand zu retten, denn man hatte noch einen wichtigen 
Plan 7 Rückhalt. 

e Herren ohne Kopf waren meiſt ganz alte 
— — man hat ausgerechnet, daß zehn von Han 
zufammen 700 Jahre alt waren. 

Nur ein einziger der zum Enthaupten Verurtheilten 
erhielt noch auf dem Schaffote vor dem Niederfnien 
Pardon und ftatt der Todesſtrafe ewiges Gefängnig: 
der Landhofmeiſter des Winterfönigs Wilhelm Lob— 
fowiß=-Sajjenftein. 

Wahrend ver Grecution hielten zwei Schwadronen 
Gavallerie und drei Bahnen Fußvolk auf dem Ringe. 
Auch ſonſt auf allen Plätzen ver Stadt fanden Truppen. 
Keiterpatrouillen zu jechs bis neun Cuiraſſieren ſtark, 
beritten die Straßen. Alle Thore waren gejperrt. 

Der Kaifer that etwas noch für die Opfer: er 
betete, während fie hingerichtet wurnen. Gigends mar 
er nach dem berühmten Mutter-Gottesbilde zu Maria— 
zell in der Steiermark gewallfahrtet, lag hier auf den 
Knieen vor dem Bilde und flehte es an, daß doch den 
Böhmen in ihren legten Monenten eine Grleuchtung 
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fommen und fie in den Schooß der alleinieligmachenden 
Kirche noch vor ihrem Sterben möchten geleitet werden. 
83 war Dogma bei Ferdinand, „mit der Furcht 
jelig zu machen”: er rühmte ſich, nur aus Liebe feine 
Unterthanen zu martern und Hinzurichten, damit fie 
immerhin zeitlich verdürben, nur aber durch die ge= 
waltfame Bekehrung ewig felig würden und daß na= 
mentlich nicht nachkommende - Geichlechter mehr durch 
Keßerei verführt werden möchten. 

Elf Monate wieder nach dem Bluttage auf dem 
Ringe der Prager Altftadt, am 23. Mai 1622, Tief 
Ferdinand einen Generalpardon verfündigen. Es war 
gerade der vierte Jahrestag Der Prager Defeneftration. 
Es ward aufgefordert, Jeder, welcher jich jchulvig 
fühlte, möge und jolle fich jelber anflagen, um jofort 
faiferliche Verzeihbung zu erhalten. Noch war dieſe 
böhmijche Ariftocratie nicht gewigigt. Nicht 
weniger als 728 Herren vom Adel, Barone 
und Ritter gaben fih gutwillig an. Sofort 
wurde ihnen ihr Vermögen conftiieirt, theils ganz, 
theil3 zwei Dritttheile, theils Halb, theils ein Dritt- 
theil.. Die Geldſache war die Hauptſache im 
faijerlihen Gabinet. Die confijeirten Vermögen 
gewährten dem Kaifer nicht nur die Mittel, ſich jei= 
nem neuen treuen Adel zu verbinden, fondern auch die 
Mittel zur Fortfegung des Krieges. Offenbar war 
diefe Rückſicht die Hauptrückſicht, da fie von der Noth 
zum Theil geboten wurde, denn, wie immer, hatte 
Deitreich fein Geld. 

Die Summe der den böhmijchen Pardonnirten 


200 


6, 
eonfifeirten Vermögen betrug bei Ferdinand's Tode 
preiundvierzig Millionen — eine ungeheure 


Summe für jene noch fehr geldarmen Zeiten. Das 
Confiſcationsprotokoll beſtand aus einem dicken Folian— 
ten. Ale Güter kamen in andre Sande: es mechfelte 
der ganze Befisitand. 

Die unfchuldigen Söhne und Enfel der Verdamm— 
ten mußten eine rothfeione Schnur um ven Hals tra= 
gen — fymbolifch, zum Zeichen, daß die Brut der 
Verdammten eigentlich auch den Stric verdient babe. 
Die Inguifitoren Außerten: „Iſt Einer unter Euch 
ohne eigne Sünde, jo haftet auf ihm doch die Erb— 
jünde der Keßerei und des allzugroßen Reich— 
thums!“ 

Es folgte nun der letzte Act in dem Schauſpiel 
mit den böhmiſchen Herren, wie der Oranier zu Eg— 
mont und Horn einſt geſagt hatte, „ohne Kopf“: 
die Maſſenauswanderungen. 

In jenen Tagen ſind, wie Pelzel aus ei— 
nem Manufeript des damaligen oberſten Kanzlers Wil— 
helm Slawata bezeugt, nicht weniger als 185 
adelige Gefchlechter, zu zwölf, zwanzig, ja 
funfzig Berfonen, dazu viele Taufjende von 
Bürgerfamilien ausgewandert. Es traf jegt 
buchftäblich das prophetifche Wort ein von der Fami— 
lienipaltung durch die Sache des Glaubens: von der— 
jelben Familie ward Ginigen Hab und Gut confifeirt, 
Andere wurden von den conftfeirten Gütern reich. Diele 
Böhmen wandten fich nach Schlefien, viele nach Sachen 
und viele in’ Reich nach Nürnberg und Regensburg, 
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auch nach Brandenburg, nach Holland, nach Dänemark, 
nach Polen ward emigrirt. Unter dieſen Adelsgeſchlech— 
tern ſah man zum Theil recht alte und reichbegüterte, 
wie die Lobkowitz-Haſſenſteine, die Stern— 
berge, die Schlide, die Schwanberge, die 
Thurn, die Kolowrate, die NRoggendorfe, 
die Gzernine und Zierotine, die Colonna— 
Fels, die Wartenberg, die Kinsky, die Ka— 
pliers, die Rzitſchan und Hrezan, die Stam- 
pach, die Choted, die Berka, die Bubna, die 
Lippa, die Ruppa, die Strain von Schwar- 
zenau, die Daubrawiß, die Malomwesß, Die 
Gynaburge, die Sodjejowa und noch viele 
andere den Wanderftab ergreifen und ihren Gütern — 
welche die Herren zeither immer noch gebalten hatten 
und die ihnen Doch nun der Kaifer wegnabm — den 
Rücken wenden. Selbjt einer von der heut zu Tage 
ſo getreuen Familie Radetzky befand fih unter den 
böhmischen Nebellen, ein Chriftoph, der in ein Dritt- 
theil condemnirt wurde: er verlor fein Gut Nadaftow 
im Königingräger Kreife.*) Die böhmifchen Gemeinden 
in Dresden und andern Orten datiren von dieſen Aus— 
wanderungstagen. Noch immer brachten dieſe böhmi— 
fhen Serren viel Hab und Gut mit, die böhmifche 
Gemeinde 3. B. in Dresden war jehr reich. Sie ver- 
fchrieb ihr Geld der Kammer, das Document ift erft 
in ganz neufter Zeit von demnach America ausgewan— 


*) Rieger, Materialien zur böhmiſchen Statiftif, Heft 
9, ©. 65. 
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derten P. Stephan kurz vor der Emigration dem 
Cultminiſter Carlowitz ausgeantwortet worden, 

Nach einer in Rieger's Materialien zur böh— 
miſchen Statiſtik, Heft 6 und Heft 10 gegebenen No— 
tiz befanden ſich in Böhmen aber doch noch unter Kai— 
fer Joſeph U., 1787 und 1788, funfundvierzig— 
tauſend Akatholiken, theils Augsburger, theils 
Helvetiſcher Confeſſion, die meiſten im Chrudimer und 
Czaslauer Kreiſe, in Prag noch hundert. 

Der Oberſtburggraf Adam von Waldſtein 
brachte den berühmten böhmiſchen Majeſtätsbrief, von 
Kaiſer Rudolf Hl. geſtellt, und die andern Freiheitsbriefe 
des Königreihs Böhmen nah Wien. Ferdinand 
empfing fie mit den berühmten Worten: „Das jind 
alfo die Schartefen, die unjern Borfahren 
jo viel zu ſchaffen gemacht!“ Er zerjchnitt den 
Majeftätsbrief mit eigner Hand, er warf alle Die 
Schartefen in’s Teuer. Böhmen verlor ale jeine Nas 
tionalfreibeiten, die Wahl» und Religionsfreiheit und 
das Fideicommigband der Güter des Adels. Es ver— 
lor auch jeine Sprache und feine ganze Literatur: alle 
böhmischen Bücher, die Handſchriften und herrlichen 
Codices aus der Blüthezeit Carl's IV., Georg Po— 
diebrad's und Rudolf's Il. wurden als Fegerifch 
auf offnem Ring auf dem Schindanger in hochgethürm— 
ten Saufen mit Jubel verbrannt, ſyſtematiſch wurden 
alle Erinnerungen ausgetilgt an Böhmens glorreiche 
Borzeit. Schon am grünen Donnerftag 1622 murde 
wieder die Meſſe in Prag nad Fatholifchem Ritus ges 
feiert, der große goldne Kelch mit dem Schwert vor der 


203 


Theinficche abgenommen, am 6. Juli, dem Todestag 
des Joh. Huf, die Kirchen jämmtlich verjchloifen. 
Im October 1622 wurden alle lutherifchen Prädican— 
ten des Landes verwiejen, an ihrer Stelle überſchwemm— 
ten SIefuiten und Gapıziner das Land. Man hatte 
zeither nur die Prediger der böhmifchen Brüder aus 
Rückſicht für den Kurfürjten von Sach ſen vertrieben. 
Jetzt fihonte man nicht mehr. Selbſt der päpitliche 
Nuntius Carlo Caraffa fürchtete, es jei zu zeitig, 
aber der Kailer, von Lamormain bedeutet, meinte, 
jein Gewiſſen verbinde ihn, alle Keger auszurotten und 
ver Kurfürft Hans Georg, welchen feine Theolo— 
gen den füchliichen David, die SJefuiten aber „das 
Merjeburger Biergjdrgelein‘ nannten, derfelbe, der den zu 
ihm geflüchteten Grafen Schlick dem Kaifer ausgeliefert 
hatte, lieg die Austreibung der Lutheraner fich gefal- 
len. Kein Vroteſtant durfte ferner feine Güter in Die 
Landtafel Böhmens eintragen laſſen, in allen Städten 
wurden die Räthe geändert und die. Proteſtanten aus— 
gemerzt. Wer fich nicht befehren wollte, befam Sol— 
daten, Spanier, Wallonen, Groaten und anderes wil— 
des Volk eingelegt, „damit,“ wie Garaffa meinte, 
„Die Noth ihnen Sinn und Berftand geben 
möge.  Garaffa war jelbit ganz erftaunt, wie be= 
icheiden und gut Eatholifch die Prager fich bezeigten: 
allfonntäglich bejuchten zwei- bis dreitaufend Menfchen 
die Meſſe. Endlich im Jahre 1627 waren alle Evan— 
gelifche aus Böhmen ausgetrieben. Im folgenden 
Jahre, am 25. April 1623, ftiftete Ferdinand als 
„eatholicae fidei acerrimus defensor“ zum ewigen 
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Gedächtniß des Siegs über die Rebellen und Keber 
die Kirche S. Maria de Victoria auf dem weißen 
Berge: der Gardinalerzbifchof von Prag, Ernjt von 
Harrach, legte in Gegenwart der faiferlichen Fami— 
lie den Grunpftein. 

Eben jo traf die Gegenreformation Mähren, wo 
Graf Thurn nad der Flucht bei Prag vergebens 
noch den Aufftand zu halten verjucht hatte. Auch dem 
Adel Mährens wivderfuhr das Schieffal des böhmischen 
Adels, auch diefer Adel, an deſſen Spige damals un— 
ter Andern der Ahnherr des Staatsfanzlrd Kaunitz 
war,.ein eifriger PBroteftant, mußte emigriren 
und es wurden ihm die Güter confifeirt: in Ulrich’s 
von Kaunit Haufe auf dem Marfte zu Brünn war 
der Winterfönig ausgerufen worden, jein Sohn, der 
Vater deſſen, der des Friedländers Tochter hei— 
rathete, war zum Schwert verurtheilt, ward aber par— 
donnirt. 

Auch in Oeſtreich ward die Gegenreformation 
durchgeſetzt. Der öſtreichiſche Adel, der, als im Früh— 
jahr und Sommer 1620 Anhalt in Egenburg vor 
Wien lag, gar nicht energiſch ſich bewieſen hatte — 
erhielt jetzt trotz ſeiner Ach ſelträgerei ſeine 
Strafe. „Les Austrichiens,“ ſagt das Tagebuch An— 
halt's zum 20. Febr. 1620, „semblent pancher 
des deux costez, aucuns par crainte et desespoir, 
autres par malice particulierement à cause qu’on 
apprehend qu’ils ne traittent la trefue avec l’enne- 
my.“ Grft wurden in Deftreich die lutherifchen Pra- 
dicanten aus der Minpritenfirche in Wien verwieſen, 
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dad Bethaus im Landhauſe gefperrt, das eine Viertel— 
meile von Wien entfernte Serrnalfer Schloß, das Ei- 
gen Helmhard Jörger's, de Hauptvorfechters der 
öſtreichiſchen Proteſtanten, verfiel dem Domcapitel zu 
©. Stephan. Man wies die Proteſtanten nach In— 
zeröporf, eine Meile von der Stadt, damals Nitter 
Geyer von DOfterburg zuftändig, zur Predigt und 
zum Abendmahl. Im Jahre 1627 ergingen aber auch 
für Deftreih und die andern Erbftanten die Gegen- 
reformations=Patente. Die proteftantifchen Bürger Wiens 
erhielten vier Monate, die adeligen proteftantifchen Land— 
herren Deftreichs ein Jahr Zeit, ſich zu erklären, ob 
fie. wieder Eatholifch werden oder ihre Güter verfaufen 
und auswandern mollten. Die Auswanderung begann 
nun in Mafle. Nur wenige alte Gefchlechter blieben 
zurüd. Neue Gefchlechter, die mit den confifeirten 
Gütern befchenft wurden, rückten an ihre Stelle. Viele 
Glieder der proferibirten und emigrirten Familien er- 
hielten ich aber und jeßten das Gefchlecht in Deftreich 
fort, indem fie ſich convertirten. Helmhard Jör— 
ger, den ſeine Gemahlin, eine Khevenhüller, aus 
dem Gefängniß zu Linz freigebeten, erhielt, wie Eras— 
mus Starhemberg, einen Theil ſeiner Güter zu— 
rück. Carl Jörger war ſchon 1623 in der Ver— 
bannung zu Paſſau geſtorben. Erasmus Tſcher— 
nembl, ein anderer Hauptführer der Proteſtanten, 
Kriegsrath des Winterkönigs, ſtarb 1626 als armer 
Flüchtling zu Genf und ſeine ganze Familie erloſch 
bier 1677. Obriſt Hager wurde gehängt. Mel— 
chior Wurmbrand ſtarb auch in der Verbannung, 
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hatte aber- im ſchwediſchen Dienft fein reiches Glück ge— 
macht: er beſaß die Abtei Ottobaiern in Schwaben, 
die Herrichaften Blomberg im Elſaß und Juleta in 
Schweden. 

Nur in Oberöftreich hatte noch eine furchtbare 
Oppofition ftattgefunden. Oberöftreich war vom Kaiſer 
den Herzog Mar von Baiern für die aufgemen=- 
deten Kriegsfoften verpfändet worden. Als bairiſcher 
Statthalter jap zu Linz Graf Adam Serberftorf, 
mit dem das Geichlecht 1629 erlofch, ein ſehr barter 
Mann. Der Adel hatte das Sand verlaſſen. Oſtern 
1626 war als legter Termin gefegt, bis zu dem jede 
Spur von Keberei entfernt fein jolle. Die Bauern, 
zum größten Theil proteftantifch, beichloffen in einem 
Berzweiflungsfampfe fich die Freiheit des Evangeliums 
zu erfechten. Achtzigtaufend Mann ftark zogen fie im 
Junius 1626 vor Ling, geführt und georonet in zum 
Zeichen der Landestrauer zum Theil ganz ſchwarz ges 
Fleivete Negimenter von Stephan Fadinger, einem 
der Reichen ihres Mitteld und von dem ſ. g. unbes 
fannten Studenten, deſſen Name niemald ermittelt wor— 
den ift: er fiel, wie Badinger, im Kampfe. Erſt im 
Monat November 1626 gelang es dem. berühmten 
Pappenheim, Herberſtorf's Stiefjohn, die Bauern 
nach dem hartnädigften Widerftande zu bezwingen. 
Pappenheim, diefer längſt mit allen Kriegafturmfluthen 
gewafchene und mit allen Kriegsfurien gehetzte Mann 
bekennt felbft in einem Briefe, den er über diefen 
Bauernfeldzug bhinterlaffen hat, daß er „zeitlebens 
nicht folche wilde furi gefehen, als wie die Bauern, 
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Palmen fingene oder mit dem erjchredlichen Feldruf 
und Geheuf: 

„Weil’s gilt die Seel’ und auch vas Blut, 

So geb’ uns Gott den Heldenmuth! 

Es muß fein! — Liebe Brüder! Es muß fein!“ 
in feine Reiter geſetzt, jolche von den Pferden geriffen, 
mit Kolben, Spiefen und Miorgenfternen hart ange- 
griffen, daß jelbe Anfangs ganz ftugig worden, auch 
zurückgewichen, nicht minder habe er Durch das jcharfe 
Feuer aus Gräben, Wald und Gebüfch, auch hinter 
den Zaunen viele Leute verloren.” 

Die Haupträdelsführer wurden, in Linz erequirt, 
dad Land blieb, jeit Pappenheim es zur Ruhe ge= 
bracht, militairifch beiekt. 

So ward ganz Böhmen mit Mähren, jo ward 
ganz Deftreich wieder gewaltfam Fatholifh. Höch— 
ftens dreißig alte adelige fatholifche Fami- 
lien erhielten jihb nah Sormayr-in der ge— 
jammten dftreihifhen Monarchie. Von dem 
ganzen Alteften böhmifchen Adel blieben nur etwa adht- 
zehn Käufer noch übrig: Die neugemachten Fürften 
von Lobkowitz und die neugemachten Grafen 
Martinig und Slawata, die Märtyrer der Pra— 
ger Defeneftration, befanden fich darunter. Von dem 
ganzen fälteften öſtreichiſchen Adel erhielten ſich nur 
etwa dreizehn Häuſer: doch gab es jebt fchon Con— 
vertiten, nächſt den Liechtenftein hatten fich ſchon 
1595 die Althann comvertirt, die Kuffftein folge 
ten 1627. Von den Böhmen emigrirten, wie er 
wähnt ift, viele Gefchlechter nah Schlefien, wie 
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die Berka um Ruppa un die Colonna-Fels, 
die die jegt gräflih Gafchin'fche Herrſchaft Toft und 
die Renard'ſche Groß-Strehlit erwarben; auch öſt— 
reichifebe Herren gingen dahin, wie die Hoffmann 
und Hoffirhen: ihre Häuſer find hier verfommen 
und ausgeftorben. Bon den Deftreichern wandten fich 
Viele nach dem proteftantifchen Nürnberg und nah 
Kegensburg, So Branchen der Dietrichftein, 
der Zingendorf, der Radnig, der Geyers— 
perg: die drei Ießteren Familien, namentlich die 
Zingendorf, wandten, ſich jpäter von da nach 
Sachſen, wo der berühmte Bifhof Zingendorf 
die Herrnhutergemeinde ftiftete. In Sachſen ftarben 
aus als die legten Lutheraner ihres Gefchlechts Zweige 
der böhmischen Kinsfy und Srezan und Zeige 
der Öftreichifchen HSerberftein, Stubenberg, Tat— 
tenbah und die Teufel von Gundersdorf. 
Sehr viele böhmifche und öſtreichiſche Emigrirte dien— 
ten lange Zeit unter den Schweden, Franzoſen, Dä— 
nen, den DBraunjchweigern, Heſſen, in den General- 
ftaaten, in Siebenbürgen, in Polen, ja felbft in der 
Türkei. Don den Deftreihern aber wandten fich die 
Meiften wieder in ihr Vaterland zurüf und unter- 
warfen ſich der Eonverfion freiwillig. 

Bei den Gräaueln aller Art, die in der erften 
Zeit bei den im Lande Zurückbleibenden in den ge— 
waltjamen Gonverjionen unterliefen, ſträuben ſich 
die Haare, wenn man die Detail Lieft, die unter an— 
dern Hormadyr in einem Aufſatz feines Taſchenbuchs 
für vaterländiſche Gefchichte auf das Jahr 1836 
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zufanimengeftellt hat. Es find hier ganz andere ſchlim— 
mere Dinge vorgefonmen, als bei den mit Recht fo ver- 
ſchrieenen Dragonaden Ludwig's XIV. in Frankreich, 
anderthalb Jahrhunderte jpäter. Der ganze brutalsrohe 
mittelalterliche Glaubensfanatismus, verftärkt durch das 
feine Gift der Jefuitenpolitif, entlud fih. Friedrich 
von KRoggendorf, einem aus der Landhofmeiſter— 
familie Deftreichs, verfprach der Kaifer Gnade, wenn 
er zurückkehrte. Er fihlug fie mit den ganz richtig 
treffenden Worten aus: „Was für eine Gnade? Eine 
böhmiſche? Kopf ab. Eine mährifche? Ewiger Kerfer. 
Eine öftreihifche? Raub aller Güter.’ 

Nur Schlejien wurden befjere Bedingungen we— 
nigjtens zugefagt, weil die Einwohner diefes Landes 
fih nur gegen das ausdrückliche Verfprechen des Kur— 
fürjten von Sachſen unterworfen hatten, daß ih— 
nen ihre Religionsfreiheit gefichert bleiben jolle. Trotz 
der Faiferlichen Zufagen aber 309 der Kammerpräfivdent 
Graf Carl Sannibal Dohna mit den berüchtig- 
ten Liechtenjtein chen Dragonern durch das ganze 
Land, von Haus zu Haus, begleitet von Jeſuiten und 
Gapuzinern und befehrte die Einwohner gewaltfan. 
Halfen Drohungen, PBlünderungen, Martern nicht, 
jo raubte man den Eltern die Kinder oder quälte fie 
vor ihren Augen. Zwei Offiziere ergriffen ein nacktes 
Kind bei den Beinen, jpalteten es mit dem Degen und 
gaben e8 den Eltern mit den Worten zurück: „Da 
habt Ihr e8 sub utraque.“ Diefer Dobna nannte 
fich ſelbſt wohlgefällig „den Seligmacher.“ Er war 
der Sohn Abraham's, Grafen von Dohna, 
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ver 1589 die Standesherrichaft Wartenberg in Nieder= 
ichleften gekauft hatte, die nach dem Abgang des jchle= 
fiihen Stammes der Dohna mit Carl Hannibal's 
Enkel 1711 an die preußifchen Dohna’s fiel und von 
diefen an die jegigen Beſitzer, die Herzoge von 
Biron-Curland, verkauft wurde. Der Druck der 
Proteſtanten auch in Schleſien dauerte fort, bis 
Carl XII. von Schweden auf ſeinem Zug nad 
Sachſen 1707 den Kaiſer nöthigte, die Verträge zu 
halten und bis zur Eroberung Schleſiens durch Frie— 
drich den Großen, 1741, der mit Jubel begrüßt 
wurde. 

Bethlen Gabor von Siebenbürgen, noch 
vor der Prager Schlacht, am 24. Juli 1620, gegen 
Ferdinand zum König von Ungarn gewählt, ſchloß 
1622 ſeinen Frieden mit dem Kaiſer zu Nicolsburg 
ab. Ferdinand überließ ihm acht ungariſche Geſpann— 
ſchaften mit der Stadt Kaſchau und dazu noch zwei 
ſchleſiſche Fürſtenthümer, Ratibor und Oppeln. 

Kurſachſen erhielt für ſeine dem Kaiſer gelei— 
ſteten Dienſte die Lauſitzen pfandweiſe, Branden— 
burg für ſein Stillſitzen die Lehnshoheit über Preußen. 

Die Rheinpfalz überſchwemmten noch die Spanier 
unter Spinola und Cordova, Tilly nahm die 
Oberpfalz ein. 

7- Die neue katholiſche Ariſtocratie Oeſtreichs und die große öſtreichiſche 
Fürften- und Grafen = Tournee. 

Parallel mit den Grecutionen gegen die Rebel— 
len aber gingen die kaiſerlichen Favorbezeugungen gegen 
die Getreuen. 
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Zu zweien Malen, einmal in den Tagen Fer— 
dinand's nach der weißen Bergſchlacht und dann 
noch einmal in den Tagen Leopold's nach der gro⸗ 
ßen Zriny-Nadaſty'ſchen Bewegung in Ungarn 
und der darauf gefolgten Türkenbelagerung Wiens hat 
fich der öftreichifche Onadenhimmel eröffnet und Ber- 
gamente mit Berwilligungen von kleinen deutſchen Für— 
ften= und Grafenkronen find für die Getreuen Oeſtreichs 
im Felde und im Gabinete herabgefallen: fie wurden 
von den Kaiſern Habsburgs mit Reichswürden decorirt. 
Wie die Kaifer Dabsburgs mit deutſchen Reichs— 
ländern in den Friedenzfchlüffen, und jchon in dem 
Friedensſchluſſe, welcher dem dreißigjährigen Kriege 
ein Ende machte, zahlten, jo zahlten die Kaifer Habs— 
burgs die Männer, Die ihnen ihre Hausmacht wieder 
feft gemacht hatten, mit deutſchen Reichswürden. 

Neue deutſche Neichsfürften und neue veutfche 
Keichsgrafen, durch bloßes faiferliches Diplom 
dazu erhoben, hat Ferdinand nach der weißen Berg- 
ſchlacht „bei Dutzenden“ gejchaffen. Und zwar that 
das Ferdinand als ‚„erwählter römifcher Kaifer, König 
in Germanien, allezeit Mehrer des Neichs u. f. m.’ 
„aus jelbft eigner Bewegniß“, wie es z. B. 
im Bürftendiplome der Liechtenfteine ausdrück— 
lich heißt. 

Eine ganze Wolfe von nicht bloß deutſchen, ſon— 
dern auch wälſchen, ſpaniſchen, ungariſchen, polnifchen, 
ja ſogar eroatifchen Männern iſt dazumal in die deut= 
iche Reichsariftocratie eingebracht worden, um DVervienfte 
um die öftreichifche Hausmacht zu lohnen. Der Un— 
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zerfchied zwifchen ‚alt= und neufürjtlichen Häuſern da— 
tirt aus Ferdinand's Zeiten. Solchen altfürftlichen 
Käufern, wie den Welfen ud Sachſen-Wetti— 
nern (Erneftinifcher Branche) und den Solfteinern, 
deren Nachkommen jest auf den erjten Thronen ver 
Melt, dem englifchen und dem ruffifchen Ihrone fißen, 
feßte der Kaifer in Wien folche neufürftliche Häuſer an 
die Seite, wie die Liechtenfteine, welche zeither ur— 
fundlich nur „viri nobiles, edle Herren‘ auf Nikols— 
burg in Mähren und auf Feldsberg in Deftreih was 
zen, nicht „illustres‘* und böhmifche Grafen feit dem 
Jahre 1600, dem Jahre, wo der erfte Fürft Car! 
Liechtenftein fich convertirt hatte: e8 war be= 
greiflich, daß die alten Reichsfürſten diefe neuen Eollegen 
nicht mochten; erſt ein Jahrhundert fpäter, 
1723, erlangte e8 das neue Haus Liechtenftein, auf 
der deutfchen Fürſtenbank niederfigen zu dürfen, nach— 
dem Johann Adam, der Spezial Eugen '’s, ein 
wahrhafter „‚Ilustrissimus“ gewejen war. 

Nicht weniger als zwanzig bis dreißig 
neue deutſche Reichsfürſten und nidht weniger 
als fiebzigneuedeutfhe Neihsgrafenundüber 
hundert neue deutſche Reichsbarone hat Fer— 
dinand ll. nah der Lifte im Status regiminis Fer- 
dinandi, die die Elzevire nach feinem Tode publi= 
tirt haben, durch bloßes Pergament „aus ſelbſt eigner 
Bewegniß“ creirt. Die Lifte ijt aber keineswegs 
vollſtändig, wie denn 3. B. unter den Fürſten Nota— 
bilitäten wie Liehtenitein und Eggenberg fehlen 
und unter den Grafen Notabilitäiten wie Gallas, 


Colloredo, Maradas, die Mörder Wallen- 
ſtein's Lesley und Butler, ver Seldmarfchall Illo, 
die böhmischen Märtyrer Martini und Slamwata, 
die Öftreichifchen Zamberg, Breuner und Sar= 
rach, der Groate Kollonitſch u. ſ. w. Unter den 
Neucreirten befanden ſich allerdings ſchon ſolche, deren 
Qualitäten die Herzogin von Orleans mit ein paar 
ſehr expreſſiven Elogien taxirt hat. Sie ſchrieb ein— 
mal in einem Briefe vom 12. October 1702: „Der 
Fürſt von Taxis (1686 von Deftreich gefürſtet) 
das iſt auch wieder ein toll Fürſtenthum. 
Wenn ihr das vor Fürſten zählen wollet, 
werdet ihr wohl „bei Dugenden” finden.” Und 
wieder jchrieb fie in einem Briefe vom 18. Julius 1718: 
„Bon der Grafſchaft Wurmbrand (1701 von 
Deftreih per Pergament geftiftet) hab ich mein Tag 
des Lebens nicht gehört, muß etwas Neuge— 
backnes fein oder Deftreichifches.” So tarirten 
damals die Perſonen altfürftlichen Geblüts die neuen 
prineipions und Gräflein aus den Öftreichijchen Four— 
neen; aber das gutmüthige deutfche Volk taxirte fie 
anders, religiöfer. 

Un der Spite der zwanzig bis dreißig neuen deutſchen 
Keichsfürften, welche Ferdinand creirte, ſtand freis 
lich einer, der wirklich fürftliche Macht hatte und auch 
fürftlihe Gaben, er hatte fich zum „Regieren“ legiti= 
mirt, ganz anders legitimirt, als „der Regierer“ des 
Hauſes Kiechtenftein, der dem Blutgerichte des Kai— 
ſers auf dem Ringe der Altſtadt Prag vorſaß. Uber 
gerade der Friedländer mußte fallen und die Re— 
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gierer des Daufes Viechtenjtein jtiegen — ſie fliegen ſogar 
im neungehnten Jahrhundert zu Souverainen. 

Nacht Wallenftein und Liechtenftein erhielten nad 
der weißen Berg = Schlacht üftreichifch = deutiche Fürften- 
Diplome: Der Eggenberger, deſſen Vorfahren noch 
zu Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts zu Radkers— 
burg in der Steiermark ein bürgerliches Geldgeſchäft 
betrieben hatten — demnächſt ein Fürſt ver Kirche, 
ein Sauptratbgeber zu dem berüchtigten Neftitutiong= 
ediet, Cardinal Franz Dietrichſtein. Dazu Famen 
noch die böhmifchen Lobfowige, die ſchwäbiſchen 
Hohenzollern, die rheinijchen Salme. Neben dies 
ſen — deutſchen Familien erhielten durch kaiſer— 
liches Gnadendiplom die deutſche Fürſtenkrone zehn bis 
funfzehn wälſche Familien: die Eſte in Modena, de— 
ren großen Reichthum Oeſtreich vor Kurzem geerbt hat; 
die 1746 von den Bourbonen beerbten Gonzaga 
in Mantua, (welche Oeſtreich im ſpaniſchen Erbfolge— 
kriege, weil ſie ſich mit Ludwig XIV. verbanden, äch— 
tete); die Saraffa und Spinelli aus Neapel, welche 
die Schlachten Oeſtreichs ſchlugen: ein Spinelli hatte 
die große Batterie der Böhmen in der weißen Berg— 
Schlacht genommen und ein Garaffa ward fpiter der 
Peiniger der Ungarn; vie Trivulzi und Strozzi 
aus Mailand, die Aldobrandini aus Florenz u.j.w. 
Bon ſpaniſchen Familien hat Ferdinand zwei ges 
fürftet: die Grafen Gantacroy, Nachkommen jes 
nes burgundifchen Roturiers Perrenot, den Carl NV. 
als Kanzler Granvella gebrauchte und der ein eifri= 
ger Katholik und entjchiedner Feind der Reformation war: 
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eine natürliche Tochter Kaifer Rudolf's I. war mit 
einem Gantacroy vermählt gewejen und eine Cantacroy 
ward die Gemahlin Herzog Carl's I. von Loth— 
ringen, eines unverjühnlichen Feinds der franzöftjchen 
Bourbonen; er war der Oheim des Stammpyaters 
des jeßigen neu=habsburgifchen Kaijerhaufes, und ich 
fomme auf ihn bei Kaifer Leopold noch einmal zu= 
ruf. Die zweite jpanifche Familie, der Ferdinand das 
Sürjtendiplom ertbeilte, waren die Cardenas. Das 
zu kam eine niederländifche, die wieder erlofchenen Für— 
ſten von Goor (in Friesland). Don Ungarn wur— 
den als deutſche Neichsfürften gefürjtet: die beiden Sie— 
benbürger-Fürften, 1621 ver geoße, 1629 auf die 
Seite geſchaffte Bethlen Gabor und 1630 jein 
Nachfolger Georg Ragoczy, in dejjen Urenfel Deft- 
reich noch ein letzter gefährlichiter Beind während des 
ſpaniſchen Erbfolgefriegs in Ungarn aufitand. Endlich 
erhielten noch die polnifchen Czartorisky die deut⸗ 
ſche Reichsfürſtenwürde von Ferdinand, wie ſie Kai— 
ſer Marl. ſchon den Radziwill gegeben hatte, 
den Sauptbeichaffern der Kofaden zu den Kriegen 
Habsburgs in Deutjchland. 

Die fiebzig bis achtzig und noch mehr Familien, 
denen Verdinand U. nach der weißen Bergfchlacht 
deutſche Reichsgrafendiplome ftellen ließ, waren eben 
falls nicht blos Deutjche, jondern auch zum Theil 
Italiener, Spanier, Wallonen, Engländer, Schotten 
und Irländer und wie gejagt auch ein paar Groaten. 
Vierzehn erhielten den Titel „Ulustrissimus.“ Von 
Kriegsleuten wurden gegraft, außer dem beiden bai= 
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rifchen Generalen, dem Wallonen Tilly (mit dem Titel 
Ilustrissimus) und dem der Familie der Reichserb— 
marjchälle angehörigen Bappenheim (ebenfalls mit 
dem Titel Ulustrissimus) der Schwager des Friedlän— 
ders, der Böhme Terzky, der Brandenburger Illo, 
ver Heſſe Hatzfeld (Mlust.), der Weftphälinger Bronk— 
horſt (Mlust.) und die drei Parvenus Aldringer, 
Götz und Holk, die Italiener Gallas und Collo— 
redo, die Spanier Maradas und Verdugo und 
die Groatengenerale Iſolani und Kollonitſch. 
Endlich wurden fpäter nocy die Mörder Wallenftein’g, 
die beiden Infelmänner Lesley und Butler gegraft. 
Eben jo reichlich jenkten fich die Eleinen neuen deutſchen 
Grafenfronen auf die Männer des Friedend aus dem 
kaiſerlichen Gnadenhimmel herunter, auf die Xeute, Die 
in der Anlicamera und in den Kanzleien Habsburg 
Intereffen wahrgenommen hatten. Es befanden fid) 
Darunter auch mehrere Aldringer, Götze und Holfe, 
Parvenus aus der unteriten Reihe, wie der wäliche 
Geheime Rath Werdenberg und der Seeretair und 
Güterfchachertreiber mit Wallenftein, ſpäter auch 
Geheime Rath Paul Michna, Grafvon Wai— 
Benau. Selbſt ein oberfter Hofwürdenträger war ein 
Mann von ganz neuem Adel: der Oberſtkämmerer Khie— 
jel, deſſen Großvater noch Bürgermeifter in Laibach 
gewejen war, der aber zum Grafen von Gotſchee, 
mit dem Titel Ulustrissimus, promovirt ward, das 
Gotjchee von dem die Fürſten Auersperg jet den 
Herzogstitel führen. Ferner wurden gegraft: der Oberft- 
hofmeifter Ferdinand's Meggau, (Illust.) der Diplomat 
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ITrautmanngdorf (nad wirklichen Verdienſte Illus- 
trissimus betitelt), der Gonvertit Kuffftein, Ge 
fandter an die Pforte, Die böhmifchen Märtyrer 
Martini und Slawata. Im Böhmen erhielten 
Familien die Örafenwürde, die lange nicht den grafen= 
mäßigen Befts gehabt Hatten, wie ihn die alten, reis 
chen, mächtigen Bamilien der Rofenberg, Lobko— 
wiß= Hafjenftein, Smireziefy, Swanberg, 
Bernftein, Neubaus, ihrerfeits Familien, die theils 
ausftarben, theils im Elend verfamen, gehabt hatten: 
die Kinsky, die Czernin von GChudenisß, Die 
Kolsowrat, die Würben (mit vdemzTitel Ilustris- 
simus) und die Wratislaw wurden unter jandern 
damals von Ferdinand. gegraft. In Deftreich erhiel= 
ten NReichsgrafendiplome die Lamberge, die erft feit 
1524, die Breuner, die erft feit 1550 und vie Har— 
rach, die erft feit 1966 in den nieveröftreichifchen und 
jeit 1577 in den böhmifchen Herrenjiand aufgenommen 
waren, Bamilien alfo, Die gar nicht zu den älteften 
Herrengefchlechtern Deftreichs gehören, obgleich zum Theil 
mit Bezug darauf aus den Harrach in unſren Tagen 
die morganatifche Gemahlin eines preußifchen Königs 
erwählt wurde. Aus dem Reich wurden unter andern 
die jetzt ſouverainen Fürften Waldeck, mit dent Ti— 
tel Ilnstrissimus, die jchwäbifchen Truchſeß von 
Waldburg, Erbſchenken des Reichs und die Kö— 
nigsegg und die bairiſchen Rechberg, alle dieſe 
drei ebenfalls mit dem Titel Illustrissimus, von Fer— 
dinand zu Neichsgrafen gemacht. Endlich erhielten 
auch die jegigen Türften Thurn und Taris und die 
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Baar aus Bergamo, die öftreichiiche Grbpoftmeifter- 
familie, ihr Örafendiplom von ihm. 

Diefe neue deutſche Reichsariſtocratie war entichies 
den gutzöftreichifceh oder ſchlechtweg „gut gefinnt‘‘, wie 
man das damals und wie es noch Fürft Metternich 
in der Hofſprache nannte. Diefe neuen getreuen Reichs— 
grafem und Neichsfürften bildeten, nachdem die. alte 
proteftantifche Adelskette, welche rebellirt Hatte, ausge— 
trieben war, dotirt mit den Gütern derjelben, den Kern 
der neuen Fatholifchen Adelsariftofratie Oeſt— 
reichs, der Ariftoeratie, welche fich unter Leopold 
fpäter auch in Ungarn unter den Eſterhazy's, 
Balffy’s u.f.w. neue Anhänger und Genoifen ver— 
ſchaffte und welche nebjt den Jefuiten Das Heft der 
Negierung in Deftreih erhielt. Dieſe Regierung ver— 
mebhrte mit Güter= und Öeldbeftehungen fort 
und fort ihre Anhänger aus Gliedern der zulegt bis 
zur Rebellion vorgegangenen erfien Adelsfette, und um 
fih einer neuen Rebellion zu erwehren, adoptirte ſie 
die neuen ſpaniſchen Mittel: Gift und Dolch. „Ohne 
der Kaiſer Wifien, Schreibt ausdrücklich die Herzogin 
von Orleans unterm 6. December 1721, jchaffen 
fie die Leute in jene Welt’! An Betihlen 
Gabor und an dem Friedländer, zwei übermäch- 
tig gewordenen und nicht mehr mit Geld zu Eödernden 
Gliedern, fielen die erjten fichern Opfer gegen eine von 
ihnen drohende Rebellion, die wahrcheinlichen früheren 
aus der alten proteftantifchen Adelskette, Albrecht 
Smirceziefy u. ſ. w., nicht zu zählen. 
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6. Die proteſtantiſchen Barteigänger: Mansfeld, Braunſchweig u.f.w. 


Als die regierenden proteftantifchen Fürſten ihre 
Glaubensbrüder im deutſchen Volke preisgaben, nah— 
men fich ihrer Parteigänger an, PBarteigänger, die, wie 
der aus einem Gondottiere Herzog von Mailand ge= 
mwordene Sforza, an Die Spige ihrer Soldatesfa fich 
ftellten, um ſich in der unruhigen Zeit allenfalld= auch, 
wie das fich in Italien fo ſehr günftig gemacht hatte, 
ein Fürſtenthum zu erkämpfen. 

Der erſte dieſer kühnen Parteigänger, die unter 
dem PBanier des Proteftantismus ihr Glück zu machen 
juchten, war ein norddeutfcher Graf Ernſt von 
Mansfeld aus den im Harzgebirge ſeßhaften, jest 
erloſchenen Gefchlechte. Es war ein Mann des Schla= 
ges wie Wilhelm der Eroberer, ein Baltard, ein 
natürlicher Sohn de3 1604 geftorbenen erſten Fürſten 
von Mansfeld Beter Ernſt von der niederländijchen 
Linie, ſpaniſchen Generalcapitains von Luxemburg. 
Diefer Mansfelder, ein Germane, der da3 Gejchid, 
aber nicht das Glück des Normannen hatte, war ein 
Manı, der ein recht Leichtes Gewiſſen hatte und über 
die Mittel zum Zweck zu kommen, ſich nicht viel Scru— 
pel machte. Er war eine Art Eleiner NRäuberhaupt- 
mann im großen Style. Gr gab das erſte Beifpiel, 
wie der Krieg mit. nur durch den Krieg genährten Sol— 
daten geführt werden fünne, durch Soldaten, die 
durch den Raub ſich ernährten und ergänz— 
ten, und die denen nur Quartier gaben, die Löfegeld 
zahlen Eonnten. Durch Mansfeld wurde der Charak— 
ter des Dreißigjährigen Kriens al3 ein jo blutiger Sol- 
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datenfrieg firirt, in dem Raub und Mord Hauptſache 
wurde. Manäfeld Hatte bereit$ Friedrich von der 
Pfalz in Böhmen gedient, er hatte Pilſen erobert 
und es lange gehalten. Lange noch nach der Prager 
Schlacht Hatte er dem Kaijer. Böhmen ftreitig gemacht. 
Diefer ſuchte ihn wiederholt durch Beſtechung auf feine 
Seite zu ziehen. Gin Verſuch ift jchon erwähnt, ein 
anderer geichahb durch die Infantin Sfabella von 
Brüffel aus. Hier ſchloß Mansfeld zum Schein Alles 
bis zur Unterichrift ab, lud dann die Gmifjaire 
des Kaijers zu Tiſch und ftellte ihnen zulegt — den 
Böhmenfönig vor, der eben damals von Holland aus 
über Paris nach Germersheim in feine Rheinpfalz ges 
fommen war. Als Geld nicht half, den Baftard, den 
man gern auf der Fatholiichen Seite vernußt hätte, zu 
gewinnen, ſetzte der Kaifer zulegt einen Preis von 
300,000 Ihalern auf des ſchlimmen, hartnäckigen Mans— 
felders Kopf. Mansfeld war ein Fleiner, blonder, ver— 
wachjener Mann, jein Geficht entftellte noch dazu eine 
Haſenſcharte, aber e8 lebte in ihm eine unternehmende, 
fühne, unbeugfame Serle. Sogar feine Feinde mußten 
anerfennen, dag er ein großer General ſei. Er war 
die wunderbarſte Miſchung von einem unermüdlichen 
Parteigänger und höchit bequemen Xebemann, vom bloß 
bezahlten Gondottiere und unmwiderftehlichen Barteihaupte. 
Als Bajtard eines Fürſten gerirte er fich als Deren 
Gleichen. In feinen Abfagebriefen an den Bifchof 
von Würzburg verfchwor er fich ganz naiv „fo wahr er 
ein Eavalier von Ehre fei, deſſen Xand und 
Leute mit Feuer und Schwert auf's Aller 
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äußerſte zu verfolgen. Und dem gemäß that er 
denn auch wirklich ganz cavaliermäßig ehrlich. Er erſchien, 
nachdem er Böhmen geräumt hatte in der Oberpfalz 
gegen Tily und in der Rheinpfalz gegen die Spanier. 

An diefen eriten protejtantifchen Barteigänger ſchloß 
jich ſehr bald ein zweiter, Chriftian von Braun 
ſchweig, Adminiftrator von Halberjtadt, einundzwan- 
zig Jahre alt, der jüngere Bruder des zu Wolfenbüttel 
regierenden Sriedrich Ulrich, des trefflichen Suliug 
Enkel. Diejer Braunfchweig, „der zu Deutjchlandg Ver— 
derben geborne Menſch“ — „die höchſte Belt, jo jemals 
gewejen, die aus dem holländiſchen Morafte emporſtieg,“ 
wie der deutſche Florus Waffenberg fchreibt und 
wie er den Katholiken erfchien, war wo möglich noch 
Ihlimmer als Mansfeld. Gr war einer der tolften 
Abentheurer, einer der größten Löwen des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. Er war ein bildjchöner und Eraftvoller 
Menſch, einer der galanteften Wüftlinge, erzräuberifch, 
aber fürftlich freigebig mit jeinem Raube. Gr fing 
fein Soldatenhandwerf mit 300 Ducaten im Sedel 
an, mit 200 Pferden und mit einem Handſchuh auf 
jeinem Hufe. Dieſer Handſchuh gehörte der Dame, 
für die er feinen Degen gezogen hatte, der englifchen 
Königstochter, Der romantifch - melancholifchen Elifa- 
beth Stuart, der nach Holland vertriebenen Winter- 
fönigin. Er Hatte ihr in ihrem Hoflager in Rheenen 
gelobt, ihr dieſen Handſchuh in Prag wieder zu über— 
reichen. In vier Monaten jeit feinem Auszuge aus 
Holland hatte er ein micht zu verachtendes Heer auf 
den Beinen. Die Devife auf feinen Fahnen war: 
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„Alles für Gott und für fie!” Gr trat in Nieder: 
deutfchland nnd Weftphalen auf und jein Plan war, 
durch das Hefftiche hindurch ſich mit Mansfeld in ver 
Pfalz zu verbinden. Er, begann mit der Plünderung 
der nievderfächfiihen und meftphälifchen Stifter. Zu 
Paderborn fand er die Statue des Heiligen Liborius 
von reinem Golde, SO Pfund jchwer: er umarmte dieſen 
würdigen Heiligen und danfte ihm, daß er auf ihn 
gewartet habe. In Münfter fand er die zwölf Apoftel 
von Silber: er warf ihnen vor, nicht fo müßig das 
zuftehen, rief ihmen zu, fie jollten hingehen in alle 
Welt und den Heiden predigen und ließ fie einmünzen. 
Den berühmten Thalern, die 1622 aus ihnen gejchla= 
gen wurden, gab er die Legende auf fein eignes Bruft- 
Bild: ‚Gottes Freund und der Pfaffen Feind.’ Auf 
dem Nevers fteht ein geharnifchter rechter Arm mit 
einem Schwert und den Worten: „Tout avec Dieu.“ 
In demfelben Jahre 1622 in der Schlacht bei Fleury 
verlor er, was die Katholiken nicht verfehlten als Got— 
te8 Nache auszufündigen, feinen linken Arm: er ließ 
fich ihn vor dem ganzen Heere unter, Xrompeten= und 
Paukenſchall abnehmen und darauf wieder eine Münze 
fchlagen mit der Legende: 
„Verlier' ich gleich Arm’ und Bein 
Will ich doch PBfaffenfeind fein.‘ 

Ein ‚‚kunftreiher Bauer aus dem Maasland“ ſetzte 
ihm einen Fünftlichen eifernen Arm an, den man in der 
MWolfenbüttler Kunſtkammer ſpäter aufbewahrte und den 
er. wie einen natürlichen bewegen Fonnte, er Fonnte da= 
mit anfaſſen und zugreifen und war mit Gold angeheftet. 
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An diefe beiden Fühnen Parteigänger ſchloſſen fich 
nun noch eine gute Anzahl nachgeborne Prinzen und 
Feine regierende Fürſten an, die ebenfalls unter der Fahne 
des Proteltantismus Land und Leute gewinnen, oder 
wiedergewinnen wollten, aus den norddeutſchen Saufern 
Brandenburg und Sachſen und aus den ſüd— 
deutihen Würtemberg und Baden. Dazu gehörten 
bei Namen: der vom Kaijer geächtete Marfgraf Jo— 
bann Georg von Brandenburg-Jägerndorf, 
deffen Fürſtenthum in Schlefien 1623 an Fürft Carl 
von Liechtenftein vergabt worden war und der in 
Ungarn 1624 bei Bethlen Gabor ftarb — die 
Herzoge Wilhelm von Sachjen, der in Weimar 
regierte uud den Kurhut feiner erneftinifchen Linie 
wieder gewinnen wollte; fein Bruder Johann Ernſt, 
der 1626 in Ungarn fiel, und Bernhard, der 
nachher jo berühmt gewordene Herzog Bern 
hard von Weimar — Herzog Magnus von 
MWiürtemberg, der 1623 in der Schlacht bei Wimpfen 
fiel — emlib Markgraf Georg Friedrich von 
Baden-Durlad), der vor der Wimpfener Schlacht 
die Negierung an feinen Sohn abtrat, dann nach Genf 
und Savoyen ging und 16353 in Genf ftarb. Alle 
diefe Fürſten führten den Krieg für die proteftantifche 
Sache auf ihre eigne Sand fort. Die Umftände ſchie— 
nen günftig: kurz nach dem Nicoläburger Frieden, noch 
1622, hatte Bethlen Gabor wieder mit dem Kaifer 
gebrochen, diefer war alfo auch im Rüden bedroht. 
Die Fürſten aber konnten fich nicht gegen Tilly bes 
haupten. Es half nichts, daß der Winterfünig Sries 
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drich 1622 aus dem Saag als Kaufmann verkleidet 
zurückfehrend, wieder perfönlich in jeiner Pfalz erichien, 
es Half au Mansfelv's Sieg über Tilly bei 
Wisloch, ohnfern Heidelberg, nichts. Tilly ſchlug in 
demfelben Sabre, 1622, noh Braunſchweig bei 
Höchſt am Main und ven Marfgrafen von Ba— 
den aufs Haupt bei Wimpfen, ohnfern Heilbronn, am 
Near. Tilly vollendete darauf die Eroberung der 
Pfalz durch Ginnahme der beiden Hauptfeſtungen Heiz 
delberg und Mannheim, noch im Jahre 1622. Mit 
Entzücken ſah ver päpftliche Nuntius zu "Heidelberg, 
von wo der berühmte calvinifche Gatechismus ausge— 
gangen war, die Meſſe wieder leſen. Die berühmte 
Heidelberger Univerſität ſchenkte Mar von Baiern 
damals in den Patican nach Nom, son wo fie bes 
fanntlich erft 1815 zurüderlangt wurde. 

Mansfeld, der, wie oben erwähnt, aus Böhmen 
nach der Oberpfalz gegangen war, hatte fich erſt 1621 
nach dem Elſaß geworfen, um Würtemberg und Baden 
Luft zu machen. Nach der Wimpfener Schladt, 1622, 
zog er mit Braunſchweig in die Niederlande: hier 
war es, wo er bei Fleury den Arm einbüßte. Mans- 
feld ging zweimal nach England, wo er 1624 enthu- 
fiaftifch, wie fpäter Eugen, Blücher und Koffuth, 
aufgenommen wurde. 1625 ging auch Braunfchweig 
nach) London. Sie fehrten zwar mit englifchen Truppen 
zurück, konnten aber wenig mehr ausrichten, obwohl fie 
fich mit dem Dänenfönig, der 1624 den Krieg in 
die Hand nahm, verbanden. Mansfeld wurde end- 
ich von Wallenftein vom deutichen Boden vyertrie- 
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ben, ging nach Siebenbürgen zu Bethlen Gabor 
und farb in der Gegend von Zara, jechsundvyierzig- 
jährig, Acht jolvatifch, in feiner beften Uniform, ven 
Tod ftehend erwartend, im Jahre 1626 auf dem Wege 
nach Venedig, wo der alte Graf Thurn war und 
wo er fih zum drittenmal nah England einfchiffen 
wollte. Chriſtian von Braunfhweig war fchon 
vor ihm, in demfelben Jahre 1626, in der Burg, feiner 
Väter zu Wolfenbüttel, fiebenundzwanzigjährig, am 
Bandwurm geftorben. 

Schon im Jahre 1623 hatte der erfte Act 
des großen Kriegs geendet durch Uebertragung 
der pfalzifchen Kur auf Mar von Baiern, was 
auf dem Regensburger Fürftentage am 6. März ge— 
ſchah. Kaifer Ferdinand war dem Herzog von DBaiern 
dreizehn Millionen für Kriegskoften jchuldig geworden 
und Hatte ihm dafür Oberöftreich verpfündet: er bes 
zahlte jeßt Ddiefe dreizehn Millionen durch die Abtre— 
tung eines Reichslands, ver Pfalz. 

Der beraubte Pfalggraf bejchwerte fich mit Necht 
über dieſe Eaiferliche Procedur. Er bezog fich nament- 
ih auf den Bethlen Gabor, der ganz in feinem 
Valle gewejen war, fich ebenfalls wider den Kaifer zum 
König von Ungarn aufgeworfen hatte und doch mit 
der Neichsfürftenwürde und den Fürftenthümern Ratibor 
und Oppeln begnadigt worden war. Gelbft ver ſpa— 
niſche Gejandte Graf Ognate gab fein Mipfallen 
ſehr ftarf zu erkennen: er ftattete dem neuen Kurfürften 
von: Baier wicht einmal dem üblichen Befuch ab, um 
ihm zw der neuen Würde zu gratuliren. Der fpanifche 

Deftreig. II. 
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Premierminiſter Olivarez hatte damals einen ganz 
andern Ausweg vorgeſchlagen: „dem Pfalzgrafen eine 
Abfindung zu geben, wie ſie einſt Kaiſer Carl V. 
Johann Friedrich dem Großmüthigen von 
Sachſen gegeben habe, ſeinem Sohne aber die achte 
Chur zu ertheilen, ihn in Wien katholiſch erziehen 
zu laſſen und ihn mit einer kaiſerlichen Prinzeſſin 
zu vermählen.“ Dazu Fam noch der Zuſatz: „vie 
neunte Chur fünne Heſſen-Caſſel haben, da neun 
beſſer als acht.” 

Trotzdem, daß bereits im Jahre 1623 Mans- 
feld und Braunſchweig aus Weftphalen vertrieben 
worden waren, blieben dennoch nach wie vor noch die 
Yigiftifchen Truppen Tilly's in Niederdeutſchland ſte— 
hen. Die Abficht des Kaifers Tag klar damit. am 
Tage: die niederdeutfchen Bisthümer, die bisher feit 
der Neformation, die fie jeeularifirt hatte, von pro— 
teftantifchen Prinzen adminiftrirt worden waren, jollten 
wieder katholiſch, Niederdeutfchland wie Oberdeutjch- 
land behandelt werden. Bethlen Gabor hatte 1624 
feinen zweiten Brieden zu Wien mit dem Kaifer ge= 
macht. 
Da ſtellte ſich, wie erwähnt und bekannt, 1624 
Chriſtian IV., König von Dänemark, Fürſt des 
Reichs als Herzog von Holftein und Kriegsobrifter des 
niederfüchfifchen Kreifes, an die Spitze der Proteftanten. 
Er verband fih mit Mansfeld und Braunfchmeig, 
Bethlen Gabor brach zum drittenmale, 1626, mit 
dem Kaifer. Chriftian trat mit Holland und Eng 
land in Verbindung und auch Sranfreich ficherte 
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Subfivien zu: Gardinal Richelieu war 1624 ang 
Puder gefommen, er ging jofort auf die alte Politik 
Franz' I. und Heinrich's H. zurück, die fich, ob— 
wohl fie die franzdfiichen Proteftanten verfolgten, mit 
den deutfchen verbanden. 

Zeither war der Krieg in Deutjchland vornehm— 
lih mit dem Heere der Ligue geführt worden, der 
Kaifer konnte nicht wünſchen, dag Alles allein durch 
das Haus Baiern gefchehe. Aber es fehlte an ven 
nöthigen Mitteln zur Nüftung eines großen Heeres. 
Da trat ein neuer Condottiere im Sinne Mansfeld's 
auf und erbot fich, den Krieg duch den Krieg im 
geogen Style zu führen: Wallenftein. Gr ward 
in der zweiten Periode des Kriegs, was Tilly in der 
erften Periode gemwefen war. 


6. Wallenftein und jeine Pläne für vie Souveraimtät des Kaifers, 


Ulbricht Wenzel Eujebius Baron von 
MWaldftein, over Wallenflein, ſtammte aus einem 
alten böhmifchen Gefchlechte, deſſen Griftenz bis in3 
zwölfte Jahrhundert hinauf fich nachweisen laßt. Zur 
Zeit des Böhmenkönigs Ottokar erfihien, wie das 
befannte Plafondgemälde in dem waldfteinifchen Schloffe 
Dur bei Töplitz es Darflellt, einer der Vorfahren der 
Waldfteine mit vierundzwanzig flattlih und ftreitbar 
geharnifchten Söhnen im königlichen Hoflager, um dem 
Zuge des Königs gegen die heidnifchen Preußen zu 
folgen. Der Name Waldſtein fommt aber in Urkun— 
den erſt im vierzehnten Jahrhundert in Böhmen vor; 
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ein Siegel an einer Urfunde vom Jahre 1375 Hat 
Die Umfchrift: Henricus de Valstein. 

Der berühmte Feldherr Wallenjtein ward am 
15. September 1533 auf dem Gute feines Vaters 
Wilhelm Wallenftein, SHerrmanic, an der Elbe, 
im Königingräger Kreife, geboren und zwar fam er 
zwei Monate zu früh in die Welt, wofür er denn 
auch unterfchiedene Monate zu früh von der Welt ge= 
fommen ift. Seine Eltern waren Broteftanten, fie 
gehörten der böhmischen Brüdergemeinde an, auch die 
Vamilien feiner Mutter Maruſca Smirczicka um 
feiner Großmutter, einer Slawata, waren Utraquiften. 
Aber Wallenftein verlor feine Mutter bereit? 1593 
und feinen Vater bereits 1595. Nachdem den zmölf- 
jährigen Knaben einer jeiner Obheinie, Albrecht Sla— 
wata, der Proteftant war, in der Schule der böhmi— 
ſchen Brüdergemeinde auf feinem Schloſſe Koſchumberg 
im Chrudimer Kreife hatte unterrichten laffen, brachte 
ihn ein zweiter Zatholiicher Oheim, Johann von 
Ricam, der ein eifriger Freund der Jeſuiten war, in 
das adelige Convictorium der Jeſuiten nah Olmütz, 
wo Pater Pachta ihn wieder der katholiſchen Kirche 
zuführte. 

Schon in ſehr früher Kindheit zeigte ſich der 
nach hohen Dingen ſtrebende Geiſt und die Härte und 
der Trotz in Wallenſtein's Charakter. Als die Mutter 
einmal den. flebenjährigen Knaben züchtigte, rief er 
aus: „War ih doch nur ein Prinz, damit ich 
feine Schläge befommen könnte.“ Schon da— 
mals theilte er firh bei den Soldatenjpielen mit andern 
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Kinvern feines Alters die Anführerjtelle zu, ſchon da— 
mals ließ er Sich gern vornehm bedienen. Als fein 
Oheim Adam von Waldftein, der damals Ober— 
ftalmeifter bei Kaifer Rudolf war (fpäter ward er 
Dberftlandhofmeifter und Oberfiburggraf in Böhmen), 
ihn deshalb zur Rede ftellte und ihm zurief: „Ei, ei, 
Herr Vetter, Ihr thut ja, als ob ihr ein Fürft wart!” 
gab Wallenftein die rafche Antwort: ‚Nun, was nicht 
ift, das kann noch werden.‘ Vielfache Sagen über 
den hochfahrenden trogigen Sinn Wallenftein’s verbrei= 
teten fich im Volke. So hieß e8, auf der Schule zu 
Goldberg habe ihm einft geträumt, daß Lehrer und 
Schüler und jelbft die Bäume ſich vor ihm neigten, 
worüber ihn fein Cantor Fechner verfpottet. Auf 
der Nürnbergifchen Univerſität Altporf fei er zu dem 
neuerbauten Garcer verurtheilt worden und weil dieſer 
den Namen defien, der ihn zuerft betrete, führen jolle, 
habe er jeinen Pudel hineingeftoßen, worauf der Name 
Pudel fortan dem Altvorfer Garcer verblieben fei. End= 
ich feier al Page am Hofe des Marfgrafen von 
Burgau, eines Sohnes des Erzherzogs Ferdinand 
von Tyrol und der fehönen Philippine Welfer 
zu Innsbruck, im ehrgeizigen Träumen einft drei Stock 
hoch von einem Fenfter des Innsbrucker Schloffes her— 
abgeftürzt umd wie Durch ein Wunder gerettet worden. 

Palacky, der Gefchichtsfchreiber Böhmens, hat 
aber nachgewiefen, dag Wallenftein weder in Goldberg, 
noch in Altvorf, noch in Innsbruck, während feiner 
Jugendzeit fich aufgehalten hat. 

Bon Olmütz aus begab fih Wallenſtein auf Rei— 
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jen, auf Empfehlung des Pater Bachta, feine In— 
ſtructors, den er noch in jpäterer Zeit als feinen Wohl- 
thäter, dem er Alles zu danfen babe, im Andenken 
behielt. Er machte mit einem jungen, reichen mähris 
[hen Edelmann, Adam Leo Licef von Rieſen— 
burg auf Pernftein in Mähren die europäifche 
Gayaliertour durch das ſüdliche und weftliche Deutjch- 
land und die vornehmften Städte von Holland, Eng— 
Yand, Franfreih und Italien. Ihr gelehrier Begleiter 
war der Mathematiker und Aftrofog Verdungus, 
ein Franke; wie dieſer felbit in einem Briefe an 
Keppler jchreibt, regte er zuerſt Wallenftein’3 Neigung 
zur Atrologie an: Diefer verweilte längere Zeit in 
Padua, um durch den Profeffor Argoli in die ge= 
heimen Wiſſenſchaften von den Sternen und in die 
Kabbala eingeweiht zu werden. Nach feiner Rückkehr 
aus Italien trat er auf Empfehlung feines Oheims 
in dad Heer Kaifer Rudolf's unter Georg Bafta 
ein, er diente in Ungarn gegen die Türfen, er diente 
auch dem nachmaligen Kaifer Ferdinand unter Dame 
pierre gegen die DBenetianer. Im ver legteren Cam— 
pagne Eonnte er jchon ein Dragonerregiment auf eigne 
Koften ſtellen. Gr war reich geworden, er hatte eine 
alte, in Mähren reich begüterte Wittwe, Lueretia 
von Landeck, aus dem Haufe Wiczkowa, gehei- 
rathet, fie Hatte ihm, um feine Neigung zu gewinnen, 
mit einem Liebestrank faft den Tod beigebracht, fie flarb 
aber dafür fchon 1614. 

Bei der Rückkehr vom Feldzug gegen Venedig war 
Mallenftein im Sabre 1617 von Matthias in den 
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böhmischen Breiherenftand erhoben und zum £aiferlichen 
Obriſt, Hofkriegsrath und Kämmerer ernannt worden. 
Beim Ausbruch der Unruhen war er bereits jo be— 
fannt und beliebt, daß ihn die Böhmen zu ihrem Ge— 
neral machen wollten. Er aber blieb dem Kaifer 
treu, mußte zwar vor Graf Thurn aus Olmütz nad 
Wien flüchten, nahm aber dahin die Kriegsfafje, in 
der über 90,000 Thaler waren, mit. Er warb nun, 
unter Bouquoy’3 Befehl gewiefen, wieder ein Guiraf= 
fierregiment und 309 mit diefem in den böhmischen 
Krieg, wo er als Obrift-Generalquartiermeifter diente. 
Den Nachmittag vor der Prager Schlacht Hatte ihn 
Tilly zur Dedfung einer großen Pouragirung ver— 
jchiekt, er traf erft in der Schlachtlinie ein, als alles 
vorbei war. Darauf ward er gegen Bethlen Gabor 
verwendet, bis dieſer 1622 zum Nicolsburger Frieden 
und zur Entfagung der ungarischen Krone ſich bes 
quemte. Noch im Jahr der Prager Schlacht, 1620, 
hatte er die Reichsgrafenwürde erhalten, im Jahr des 
Nieolöburger Friedens überließ ibm Ferdinand Fried— 
land, eine Herrfihaft von neun Städten und ſieben— 
undfünfzig Schlöffern und Dörfern im nordöftlichen 
Böhmen, wo e8 mit der Lauſitz und Schlefien grängt: 
feitvem hieß Wallenjtein gewöhnlich der Friedlän— 
der. Endlich, am 7. September 1623, ward er zus 
gleich mit jeinem Sreunde und nahen Verwandten, dem 
Premier Eggenberg, in den Reihsfürftenftand 
erhoben. Das DBermögen, das er beſaß, entiprach Der 
fürftlichen Würde, er war nach und nach durch Auf— 
fauf von Gütern, die confiscirt worden und von Emi— 
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grirenden aus Böhmen um einen Spottpreis zu 
haben waren, der reichfte Grundherr nad 
dem Kaifer in Böhmen geworden. Das von 
Rieger mitgetheilte Güterconfiscationsverzeichniß nennt 
fiebenundjechszig Güter, im Werth zu etwa acht Mil: 
tionen Guben, aber fie wurden von Wallenftein um 
weit weniger erfauft. Das jebt Colloredo'ſche 
Opotſchno ward um etwa 350,000 Schock Grojchen 
abgeſchätzt und jo gekauft von Eolloredo, es 
fehlt aber in dem Berzeichnig vie Angabe, was 
Mallenftein dafür gegeben hatte. Es war Jo— 
bann Rudolf Terzfa. confiseirt worden. ° Das 
an den Hof-Kriegsraths-Präſidenten Schlick nad 
Wallenſteins Gataftrophe gegebene Walifch, vem 
Grafen Andreas Shlif und dem jüngeren 
Grafen Thurn confiseirt und über 170,000 
Schock Grofchen tarirt, wurde um 170,000 Gulden 
von Wallenftein gefauf. Weif- und Hühner— 
wajfer, Bohuslaw Berfa und Wenzel Budo- 
web configeirt, nachher an den Marcheie di Grana 
gefommen, waren zu 260,000 Schock Grofchen tarirt 
und wurden für 216,000 Gulden an Wallenftein 
überlajien. Das jest Clam-Gallas'ſche Fried— 
land und Reichenberg, den Rödern confiseirt, 
wurde für nur 150,000 Gulden von Wallenftein ges 
fauft, tarirt war e8 auf nahe eine halbe Million. 
&3 heißt übrigens in dem Güterconfiscationsverzeichniß 
gleich beim erften Gute Aderſpach: „Wegen dieſes 
Guts ift durch den von Friedland feine Ride 
tigfeit gemacht, ſondern nur ver Pauſch 


darauf bezahltworden, wie alle andere feine 
Güter.” Wallenftein trieb den Güterfchacher im aller= 
größten Style, denn er verkaufte auch wieder, nament- 
lich an den oben vorgefommenen PBarvenn Paul 
Mihna Graf von Waigenam Sein Antheil 
aus der böhmifchen Nebellenbeute war nahehin ein 
Drittheil de8 Ganzen, wenn man die aus dem Ver: 
zeichniß fich ergebende Kaufjumme von circa achtunde 
zwanzig Millionen zum Grunde legt: diefe Güter aber 
hatten einen meit höhern Worth. Was die Liechtene 
feine und Dietrichiteine in Mähren maren und 
mas die Efterhazy's fpäter in Ungarn wurden, wat 
MWallenftein damals in Böhmen nebft den Eggen— 
bergen, die im Süden Böhmens jo mächtig waren, 
wie Wallenftein im Norden und an deren Gtelle 
jpäter die Schwarzenberge traten. 

MWallenftein war unterdeffen auh am Wiener 
Hofe in eine wichtige Familien-Verbindung gefommen, 
durch eine zweite Heirath mit Iſabella, Gräfin 
Harrach, einer Tochter de8 Grafen Carl Har— 
rach, welcher als Geheimer Kath und Kämmerer bei 
Kaifer Verdinand IM. in Hoher Gunft fand. Wir 
treffen ihn im Sommer des Jahres 1624 in Wien, 
wohin ihm feine Gemahlin miederholt aus Prag fchrieb. 
Förſter in feiner Biographie Wallenftein’d Hat einige 
diefer Briefe mitgetheilt, aus denen ein Einblick in die 
damalige Bamiliencourtoifie zu gewinnen ift. Iſa— 
bella ſchrieb am 20. Auguft 1624 aus Prag nad 
Wien: 

„Geſtern Hab ich mit Höchften Freuden ein liebes 
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Brieflein von. Ihm empfangen, welches mich gewiß 
mehr vergnügt hat, ala Alles, was mir hier ange= 
nehmes gefchehen könnt', auffer Ihn ſelbſt zu ſehen, 
deffen er mir aber jihlechte Hoffnung giebt. Unſer 
Herr weiß doch, wie mir in der Welt nichts harter 
ankommt, als Ihn fo lange nicht zu fehen, weil es 
aber Sein Wille noch nicht ift, muß ich mit Geduld 
und Unluft erwarten, bi8 er Mittel fchaffen wird, daß 
es gefchieht. Es iſt mir wohl von Herzen leid, Daß 
Gr an Seinem Fuß wieder übel auf it; ich hoffe aber 
zu Gott, es werde bald wieder beſſer werden. Es ift 
für Ihn bier wohl gar Feine Zeit Frank zu fein. 
Wollte Gott, ich wäre nur auf etliche Stunden bei 
Ihm und fünnte bei feinem Bett auf der Erde figen, 
ich wollte wohl fleißig bei Ihm bleiben ꝛc. Ich bleib 
Ihm treu bis in mein Grab. 
Sfabella.“ 

Schon den darauf folgenden Tag jchreibt fie ihm 
wieder: 

„Mein gar herzliebfter Herr, Sein mir gar liebes 
und angenehmes Briefel Hab’ ich mit höchfter Freude 
empfangen, weil ich dadurch Seinem Gedächtniß ver— 
fichert worden und daß es fich Gottlob mit Ihm wie— 
der beffert. Unſer Herr gebe nur, daß Gr bald wieder 
könn' ausgehn, denn ich fürchte, dafjelbige wurd’ Ihn 
verhindern, daß Er Sein Gefchäfte nicht jo bald rich- 
ten fünnt’, als ich verlange, damit Er defto eher her— 
ein Fönnte fommen. Ich dank Ihm gar zu taufend 
Malen, daß Er mich gern bei Ihm gehabt hätt umd 
daß Ihn ohne mich die Weil ift lang geweſen. Ich 
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verfichere Ihn wohl gewiß, daß ich nicht weniger ver— 
langt hab bei Ihm zu fein und mir es von Herzen 
gemwünfcht, wenn's hätt jein können.“ 

Drei Tage darauf, 24. Auguft 1624, jchreibt fie 
wieder; 

„Mein gar herzliebfter Herr, Mit Höchiter Freude 
bab ich vom Kammerdiener jein gar liebes Briefel 
empfangen, mit noch mehr DVergnügung aber daraus 
gehört, daß Er Gottlob wohl auf ift. Ich Hoff zu 
Gott, Er werde nunmehr ſchon wieder können aus— 
gehen. Ich verlang’3 wohl von Herzen, daß Er jeine 
Geſchäfte bald richten Fünnt, und ich noch glückjelig 
wäre, Ihn bald bei mir zu ſehen. Ich dank Ihm 
gar aufs Schönfte wegen der Safen-Pafteten, die er 
mir gefchiekt, fie find mir wohl gar von Herzen lieb, 
weil ich dadurch fehe, daß er mich lieb hat und meiner 
nicht vergißt.“ 

Im nächſten Frühjahr, 1625, erging der Befehl 
an Wallenftein vom Kaifer, ihm ein eignes Heer neben 
dem Higiftifchen Tilly's zu jchaffen, ein Heer von 
etwa zwanzigtaujend Mann. Dies jchlug er aus, aber 
vierzig oder fünfzigtaufend erbot er ich zu ftellen, 
denn ein Heer von vierzig= bis fünfzigtaufend Mann, 
meinte er, werde fich ſchon ſelbſt zu ernähren willen. 
Er erhielt darauf die Vollmacht von Wien für dieſe 
Zahl und zugleih den unbejchränkten Oberbefehl als 
Generaliffimus des Kaifers, mit dem Recht, alle Offi— 
ziergftellen vergeben zu Dürfen. Sofort ſchlug er in 
Böhmen, in Franken, in Schwaben feine Werbepläge 
auf. Wenige Monate vergingen und dad Heer war 
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beifammen: fein Name lockte, nicht bloß unbefchaftigte, 
hungrige Menfchen, an denen allerdings Fein Mangel 
in jenen jehmeren Zeiten war, traten unter feine Fah— 
nen, fondern auch Männer vom höchften Range kamen 
als Offiziere. Sein Hauptquartier war Eger in Böh— 
men, derfelbe Ort, wo nach neun Jahren feine ge= 
waltige Laufbahn jo bfutig endigen follte. 

Wallenjtein war zum Kriegsfürften geboren. Er 
trat im höchiten Staat und Prunk auf und imponirte 
durch feinen fürftlichen Reichthum, ven er mit vollen 
Händen auswarf, durch feinen fürftlichen Lurus, an 
dem er alle feine Umgebungen Theil nehmen ließ, durch 
ein phantaftifch glänzendes Gepränge, das alles blendete, 
was in feine Bahn trat. Nicht mit Unrecht nannte 
ihn Guftay Adolf, der ihn gar nicht für einen 
großen General hielt, „einen Narren, aber diefer phan— 
taftifch abenteuerliche Mann mußte die ftärfiten Lei— 
denfchaften der Menfchen zu ködern und fie fich dadurch 
auf Leben und Tod dienftbar zu machen. Geine Offi— 
ziere hatten an feiner Tafel das prächtigfte Leben, er 
belohnte gar nicht anders als fürjtlih. Er ſah allen 
Ausfchweifungen feiner Soldaten durch die Finger un= 
ter der einzigen Bedingung der frengjten Digciplin im 
Dienfte. Sein Lager war das luftigfte und freuden= 
vollfte, das Solvaten haben Eonnten. Er duldete einen 
Train von Bedienten, Troßbuben und Fuhrfnechten 
bei demfelben, duldete einen Train von Srauen, die 
dem Heere folgten — im Lager von Nürnberg follen 
15,000 gewejen jein — aber er dulbete feinen Pfaffen 
im Lager. Ohne allen Unterfchied des Glaubens nahm 
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er Leute unter feine Fahnen, Freibeuter aller Confef= 
fionen und Parteien. Beſonders leichte Reiterei, Croa— 
tenfchaaren und Kojadenpulf3 zog er herbei. Sein 
Scharfes Auge erkannte auf den erjten Blid den Tüch— 
tigen, er bob ihn aus der Maſſe heraus, der gemeinfte 
Mann Eonnte zu den höchiten Stellen ayanciren. Bei 
jeder Gelegenheit lobte er die Soldaten, die ſich durch 
Bravour hervorthaten, jede heroiiche That ward augen 
blicklich durch Beförderung und reichliche Geſchenke 
— das geringfte, waser gab, waren hundert Thaler — 
gelohnt. Er verlangte von den Soldaten nichts weiter, 
als Unerfchrodenheit und ftrengjten blinden Gehorjam. 
Aber eben jo umerbittlich fielen die harten Strafen: 
auf Veigheit ftand unabwendbar der Tod, bei der ges 
ringiten Indisciplin erging der Befehl, der ftatt Kriegs— 
gerichtsfpruch galt: „Laßt die Beftie hingen!’ Er ver- 
achtete die Menjchen, er betrachtete und behandelte fie 
nur als Werkzeuge zu feinen Zweden. Vor dem Sturm 
auf fein Lager bei Nürnberg, als Guftav Adolf ihm 
den Antrag machen ließ, im äußerſten Sale Pardon 
fich zu geben, ließ er zurückwiſſen: „die Truppen mö— 
gen entweder combattiren oder crepiren.“ 

Schon das Aeußere des Feldherrn flößte Ehrer— 
bietung und Scheu ein. ine lange, hagere, ftolze 
Geftalt, das Geficht immer ernjt, bleich und gelb, 
die Stirn jehr hoch und gebieterifch, Das Schwarze Haar 
kurz abgejchnitten und aufwarts ftehend, die Augen 
Elein, ſchwarz und feurig ftechend, der Blick jtets finfter 
und voller Argwohn, Lippen und Bart mit ftarfem, 
abfiehenden Schnurr⸗ und Knebelbart bedeckt. Seine * 
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gewöhnliche Tracht mar ein Reiterrock von Elends— 
leder, darüber ein weißes Wams, Mantel und Bein 
kleider von Scharlach, ein breiter, nach ſpaniſcher Art 
gefräufelter Halskragen, Corouanftiefeln, die wegen des 
Podagras mit Pelz gefüttert waren, auf dem Hute 
nickte eine lange rothe Feder, wie bei Tilly. 
Während um ihn das lautefte, Iuftigfte Lagerle— 
ben tobte, umgab ihn felbft ſtets das tieffte Schwei— 
gen. Unmittelbar in feiner Nähe mußte alles ftill fein, 
feinen Umgebungen war aufs GStrengfte die tiefite 
Stille anbefohlen. Weder Wagengeraffel, noch Taute 
in feinem Vorzimmer gefprochene Worte, nicht einmal 
das Klirren von Sporen mochte er in feiner Nähe 
ertragen. Man jagt, er habe einen Kammerdiener auf- 
fnüpfen lafjen, der ihn ohne Befehl geweckt und einen 
Dffizier heimlich umbringen, weil er mit dem lauten 
Geräufh Elirrender Sporen zu ihm getreten fei. Er 
war immer in fich felbft verfunfen, in fich felbft we— 
bend und Krütend, nur mit fich ſelbſt und feinen Plä— 
nen und Entwürfen befchäftigt. Gr war unermüdlich 
forfchend und unermüdlich thätig, aber alles Forſchen 
und alle Thätigkeit nur aus dem eignen Borne heraus 
ichöpfend und fremde Zuflüffe möglichjt abwehrend. 
Er fonnte es nicht einmal leiden, wenn man ihn ſcharf 
anfah, wenn er Berichte abhörte oder Befehle extheilte; 
auch wenn er durch die Gaffen des Lagers Hindurch- 
ſchritt, mußten die Solvaten fo thun, ala bemerften fie 
ihn nicht. Ein wunderliches Grauen überfiel die Leute, 
wenn Wallenftein’s lange hagere Geftalt jo geſpenſtiſch 
durch fie Hindurchftrich: e8 umgab ihn etwas Geheim— 
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nißvolles, Beierliches, Banges. Er ging eingehült in 
diefe Zauber und fie bildeten einen Nimbus um ihn. 
Der Soldat glaubte fteif und feſt, daß der General 
mit dunflen Mächten im Bündniffe ftehe, daß ihm die 
Sterne Befcheid fagten, daß er feinen Hund hellen, 
feinen Hahn krähen hören könne, daß er Eugel= und 
hieb= und ftichfeft fei und vor Allem, daß er die For- 
tuna an feine Fahnen feftgebannt habe. Die Fortuna, 
die feine Göttin war, warb die Göttin des ganzen 
Heeres. 

MWallenftein war ein Mann des heißeften Tempera- 
ments, aber Außerlich war er immer Falt und ruhig. 
Seine Befehle waren Furz und bündig. „Laßt,“ fehreibt 
er einmal unterm 9. Auguft 1627 an feinen Haupt- 
mann im Herzogthum Friedland, Gerhard von 
Taris, „laßt fleißig münzen, auf daß ich) nicht Urfach 
hab’ folches zu ahnden, denn ich Höre, daß man dem 
nicht nachfommt, wie ich e8 befohlen hab, welches 
mir wohl in die Nafen raucht, ich bin nicht 
gewohnt, eine Sache oft zu befehlen.” Er 
war höchſt wortfarg, Sprach wenig, dann aber immer 
mit Nachdruf. Am wenigften fprach er von fich felbft. 
Der Heißefte Ehrgeiz flammte aber ftill und lautlos in 
feinem Innern. Ihm opferte er Faltblütig Alles. Als 
der Vater der. beiden Zriny, die fpater die große 
Gonfpiration gegen Kaifer Leopold anftifteten, Georg 
Zriny, Ban von Croatien, ihm einft den Kopf eines 
vornehmen Türken, den er felbft abgehauen, mit ven 
Worten brachte: „So müffe man des Kaifers Feinde 
verfolgen, antwortete Wallenftein eisFalt: „Abgehauene 
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Köpfe habe er mehr geſehen, aber nicht felbft abge- 
hauen,” und vergiftete darauf den Ban bei einem Gaft- 
mahle mit einem Rettich, jo daß er bald darauf 1626 
farb. Wallenftein war ein Meifter in der Verſtellung. 
Keiner wußte, was er thun wollte: darin beftand feine 
Hauptitärke, dieſer Enthaltfamkfeit in der Mittheilung, 
daß er z. B. nichts Schriftliches von fich gab in wichtigen 
Sachen, hatte er feinen Saupteinfluß und feine Saupt- 
erfolge zu danken. Um im Felde zu fiegen, bediente er fich 
befonders des Mittels, dag jpater Marlborough und 
Eugen mit fo viel Glüd gebraucht haben: er hielt überall 
reich bezahlte Spione. Wallenftein war 42 Jahre alt, 
alfo im reifen Mannesalter, ald er den Oberbefehl über 
die für den Kaifer geworbenen Truppen übernahm. 
Es war im Serbit 1625, als Wallenftein von 
feinem Sauptquartier Eger aus nach Niederfachien gegen 
den König von Danemmf aufbrah. Gr und Tilly 
führten abgefondert den Krieg. Tilly griff den König 
an der Wefer in der Stimm an, Wallenftein eilte, fo 
weit möglich die Elbe entlang, um ihm in den Rücken 
zu fommen. Gr überminterte 1625 im dem eroberten 
Halberftadt, Tilly zu Hameln an der Wefer. Im Feld— 
zuge des folgenden Jahres ſchlug Wallenftein den 
Grafen Mansfeld aufs Saupt bei der Deffauer 
Brüde, jo daß diefer fich Durch Brandenburg und 
Schlefien zu Berhblen Gabor retten mußte. Als 
Bethlen Gabor wieder mit dem Kaifer gebrochen hatte, 
wandte ſich Wallenftein gegen ihn nach Ungarn und 
überwinterte darauf in Prag. Im Feldzuge 1627 er- 
oberte er dem Kaiſer Schlefien zurück, eroberte alle 
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dänische Befigungen auf dem Veftlande und dazu Med- 
lenburg, das ſpäter fein eignes Herzogthum ward und 
Pommern. Im allen dieſen eroberten Ländern und in 
den Marfen von Kurbrandenburg überwinterte er in 
den beiden Sahren 1627 und 1623 mit feiner zahl: 
reichen und furchtbaren Armada: jeine Reſidenz war 
in dem mecklenburgifchen Güſtrow. 

- Schon im Jahre 1626, während Wallenftein in 
Ungarn war, hatte Tilly den Dänenfönig in einer 
Hauptichlacht bei Zutter am Barenberge im Harz auf's 
Haupt gejchlagen und der Geſchlagene war nur mit 
Mühe der Gefangenfchaft entfommen. In demſelben 
Jahre fielen Chriſtian's beide Alliirte, Mansfeld 
und Braunjhweig, und Wallenjtein nöthigte ven 
Bethlen Gabor zu feinem dritten Frieden mit dem 
Raifer zu Leutfchau. Tilly behielt fein. Standquartier 
an der Weſer und im Erzftift Bremen und im Jahre 
1629 mußte ſich Chriftian zum Frieden von Lübeck 
bequemen. Die Sachen fanden nun wieder in Nieder- 
deutichland auf dem alten Fuße: der Pan war wieder 
Herr und Meiter. 

Mallenitein hatte in dem dänischen Kriege nicht 
6108 den General, fondern auch den Gelddarſtrecker des 
Kaiferd gemacht: reiche Eaiferliche Belohnungen waren 
dafür von Neuem auf fein Haupt niedergefallen. Fer— 
dinand hatte ihm am 4. Januar 1627 den Herzogs— 
titel verwilligt. In demfelben Jahre überließ er ihm 
das Herzogthum Sagan in Schlefien und die Herr— 
ſchaft Priebus um den Scheinpreis von 125,009 Thalern. 
Im Januar 1625 traf er mit ihm auf dem Schloffe 
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Brandeis in Böhmen zufammen, am 19. Januar über- 
lieg er ihm für die drei Millionen Gulden Kriegsfoften, 
die er aus feinem Vermögen aufgewendet, das Reichs— 
fürftenthum Medlenburg, das den mit dem Dänen- 
fönige verbündet geweſenen Herzogen, die in die Reichs— 
acht erklärt worden waren, abgefprochen wurde: ‚noch 
in Brandeis übte Wallenftein während der Aufwar- 
tung bei der Tafel des Kaifers das Recht eines Reichs— 
fürften aus, mit bedecktem Haupte vor dem Kaifer zu 
erfcheinen. Am 20. April 1625 erfolgte darauf noch 
die Emennung Wallenftein’s zum „General des baltt- 
jchen und oceaniſchen Meeres. Deftreich, Durch die 
egoiftifch -dynaftifche Vorliebe Kaifer Carl's V. feiner 
beiten Küften, der Niederlande, beraubt, Dachte jebt 
wieder daran, eine Seemacht zu werden, fi) eine Ma— 
rine zu beichaffen, dem deutfchen Handel eine ftrackliche 
Aufhülfe zu geben. Die Pläne, dies zu bewerkjtelligen, 
waren mannichfaltig, man griff die Sache mit Macht 
an, leider entfprach der Erfolg nicht den Entwürfen. 
Zuvörderſt unterhandelte man mit den Sanfeftädten 
über die Beichaffung von Schiffen, die Dänen jollten 
auf ihren Inſeln angegriffen, der Kaifer zum König 
von Dänemark gewählt, eine bewaffnete Handelscom— 
pagnie errichtet werden: dieſe Compagnie jollte den 
Verkehr mit Spanien und Stalien erhalten, um die 
neuen Seemächte Holland und England auszufchließen. 
Spanien, wohl eingedenf der der Armada Philipp's II. 
durch Getreidezufuhr einft geleifteten Hülfe, verfprach 
der Hanja das Monopol des gefammten Handels zu 
überlafien. Das SHauptaugenmerf richtete man auf 
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Hamburg, das anftatt Antwerpens der Sauptplab für 
den Welthandel werden follte: Hamburg hatte, obwohl 
e8 dem Namen nach die Neutralität hielt, feit mehreren 
Sahren fhon unter der Hand Tilly Zufuhr geleiftet. 
Der FEaiferlihe Abgefandte, Graf Georg Ludwig 
Schwarzenberg, prophezeite laut den niederdeutfchen 
Städten auf einer Verfammlung zu Lübeck in einer 
glänzenden Nede im Jahre 1627 die nahe Wiedergeburt 
der alten Hanſa. — Aber ſchon nach drei Sahren ward 
der letzte Sanfatag gehalten. 

Eine einzige, gar nicht große Stadt Norddeutſch— 
lands war es, die damals die Pläne der Begründung 
einer neuen Seemacht Deftreich8 und des von ihm er- 
nannten Generals des baltifchen und peeanifchen Mee— 
res aufhielt: Stralfund. Wallenftein lag ſchon feit 
dem Februar des Jahres 1628 davor, er lag bis zum 
Auguft, ein ganzes halbes Jahr; jomwohl der Dänen 
fönig, als Gustav Adolf von Schweden, warfen 
Succurs von der Seefeite in die Stadt, Wallenftein 
mußte fie, die er in feinem Uebermuthe geprahlt: hatte 
einnehmen zu müſſen und wenn fte mit Ketten an den 
Himmel gebunden wäre, uneingenommen lafjen, nach— 
dem er 12,900 Mann eingebüßt hatte. Der heroifche 
Widerſtand Stralſunds Ließ Das ganze Projeet einer 
Fatholifchen Seeherrfchaft Deftreichs zum Schreden des 
Nordens wie Nebel zerrinnen; jpäter Fonnte man bei 
dem großen Uebergewicht, das Schweden erlangte, gar 
nicht daran denfen, e8 wieder aufzunehmen. 

Der Unfall vor Stralfund untergrub Wallenftein’s 
Stellung, mit der er zeither im Norden Deutjchlands 
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Freund und Feind imponirt hatte. Der Kaifer verlor 
den Glauben an feine Unüberwindlichteit. Die Fürften- 
ariftocratie trat jet mit ihren Klagen über den ungeheuern 
Pomp und die Bracht des Emporfömmlings auf. Aus 
ganz Nordveutichland Fam ein Schwall von Klagen 
nab Wien über die unerträglihen Brandſchatzungen, 
mit denen der General die Länder, in die er fich bis 
zum dänifchen Kategat eingelagert habe, erdrüde. Bis 
jest batte Alles, wie verblüfft von feinem fabelhaften 
Glücke, gefehwiegen, jest thaten die Lippen fi auf 
und ergofien fich in VBerwünfchungen gegen den Ty— 
rannen, der auf Koften eines allgemeinen Elends im 
Ueberflufje praffe. Zu einer Zeit, wo unzählige Men— 
ſchen in Folge des Elends, das der zmölfjährige Krieg 
herbeigeführt Hatte, Hungersnoth litten, Tauſende im 
wörtlichen Verſtande den Hungertod ftarben, ſchwelgte 
diefer Friedländer im Faiferlicher Pracht und feine Obri- 
ften und Offiziere ahmten ihm in jtufenweifer Nach— 
folge dieſes Pomps nad. Fürftlicher. als der Landes— 
herzog gelebt hatte, lebte in Bommern jeder Rittmeifter 
der Mallenftein’fchen Soldatesfa, während fich viele 
Bürger und Bauern entleibten, um der Dual des 
Hungertodes zu entkommen. In Schlefien, wo Wallen- 
jtein alles Getreide in Beſchlag genommen hatte, lebte 
feine Armee im Ueberfluffe, während der Bruder den 
Bruder, die Eltern ihre Kinder anfielen, um fie aus 
wüthenden Hunger zu fchlachten. Kurbrandenburg 
berechnete jeinen Schaden von der Ginlagerung und 
den Brandichagungen Wallenftein’3 auf zwanzig, Heſſen-⸗ 
Caſſel auf fieben Millionen Gulden. 
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Wie die Wallenjtein’fchen Truppen bei ihren Ein— 
lagerungen und Durchzügen hauſten, darüber beſitzen 
wir ein Zeugniß von einem Mitgliede der kaiſerlichen 
Familie, dem Erzherzoge Leopold von Tyrol, 
Bruder Ferdinand's U. As im Jahre 1629 Die 
20,000 Mann Kerntruppen, die Wallenftein nad) 
Italien zum mantuanifchen Grbfolgefriege entjandte, 
im Mai fich den Ländern des Erzherzogs näherten, 
fchrieb diefer an den Kaifer: „E. kayſ. Maj. können 
nicht glauben, wie das Volk in Durchzügen haufet. 
Ih bin etliche Jahre dem Kriegsweſen auch nach— 
gezogen, verfichere aber E. K. M., daß ich es nie 
geftattet habe, wiewohl es ohne Schaden nicht abgehen 
mag, aber Brennen, Weiber fhänden, Die 
Zeute todt fchlagen, Ohren und Naſen ab— 
ſchneiden, Fenſter und Defen einfdhlagen, 
will gefhweigen andrer Marter und Ver— 
[hwendungen, fo fie den armen Leuthen 
anthun, das ift den Offieieren gar wohl möglich zu 
vemediren. Ich weiß wohl, daß man begehret, E. K. 
M. dergleihen Sachen auszureden; aber id) 
verfichere E. K. M., daß das, was ich jihreibe, mehr 
als wahr ift, denn ich will es mit vielen anjehnlichen 
Ehur- und Fürften bezeugen. Es. fünnen Ihro Maj. 
mir als Dero getreueftem Bruder, gewiß jo viel glaus 
ben, als denen, die intereffirt jeyn und aus 
der armen Leute Schweiß und Blut ihre 
Beutel geſpickt Haben. Ih wollte E K. M. 
viele vornehme Offiziere nennen, Die vor weniger 
Zeit fchlecht aufgezogen, jeßt zu 3 oder 400,000 
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Gulden baaren Geldes haben, und die es nicht 
von dem Feind befommen, fondern das Meifte von 
der katholiſchen Chur- und Fürften armen Leuthen. — 
Gevenfen E K. M. wie jeßo die Leuthe in Italien 
haufen werden, da fie alles voll auf finden, und Die 
meiften Soldaten, ja fogar die meiften Of— 
fiziere calviniſch und lutheriſch jein. Selfe 
Gott den armen Frauenklöſtern, die in jo 
großer Anzahl fich aller Orten befinden! ine gute 
Anmahnung an den Herzog zu Friedland wird 
nicht jchaden können.“ 

Ganz Norddeutichland gehorchte ſtumm Wallen- 
ſtein's Winfe, er ftand wie der Dietator, der Allein- 
berricher da. Das Unbegreiflichfte an dem unbegreifs 
lichen Manne war, daß je mehr die Feinde verſchwan— 
den, deito eifriger wurden von ihm die Werbungen 
und Nüftungen betrieben. Das Heer, das urjprünglich 
40:— 50,000 Mann ftarf war, ward nach und nach 
auf 100,000 Mann vermehrt und im Jahre 1629, 
das Sahr zuvor, ehe er abgejegt ward, zählte es 
150,000 Mann. Mit viefer Armada ftand Fer— 
dimand II. furdtbarer da, als Carl V. einft nad 
der Mühlberger Schlacht. 

Die NRivalitäten gegen die drohende Uebermacht 
des Kaiſers in Deutjchland wurden von allen Seiten 
rege, gerade fo rege, mie fie e8 unter Carl V. ges 
worden waren. Don allen Seiten erhob fich die ges 
heime Oppofition gegen ihn: Mar von Baiern 
an der Spige der Ligue, die ganze jowohl Fatholijche 
als Tutherifche Fürftenariftoeratie des Reichs, die Jeſui— 
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ten und der Papſt, der eben ſo energiſch allen Wider— 
ſachern Ferdinand's die Hand bot, wie nur einſt ſein 
Vorgänger fie den Plänen des Kurfürſten Moritz 
von Sachſen und König Ferdinand's gegen Carl 
geboten hatte. Die Seele aller Rathſchläge gegen den 
übermächtig zu werden drohenden deutſchen Kaiſer aber 
war Cardinal Richelieu, der Premierminiſter 
Frankreichs. Im Jahre 1625 war der mantuaniſche 
Erbfolgefrieg in Italien ausgebrochen. Richelieu's 
Hauptplan war auf Italien gerichtet, der ausgebrochene 
Krieg gab ihm Hoffnung, neuen Fuß in Jtalien zu 
faffen und damit Deftreih von feiner empfindlichften 
Seite zu bedrängen, von jener Flanke, von der noch 
in neuefter Zeit Napoleon in einem der eritifchjten 
Zeitpunfte es faßte und den Frieden ihm abzwang. 
Nichelieu erwirkte von Papſt Urban VL, aus dem 
Haufe Barberini, daß er auf die engfte Allianz mit 
Frankreich einging und einer Neihe von Nathichlägen 
Gehör gab, die allerdings meifterhaft darauf berechnet 
waren, das folge Haus Habsburg » Deftreich zu ums 
garnen, ihm den Boden unter den Füßen wegzuziehen 
und feine etwaigen Pläne auf eine Univerfalmonarchie 
Scheitern zu lafjen. Graf Khevenhüller hat dieje 
Rathſchläge, Die Richelieu damals infinuirte, im Anfang 
ſeines Berichtes vom Jahre 1629 in feinen Annalen 
Ferdinand's mitgetheilt. Sie lauteten alſo: 

„Die Erfahrung Hat e3.gebracht, daß das Haus 
Deftreich eine Beftia von vielen Köpfen ift, Io 
dag, wenn man jchon einen oder den andern verlegt, 
oder gar binrichtet, Die andern erft erweckt merden und 
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nicht aufhören, bis fte den verlegten oder gar abge— 
jehnittenen Kopf wieder heilen oder restauriren. Dar— 
bey denn bisher der Verleger allezeit eingebüßt und zu 
beforgen, wenn man die Maniere nicht ändert, je mehr 
man diefeg Haus dringt, je mehr e8 um fich greifen 
wird. 

Derohalben jole man das Blatt umkehren, mit 
den Waffen eine Zeit lang ausfegen und fich zwei ans 
drer Mittel gebrauchen zu feinen und der Geinigen 
Ruin und Balle — als: des Kaifers Gottesfurct 
und Srömmigfeit. 

Und zwar müffe man des Kaifers Gottesfurdht 
damit zu feinem eignen Ruine anwenden, daß man ihn 
aufhetze, alle jeit dem Paſſauer Vertrage von 15952 
eingezogenen Kirchengüter zurüdzufordern, um fi 
Dadurch die proteftantifchen Fürſten auf im— 
mer zu Veinden zu machen. 

Ferner müffe man feiner Frömmigkeit fich bedie= 
nen, indem man ihm das Gemifjen rühre und fein 
Mitleid reize, daß fein Kriegsvolf allenthalben jo übel 
haufe. Namentlich müfje man einen großen Lärm über 
die Plünderungen Wallenſtein's erheben, womit dieſer 
Mann feine Grandezza unterhalte und feine Adhärenten 
jo ftattlich belohne. Gapire Diefes der Kaifer als ein 
mitleidiger und frommer Herr, jo müffe man Wal- 
lenſtein's Abjegung vorſchlagen. 

Alsdann ſolle Frankreich Extrema tentiren, wenn 
der Kaiſer ſo Liebe, als Macht verloren habe, ein 
großes Heer nach Deutſchland ſchicken und Gewalt 
brauchen, wo Gewalt von nöthen, wo Geld und der— 
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gleichen Negotiationen annehmlich, nichts unterlaffen 
und mit Verfprechen der Neligionsfreiheit „bis 
zu feiner Zeit’ nicht ſparſam, jondern freigebig fein. 

So man die Disgustirten, Emigranten und Feinde 
der Neuerung soutenire, könne Frankreich zur Wahl 
eines römischen Königs gelangen und alsdann den 
Kaifer als einen alten, nunmehr abgematte- 
ten Herrn bei dem Titul eines Kaifers laſ— 
fen und das Regiment an ſich nehmen. 

Frankreich könne der Conspiration in den Nieder 
landen die Sand Bieten und dieſe dem König von 
Spanien wo nicht gar wegnehmen, doch den Kandel 
derjelben verhindern und Spanien in einen Wins 
fel Europa's einfließen. 

Damit wäre DOeftreich hin und was man durch 
Practiquen und Gewalt der Waffen nicht 
erhalten, mit Dexterität gewonnen.” 

Der Papſt ging auf diefe Vorfchläge Richelieu's 
ein. Die franzdfifhe Diplomatie jprah in 
ihnen mit Bewußtfein und Zuverficht zum erften Male 
jenes Geheimniß der Welt aus, das weit jpäter einmal 
Napoleon in einer Unterredung mit Göthe in den 
berühmten Worten ausiprach: „Die Politif ift das 
Schickſal!“ Es begann nun das Werk der Um— 
garnung des Kaiſers. Der Bapft, NRichelieu und der 
Jefuitenbeichtvater Pater Lamormain bedeuteten 
Ferdinand, daß der Paſſauer und der Augsburger 
Religionsfrieden ungültig ſeien, aus dem einfachen 
Grunde, weil man ſie ohne Conſens des Papſtes 
abgeſchloſſen habe. Darauf erließ der Kaiſer das be— 
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rüchtigte Neftitutionsediet vom 6. März 1629. 
Dieſes Edict machte alles wieder Eatholifch, was feit 
den Jahre 1552, aljo jeit 77 Jahren, proteftantifch 
geworden war: die beiden norddeutſchen Erzbisthümer 
Magdeburg und Bremen, zwölf norddeutfche Bisthümer, 
zahlloſe Klöfter und eine Menge Städte im ganzen 
Reiche. Die einzige Ausnahme, welche das Edict noch 
machte, ward zu Gunjten des mächtigften unter den 
proteftantifchen Fürften gemacht: offenbar. nur vor der 
Hand und bis auf Weiteres ließ man dem Kurfürften 
von Sachjen die in feinem Sande eingelegenen drei 
Bisthümer Meiſſen, Merfeburg und Naumburg. So— 
fort auf den Erlaß des Edicts folgte Die ferengite 
Execution. Zwar erklärten die norddeutichen Prote— 
fanten: „fie würden eher Geſetz und Sitte von fi 
werfen und Öermanien wieder in Die alte Waldes 
wildnig verwandeln, al& zugeben, daß das Edict aus— 
geführt werde‘ — die in ihre Länder eingelagerte 
Wallenftein’fche und Ligiftifche Armada zwang fie, es 
ausführen zu lajjen. 

Der Kaifer, der dem politifchen Cigennuß der 
protefiantifchen Fürften beharrlih den Raub der Bis— 
thümer vorgeworfen hatte, eignete dieſelben nun jofort 
guten Xheils feiner Tamilie zu. Sein Bruder Leo— 
pold hatte im Sabre 1625, wo das Erzhaus auf 
nur acht Augen ftand, die bisher innegehabten Bis— 
thümer Strasburg und Pafjau rejignirt und Claudia 
von Medicis, die Wittwe des Herzogs von Urbino, 
gebeirathet, um Erben zu erwecken: er ftarb 1632 und 
ift der Stifter ver letzten öſtreichiſchen Nebenlinie in 
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Tyrol, die bereit3 1665 wieder mit jeinen beiven Söh— 
nen erlofh. An Leopold's Stelle war des Kaiſers 
zweitgeborner Sohn Leopold Wilhelm Biſchof 
von Strasburg und Paſſau geworden. Sofort 
nach Erlaß des Reftitutiongedietd wurden ihm noch 
die Erzftifte Magdeburg und Bremen und dad 
Bisthbum Halberſtadt gegeben, dazu war er auch 
bereits ſchon noch Bifchof von Breslau und Ol— 
müs, Abt des anfehnlichen heſſiſchen Klo— 
fters Hersfeld und Hoch- und Deutſchmei— 
fter: auf dem Saupte des Erzherzogg waren aljo 
neun hohe geiftlihe Würden vereinigt und dieſes 
Haupt war dag Haupt eines jungen funfzehnjährigen 
Dienfchen. 

Ehen jo willkührlich wie mit den niederdeutjchen 
Stiftern ward mit den Klöftern verfahren. Hier griffen 
die Jefuiten zu, unbefümmert, ob diefe geiftlichen Häuſer 
früher den Benedietinern over anderen Orden angehört 
hatten. 

In allen Neichsftädten erzwang die Faiferliche 
Soldateska die Wievderherftelung des Eatholifchen Gottes— 
dienftes, jogar auch in jolchen, wo der lutherifche längft 
vor dem Bafjauer Vertrage war eingeführt worden. 
Das gefhah namentlich in Augsburg, dem verhaßten 
Augsburg, wo die Confeſſion übergeben worden war. 

Endlich traf der Raub auch noch die Güter der 
Laien. Welcher Edelmann irgend im Reiche dem 
Böhmenkönige, dem Mansfelder, dem Braunfchweiger 
oder dem Dänenfönige gedient hatte, dem wurden die 
Güter confiscirt. 
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Unter den Vorwande zu wachen, dag dem Reſti— 
tutiongediete ftrackliche Folge gegeben werde, Jagen nun 
auch fortwährend noch die Faiferlichen und ligiftifchen 
Truppen in allen Ländern der Proteftanten, mit Aus— 
nahme Kurfachens, und raubten fie mit ihren Brand» 
Ichagungen aus. Jede Befchwerde ward übermüthig, 
ja höhniſch abgemwiefen: damals war e8 unter andern, 
wo das harte Habsburgifhe W.rt ausgeſprochen 
wurde: „der Kaifer will lieber, daß die Deut- 
Then Bettler feien, als Rebellen!” 

Alle Fürften Deutſchlands, auch die Häupter der 
BProteftanten, Sachjen, wo fein großer Kurfürſt Morig 
wieder auffam, und Brandenburg, wo der große Kur— 
fürft Friedrich Wilhelm noch nicht auf dem Plane 
war, beugten fih vor Ferdinand und erfannten das 
Reftitutionsediet an. 

Magdeburg war, wie im Schmaltalbiſchen Kriege, 
wieder die einzige Stadt in Deutſchland, die der ganzen 
Macht des Kaiſers widerſtand. Wallenſtein ließ 
fie zwar belagern, aber nach achtundzwanzig Wochen 
aceordirte er mit ihr, wie früher Kurfürft Morig mit 
ihr accordirt hatte. 

Der Kaifer hatte feit lange her ein ganz neues 
Syitem der Regierung Deutjchlands angenommen, ein 
Syftem, das mit gewiſſen Abfichten, die Wallenftein 
mit Bewußtfein verfolgte und auf die ich jogleich kom— 
men werde, vortrefflich Sand in Sand ging. In Reichs— 
verfammlungen nach dem alten Goftüme ließ Ferdinand 
die Reichsangelegenheiten nicht mehr verhandeln. Der 
legte NReihstag war unter Matthias gehalten 
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worden. PBerdinand U. bat wahrend feiner 
ganzen Regierung nicht einen einzigen ges 
halten. Die Städte berief er gar nicht mehr ein. 
Er verhandelte nur die Neichögefchäfte auf fogenannten 
Kurfürftentagen mit Kurfürften und Fürften. 

63 Fam nun aber auch Der Gonfliet der alten 
und neuen Fürſten. Sechzehn Monate nach Erlaß des 
Keftitutiongedict3 gelang e3 auf dem berühmten Reichs— 
tage zu Regensburg von 1630, daß die alte Fürften- 
ariftoeratie Deutfchlandg jenen von Richelieu infinuirten 
zweiten Sauptitaatsftreih durchſetzte: den Kaifer zur 
Abfegung Wallenſtein's zu bringen, des verhaßten 
Emporfömmlings, den fie in ihrem ſehr richtigen In— 
jtinete al3 ihren Sauptfeind erkannt hatte und zwar 
ſchon feit lange. Mar von Baiern, das Haupt 
der Ligue und Wallenftein’3 Hauptfeind, war an der 
Spitze: er war einverftanden mit Frankreich, dem Bapfte 
und den Sefuiten. 

Wallenſtein hatte faft feit dem Momente feiner 
Erhebung dem Kriege ein gung anderes Gepräge aufs 
gevrüdt, als er früher gehabt Hatte. Seine Bläne 
gingen ganz auf etwas Anderes hinaus, als die Bläne 
der Liga. Die Farholifche Liga unter dem Baiern- 
herzog und Tilly, in Dienften des römischen Stuhls 
und der Iefuiten, verfolgte ganz einfach und zäh den 
Hauptplan, die Mafje der deutſchen Broteftanten in den 
Schooß der alten Kirche zurückzutreiben. Die Häupter 
diefes katholiſchen Bundes Hatten wohl berechnet, daß 
der Reformeifer, den fo viele deutſche Fürſten bewiefen 
hatten, weit mehr in fehr lebhaften Begierden nad) dem 
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Kirchengute feine ‚Wurzel und Saugader“ habe, ale 
in dogmatifchen Ueberzeugungen und daß daher der 
Neformeifer erfalten werde, ſobald man der Befriedi- 
gung jener Begierden einen unüberfteiglihen Damm 
entgegendämme. Diefer Damm war nun mit dem 
Reſtitutionsedicte aufgebaut; dadurch war der Werluft, 
den die alte Kirche erlitten hatte, wieder eingebracht 
worden. Die mächtigften proteftantifchen Fürften, felbft 
Sachſen und Brandenburg hatten das Edict an- 
genommen; blieb ja noch einige Abneigung bei ihnen 
gegen die alte Kirche zurück, jo hoffte man diefe durch 
die Lockſpeiſe zu überwinden, die man nachgebornen 
Söhnen proteftantifcher Herren, die zur alten Kirche 
zurüctreten würden, im der Verſorgung mit den refti- 
tuirten Reichsſtiftern zu geben gedachte. 

Wallenſtein's Pläne aber waren ganz anderer 
Art. Sie waren entichieden ghibelliniich und deshalb 
direct denen der Liga entgegenlaufend. Wallenſtein 
wollte ausführen, was Carl V. mißglückt war, wie 
diefer wollte er zu der alten Bolitif der Hohenftaufifchen 
Kaifer zurüclenfen. Bor Allem follte der Kaifer zum 
unumfchränften Herrn von Deutjchland, wie es, Die 
Könige von Sranfreich und Spanien waren, ges 
macht und deshalb die ariftoeratifche DVerfaffung im 
Reiche umgeftürzt werden, welche feit vier Sahrhunderten 
das Oberhaupt deſſelben taufendfach behindert hatte. 
MWallenftein wollte Fatholifche wie proteftantifche Stände 
zu unbedingter Unterwerfung nötbigen, allerdings neben— 
bei ven alten Glauben wiederheritellen, aber doch zu— 
aleich auch den übergroßen Befigitand des hohen deut— 
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ſchen Clerus, auf ein beſcheidenes Maaß zurückgeführt 
wiſſen. 

„Der Kühnheit dieſes Gedankens,“ ſagt Gfrörer, *) 
„entſprach Glück und Raſchheit der Ausführung. Wal— 
lenſtein beſaß eine Schärfe des Verſtandes, eine Un— 
beugſamkeit des Willens, eine Verſchlagenheit, wie 
vielleicht nie ein anderer deutſcher Feldherr. Aber auch 
die Umſtände und insbeſondere der Geiſt der deutſchen 
Nation wirkten ihm in die Hände. Die niederen 
Stände, namentlich die Bauern, ſtrömten in Maſſe 
ſeinen Fahnen zu, nicht blos, weil in Friedland's La— 
ger Raub und Beute winkten, ſondern eben ſo ſehr, 
weil der gemeine Mann mit richtigem Inſtinkte heraus— 
fühlte, daß Wallenſtein der Mann ſei, um das Ober— 
haupt des germaniſchen Reichs wieder zum mächtigſten 
Fürſten der Chriſtenheit, die Deutſchen aber zu dem, 
was ſie im ganzen Mittelalter geweſen, zum herrſchen— 
den Volke Europa's zu machen. Einen noch kräfti— 
geren Rückhalt fand Wallenſtein an dem damaligen 
Kerne der Nation, dem niederen Adel, der Reichsrit— 
terfchaft und den Armeren Grafengefchlechtern, welche 
es noch nicht verjchmerzt hatten, daß fie zu den Reichs— 
fürften, in denen fie einft reichere Genoſſen gefehen, 
in mehr oder minder drückende Abhängigkeit gerathen 
waren und mit Freude die Gelegenheit ergriffen, um 
auf dem Rücken der Ariftorratie die Macht des Kaifers 
zu erhöhen, die ihnen, als den Abkömmlingen der ehe— 


*) Rede über Wallenftein beim Antritt feiner Profefjur 
in Freiburg in den Mon.-Bl. der A. Allg. Itg., San. 1847, 
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maligen Kriegerfafte des Reichs, eine Zukunſt voll 
Ruhm und Vortheilen verhieß. Wallenftein zog von 
Anfang an ebenjowohl proteftantifche als katholiſche 
Offiziere in fein Heer, was zu bitteren Beſchwerden 
son Seiten der Liga Anlap gab; er that dies, meil 
der Zweck, den er verfolgte, ohne Rückſicht auf Das 
firchliche Bekenntniß für protejtantifche wie für Fatho- 
fifche Edelleute gleih erwünfcht war. Man beſchuldigte 
ihn fogar, daß er Proteftanten den Vorzug vor Ka— 
tholifen ertheile und allerdings ift laut dem Erfunde 
der Akten *) dieſe Befchuldigung nicht unbegründet, und 
die Vermuthung rechtfertigt ſich, Daß er fo handelte, 
weil er annahm, yproteftantijche Offiziere würden ges 
wiffen Einflüfternngen von bairifcher und römifcher 
Seite her unzugänglicher und daher zuverläffiger fein, 
als Eatholifche.- Gleichwohl war es durchaus nicht 
feine Abficht, vie proteftantifche Kirche im Befige der 
Güter und Rechte zu belafjen, melche dieſelbe jeit dem 
Augsburger Neligionsfrienen erworben, vielmehr ſtimmte 
er in dieſem Punkte mit den Ligiften überein, nur 
wollte er das von beiden erfirebte Ziel auf andere 
Weiſe erreichen. Neichöfürftliche Politik hatte nach 
feiner Anſicht Die deutſche Nation in zwei feindfelige 
Kirchen zerrijfen, durch eine Eaijerliche, dachte er, könne 
und müffe der Riß — jedoch ohne Zuthun der 
Theologen — wieder geheilt werden. Er feste — 





*) Man erinnere fich des oben angezegenen Briefes Erz— 
herzog Leopold’s vom Jahre 1629: „die meiften Offi— 
ziere Friedland's find calviniſch oder futherifch. “ 
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wie wir glauben mit Recht — voraus, daß nad er- 
rungenem Siege, nach erfolgter Wiederherſtellung kai— 
ferlicher Macht, das ganze Heer, Broteftanten wie 
Katholiken, ihrem glorreihen Kaifer in feine Kirche 
folgen, und daß jodann die Mafle der ländlichen Be— 
völferung dem Beifpiele des Heeres nachgehen werde. 
Dlieb auch in den Städten und in dem Bürgerftande, 
wo die Reformation am fefteften jaß, tödtliche Abnei— 
gung gegen den Wechfel zurück, fo konnte man folche 
flörrige Geifter durch Einräumung von Sektenfreiheit 
zufriedenftellen. Einen nationalen politiſchen Aufſchwung 
vorausgejegt, muß ſich Die Ueberzeugung, die bei ruhi— 
ger Uecberlegung und ohne den Nebel künſtlich anerzo- 
gener WVorurtheile jedem Menjchen von fünf gefunden 
Einnen fih aufdrängt, allgemeine Bahn brechen, daß 
ein Volk mit zwei feindfeligen Kirchen nicht beftehen 
kann, weil eine jolche Trennung nothwendig innerer 
Ziwietracht gefährliche Vorwände verleiht und den Rän— 
fen des Auslandes Thür und Angel öffnet. Der vor— 
ausgefegte Auffchwung war damals in Deutjchland 
wirklich vorhanden und hatte zur Volge, daß eine Maſſe 
PBroteftanten zum Theil vor Friedland's Auftreten — 
unbezmweifelbar aus patriotifchen Nückfichten (2) — zur 
alten Nationalfirche zurüctraten. Waren doch zwei der 
gefeiertiten Häupter des Fatholifchen Heeres, Wallen— 
ftein jelbft und Bappenheim, Brofelyten der rö— 
miſchen Kirche. ” 

Wallenjtein hatte, jobald der Lübecker Friede vom 
22, Mai 1629 mit dem Dänenkönig gefchloffen war, 
die Öffentliche Meinung ſchon fo entjchieden auf feiner 
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Seite, daß er offen feinen Gedanken ausſprach: „Man 
braucht feine Fürften und Kurfürften mehr. 
Jetzo ift es Zeit, daß man ihnen das Gaft- 
hütel abzieht; wie in$ranfreih und’ Hiſpa— 
nien ein König ift, aljo joll aud) in Deutſch— 
land nur der Kaifer allein Herr fein.’ Diele 
Sprache, die der deutjchen Pürftenariftocratie furchtbar 
in die Ohren klang, paßte zu der Idee des neuen mis 
litairiſchen Lehnsadels, der aus den Ländern der geäch- 
teten proteftantifchen deutſchen Fürſten gefchaffen werben 
jollte. Wallenftein jelbft war ſchon Herzog von 
Mecklenburg, Liechtenstein hatte das Fürſtenthum 
Troppau und Jägerndorf von dem geächteten 
proteftantifchen Markgrafen aus dem Haufe Bran— 
denburg erhalten. Durch neuere Nachforſchungen in 
den Archiven ift ermittelt worden, daß eben jo nad) 
und nach die übrigen Eleineren proteftantifchen Reichs— 
fürften mit Arglift oder Gewalt von Land und Leuten ver- 
trieben, ihr Nachlaß in Parzellen gejchlagen und Diefe 
an die Offiziere des friedländiſchen Heeres verliehen 
werden follten. Das erneuerte Kaijerreich jollte ſich, 
wie Napoleon es in neuefter Zeit gethan 
hat, auf diefen neuen Soldatenadel fügen. Die 
Güter, die Wallenftein den proteftantifchen Reichsfür— 
ſten entriß, hatte er ald Köder gebraucht, um Das 
Heer der Liga zum Abfall von feinen Gebieiern und 
zum MUebertritt in das Eaiferliche Lager zu verführen. 
Biele Offiziere ver Liga, unter ihnen jelbft ein paar 
commandirende Generale, wie Graf Matthias 
Gallas und Graf Anholt, waren wirflih über 
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getreten. Don den Ländern der Welfen waren fchon 
vom Nachlafje des Halberſtädter Biſchofs Ghri- 
flian drei Graffhaften am kaiſerliche Günftlinge gegen 
Schuldforderungen überlaffen worden: die Grafichaft 
Keinftein an Mar, Graf Walpdftein, den Vet— 
ter des Friedländers, die Grafichaft Blanfenburg an 
den General Graf ISulius von Merode und die 
Grafichaft Hohbenftein an Graf Simon von 
Thurn, der des Kaiſers Geheimer Rath und Käm— 
merer war. Wallenftein’3 Plan ging dahin, von dem 
Länderbefig des Einderlofen Friedrich Ulri von 
Braunjhmweig, der fih mit den Dänen gegen den 
Kaifer verbunden hatte, vem Grafen Tilly das Her— 
zogthum Galenberg, dem Grafen Bappenheim 
die Grafichaft Hoya und dazu felbit Wolfenbüt- 
tel anzubieten. Es war auch im Werke, daß Erz— 
hberzog Leopold Wilhelm Herzog von Braun 
ſchweig werden follte. Eben fo war Würtemberg 
dem neugebadenen Fürſten Eggenberg und dem 
Grafen Mar Irautmannsdorf, Baden dem 
Grafen Johann Franz Trautſon, einem Ju— 
gendfreunde Ferdinand's III., dem Sohne des er— 
ſten Grafen und Vater des erſten Fürſten Trautſon, 
beſtimmt. Sachſen ſollte Herzog Carl von Lo— 
thringen erhalten und Kurfürſt Hans Georg 
ſtatt ſeines Erblandes mit Jütland und Schles— 
wig abgefunden werben, Theilen von Dänemark, wel— 
ches der Kaiſer der baltiſchen Meerherrſchaft wegen ſich 
ſelbſt zueignen ſollte. Die neuerworbenen Lauſitzen 
ſollten dagegen wieder an Böhmen zurückfallen. Mit 
17* 
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diefem ‘großen Länderfchacher der weltlichen protejtanti= 
chen Fürftenthümer gingen damals namentlich auch noch 
Plane von Säceulatrifirung der geiftlichen Fürften- 
thümer im Schmange. Es hieß inden damaligen diploma— 
tifchen Correſpondenzen des Madriver und Wiener Hofs: 
„Die deutſchen Fürſtbiſchöfe trügen allzu= 
lange und allzumeite Mantel.” Endlich war 
auch Davon die Nede geweien, daß die Neichsftädte und die 
unmittelbare Reichsritterfchaft die jo lange ausftandigen 
Befoldungen der Reichsfanzlei und der Eniferlichen Ge- 
heimen Räthe zahlen follten. Wie der Oberfeldherr, 
dachten much Die Unterfeldherren. Von General Al— 
dringer, einem Fugen, politiſchen Haupte, ward ein 
an den Kaifer gerichtetes Memorial aufgefangen und 
1629 zu Mühlhauſen gevrudt. Es heißt darin unter 
Verweiſung auf das Vorbild Spaniens: „jetzt jei die 
Zeit gekommen, der Fürftenherrfchaft in Deutjchland 
ein Ende zu machen und zwar müſſe man zuerft Die 
proteftantifchen als Rebellen bezwingen, um dann, das 
durh mächtig geworden, die Fatholifchen unterjochen 
zu können. Der Hanſeſtädte müßte man fich vor der 
Hand gegen die Fürften bedienen‘ u. ſ. w. 

Man kann denken, daß der Wiener Hof nicht jo 
leicht fich geneigt finden laſſen Tonnte, den Mann zu 
entfernen, der auf die Verwirklichung der jchönften, 
ftolzeften Pläne der Habsburgifchen Univerfal-Monarcie 
mit jo aufßerorventlihem Glücke zeither eingegangen 
war. Kaifer Ferdinand befand fich auf dem Re— 
gensburger Fürftentage im Juni 1630 in einem ver- 
zweifelten Gevränge. Bon Seiten aller anweſenden 
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Fürften insgefammt ein furchtbares gleichlautendes Ge— 
jchrei, daß der Kaifer dem Neiche den Frieden ichenfen, 
daß er fein über jedes Maaß angejchwollenes Heer 
yerringern, daß er endlich den wahren Urheber des 
allgemeinen Elends, den Feind der deutſchen Verfaſ— 
fung, „den unerträglihen Dietator und Fürs 
ſten-Exactor,“ wie fie ihn nannten, aus dem Kriegs— 
dienfte entlaffen jole. Würde der Kaifer nicht nach— 
geben, fo ließ man durchblicken, daß die Ligiften ſich 
mit den Proteftanten, ja jogar mit dem. Könige von 
Frankreich vereinigen würden. Zur Zeit des Regens— 
burger Fürftentags ftand, wie man in Wien recht wohl 
wußte, ein Heer von vierzigtaufend Franzoſen marjchfertig 
zunächft der deutfchen Grenzen und König Ludwig AXII. 
hatte durch feinen in Regensburg anwefenden Geſand— 
ten, den Gapuziner Pater Joſeph, Marimilian 
von Baiern die Eröffnung thun laſſen, daß es ſei— 
nerſeits nur der Abjendung eines Eilboten bedürfe, jo 
würde jenes Heer unverweilt zum Schutze der 1.9. 
deutjchen Freiheit über den Rhein herüberfommen. 
Auf der andern Seite bot Wallenftein einen Ausweg, 
aber einen fürchterlichen, an, die Heberrumpelung der 
Fürften zu Regensburg mit Einem Schlage. Richtig 
beurtheilte der Frievländer das Regensburger Intriguen= 
gewebe der Liga und wollte es mit einem fräftigen Zuge 
zerreißen. Noch ganz andere Pläne ſchwebten damals 
vor jeinem kühnen Geifte, wenn nur der Kaifer dar— 
auf eingegangen wäre. Wallenſtein hatte, nachdem er 
den Winter von 1629 zu 1630 in Halberſtadt zuge— 
bracht, dann jeine böhmischen Herrichaften befucht hatte, 
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im Süden von Deutjchland fich aufgeſtellt. Die Vers 
anlaffung dazu war der Bruch Deftreihs mit Frank— 
reib in Folge des eben ausgebrochenen mantuani= 
ihen Erbfolgefriegs: fon vor einem Jahre, im 
Mai 1629, hatte Wallenfteinn zwanzigtaufend 
Mann hergegeben, die Graf Rombald Eollalto 
und unter ibm Gallas, Aldringer, Merode 
nach Italien geführt hatten. Wallenftein hatte frü— 
her den italienifhen Krieg widerratben, jest bot 
er dem Kaifer jogar feine Hand gegen den Papſt; 
er ließ feine Abficht dem Kaifer willen, ſelbſt nach 
Italien zu gehen und ſich vernehmen: „es jei bereits 
hundert Sabre ber, dag Rom nicht geplün= 
dert worden, jest müſſe es noch um Vieles 
reicher ſein.“ Wallenjtein hatte zu allen dieſen 
Zwecken, hinter denen immer noch fein lester, unzählige 
Male in jeinen Briefen berührter Zweck lagerte — 
endlih einmal die Türfen aus Guropa zu 
jagen — Wallenjtein hatte zu allen viefen Zwecken 
feit Frühling 1630 gegen bunderttaufend Mann: feines 
Heeres nach dem judweftlichen Deutfchland gezogen und 
von den Grenzen des Metzer Bisthums bis am die 
Mer hin alfo aufgeftelt, daß das Elſaß, die beiden 
Marfgrafichaften Baden, das Herzogthum Würtemberg 
und die Städte an der Sller und am Lech voll fried- 
fändifcher Völker Tagen. Er ſelbſt hatte fein Haupt— 
quartier in der Neichsftant Memmingen in Schwas 
ben: er blieb bier vom 27. Juni big 2. Det. 1630. 
Die Meinung dieſer Aufftellung Wallenftein’s in 
Schwaben ift an und für fich klar, erhellt aber auch noch 
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auf's Deutlichfte aus den geheimen franzöfiichen Akten 
und insbefondere aus einem von dem in Regensburg 
anwesenden venetianiſchen Gefandten an jeine Signoria 
erftatteten Berichte. Wallenſtein's Blan war, die eine 
Hälfte diefer großen Streitmacht unter dem Befehl des 
im vorigen Jahre von der Liga übergetreienen Gras 
fen Anholt nach Tranfreich zu werfen, zugleich Die 
mit Richelieu's hartem Regiment höchft unzufriedes 
nen Prinzen von Geblüt, jo wie die Firchlichen Par— 
teien Galliens zum Kampfe aufzurufen und auf jolchem 
Wege den Tranzofen am eignen Heerde ein Höllenfeuer 
anzuzüunden, das fie fcherlich gehindert Hätte, in unſere 
Angelegenheiten ihre Hände zu mijchen. Die andere 
Hälfte der Streitmacht jollte auf deutſchem Boden ver= 
wandt werden. Yünfundzwanzigtaufend Mann jollten 
über die Nefidenz von Wallenftein’d Sauptfeind, dem 
bairifchen Kurfürften, dem Saupte ver Liga, ber 
München, daS von Memmingen nur drei Tagemärjche 
entfernt ift, herfallen. Mit ven legten fünfundzwanzig— 
taufend Mann gedachte Wallenftein in eigner Perſon 
den Kauptichlag zu thun, nämlich über Regensburg, 
wo damals die vier Eatholifchen Kurfürften und andere 
Neichsfürften, vie alle auf feine Abſetzung drängten, 
verfammelt waren, und das ebenfalls in wenigen Tages 
märjchen erreicht werden £onnte, loszuftürzen, es zu 
überrumpeln und einen jener blutigen Staatöftreiche 
auszuführen, wie fie zur Begründung der unumjchranf= 
ten Gewalt gegen eine übermüthige Ariftocratie damals 
für nöthig erachtet wurden und wiederholt in romani= 
ſchen und germanifchen Staaten Europas ſchon jeit Aus— 
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gang des funfzehnten Sahrhunderts wirklich ausgeführt 
worden waren. Die Ermordung des hugenot— 
ſchen Adels in der Bartholomausnacht in Frank— 
reich, 1572, war nichts Anderes, als ein folcher Staats— 
ftreich gewefen. 

MWallenftein und feine Günftlinge drangen uns 
aufhörlich in den Kaifer, daß er, was allein noch zur 
Verwirklichung des Planes fehlte, ihn zum jouveränen 
Herrn in Deutfchland zu machen, feine Ginwilligung 
zur Ausführung dieſer militairifchen Entwürfe geben 
möge. 

Aber dieſe Partei, vie Davor nicht erbebte, eine 
deutfche Bartholomäushochzeit zu feiern, dieſe Partei, 
die nicht erbebte, eine frevelhafte Erhebung gegen Das 
geheiligte Oberhaupt der Kirche, vor der freilich auch 
Verdinand's I. großer Ahn Carl V. nicht erbebt 
hatte, zu verfuchen — dieſe Partei drang nicht durch. 
Die Gegenpartei drang durch, die PBartei, die, wie 
Khevenhüller jagt, „das Erzhaus durch des Kai— 
fers Gottesfurcht und Frömmigkeit mittelft Abdankung 
des Kriegsvolf3 und Generald beim Anzuge der Kö— 
nige von Frankreich und Schweden ganz zu Bo— 
den zu flogen vermeinte und aller Orten ihre heimli= 
chen böſen Negotia und Intelligentien durch Geiftliche 
und Weltliche 'argliftiglich beförderte.“ Der Kaifer 
gab nicht die Fürften auf, wie Wallenftein «8 
wollte — er gab Wallenftein auf, wie die Fürften e8 
wollten. Ungern, gegen jeine Ueberzeugung, rejolvirte 
er feine Entlafjung. „Hat der Kaiſer,“ jchreibt Khe— 
venhüller ausprüdflich, „wiewohl ungern und ohne 
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Gutheißen mit Protestation an allem hieraus 
entftehbenden Unheil vor Gott und der Welt 
entjchuldigt zu fein, in die Abdankung des Her— 
3098 von Briedland gewilligt.” Man fieht aus 
diefen Worten, wer in Deutjchland regierte. 
Unwiderfprechlich ift, daß der Papſt und die Je— 
fuiten die ghibellinifchen Entwürfe Wallenfteing durch— 
bliekten. Früher hatten fie, wie Khevenhüller 
fagt, „dem Herzog allein das Placet geſungen“ — 
jeßt machte Alles darauf Chorus hin, ihn zu verder= 
ben. Dem päpftlichen Nuntius Rocei gelang es, 
Ferdinand endlich in Regensburg umzuftimmen, in 
Berbindung mit jenem größten und feinften Diploma= 
ten des ſiebzehnten Jahrhunderts, einem Diplomaten 
unter der Kutte, dem famofen von Gardinal Ri— 
helieu zum Neichstag entjendeten Gapuziner Pater 
Joſe ph, dem Mann, der, wie fein Begleiter Herr 
von Xeon felbit jagte, „gar Feine Seele Hatte, 
fondern nur Untiefen und Rachen, in die 
Seder, der jih mit ihm auf's Unterhanveln 
einlafje, geratben müſſe.“ Am 4. Juli 1630 
unterzeichnete Ferdinand den Abjegungsbefehl des Fried- 
länders. Er hieb fich damit gleichfam felbft vie rechte 
Hand ab. Im entjcheidenditen Momente, wo Alles zu 
gewinnen war, gab der Kaifer Alles auf. Die mit der 
Adelsariftoeratie alliirte geiftliche Politik Hat zu Feiner 
Zeit in Deutjchland einen größeren Triumph gefeiert. 
Vierzehn Iage nach dem Abfegungsbefehl ward Mantua 
von Eollalto erftürmt: dadurd) ward der Kaifer in 
Italien Herr und Meifter, wie er es in Deutjchland 
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bereitd war; er erhielt im Frieden zu Chierafeo 1631 
das Defagungsrecht in Mantua, dem Hauptplatz 
der ganzen Zombardei. Der 1625 nach Con— 
ftantinopel entfandte Hans Ludwig von Kuff— 
ftein, der neun Monate in Conjtantinopel blieb, war 
Ende des Jahres 1629 mit der Nachricht, dag Mu— 
rad IV. in den Krieg nach Perſien gegangen ſei und 
mit dem PFriedenshbriefe des Sultans zurüdgefehrt; 
jogar Bethlen Gabor, der gefährlichite Feind in 
der Nähe, war 1629 geftorben. 

Zwei alte Breunde des Feldherrn, der Hofkanzler 
Graf von Werdenberg und ver SHoffriegsrath 
Baron von Queftenberg wurden von Regensburg 
abgefandt, den Abſetzungsbefehl Wallenftein zu über- 
bringen. Sie trafen ihn in feinem Hauptquartier in Mens 
mingen, anfcheinend tief in aftrologijche Studien vergras 
ben, aber die Gedanken unausgeſetzt im Geheimen auf die 
VUeberrumpelung ver deutfchen Fürften auf dem Regensbur— 
ger Iage gerichtet. Gr empfing und bewirthete die kaiſer— 
lichen Käthe prächtig. Man fprach lange von gleich- 
gültigen Dingen, die Herren getrauten fich nicht, gegen 
den Miichtigen mit ihrem Auftrag herauszugeben. Aber 
MWallenftein war von den Umtrieben der Fürften auf 
dem Regensburger Fürſtentage gegen ihn durch feinen 
Better und Schwager, den Oberftallmeifter des Königs 
von Ungarn und Böhmen, Ferdinand's III. Gra— 
fen Mar von Waldftein, wohl unterrichtet. Er 
felbft brach das Eis und fam den Näthen mit einer 
Erklärung entgegen. Er nahm einige Papiere vom 
Tifche und jagte: „Dieſe Papiere enthalten des Kai— 
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ſers und des Kurfürften von Baiern Nativität. Aus 
ihnen Fünnt Ihr felbft jehen, daß ich Euern Auftrag 
fenne. Die Sterne zeigen, daß der Spiritus des Kur— 
fürften den des Kaijers dominirt. Aus dieſer Urfache 
meife ich dem Kaifer feine Schuld bei. Es thut mir 
wehe, daß Faiferliche Majeſtät mit Abdankung feiner 
Truppen ven edelſten Stein aus feiner Krone wegwirft, 
e8 thut mir wehe, daß Eaiferliche Majeftät fich meiner 
fo wenig angenommen bat, aber Gehorfam will ich 
feiften. Die Eaiferlichen Räthe eniledigten fih nun 
ihres Auftrages, fie Fündigten die Entlaffung dem 
Feldherrn an. Wallenftein bat den Kaifer nur in eis 
nem Schreiben, ibn in feinen Befißungen zu ſchützen. 
Diefer erwiederte ihm mit Rüdficht auf die Vorftellung 
der Fürften, daß Die Nejtitution Der Herzoge von 
Mecklenburg geichehen möge, er werde deshalb eine 
Unterfuchung verfügen, bis dahin möge Wallenitein fich 
auf feine Güter in Böhmen begeben. Der Herzog von 
Mecklenburg machte ſpäter jeinen Frieden mit dem Kaifer, 
indem er ihm 100,000 Thaler zahlte, der Biſchof von 
Mien erbaute fich für das, was er erhielt, einen neuen 
Balaft, ven Bifchofshof zu Wien. Sofort zog Wallenftein 
fih nun in fein Herzogthum Friedland in die Einſam— 
feit zurüd, zur Hauptſtadt defielben Hatte er das aus 
dem Erbe der Smireziefy erfaufte Gitſchin erhoben. 
&r lebte theils bier, theils in Prag. Der Gitjchiner und 
der Prager Balaft wurden mit feenmäpiger VBracht ausge— 
ftattet. Die Abreife Wallenfteins aus Memmingen auf 
feine Güter in Böhmen erfolgte am 2. Det. 1630. Von 
dem großen Heere wurden, jobald die günftigen Nachrichten 
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aus Italien einliefen, nicht weniger als dreißig 
Regimenter abgedankt, der Reft vereinigte fich wie— 
der mit dem der Ligue unter Tilly. Den großen 
Zuzug, den ſpäter Guftayv Adolf hatte, ver- 
danfte er hbauptfäahlih den abgedankten 
faiferlihen Völkern. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg, der noch bis November 1630 jap, ſetzten 
die proteftantifchen Reichsfürſten Die Sufyenfion des 
Reſtitutionsedikts bis auf einen neuen DBergleich durch. 
Dagegen vermochte der Kaijer nicht einmal die Wahl 
feines Sohnes zum römifchen König dDurchzufegen. 

Mit der Abjegung Wallenftein’s und der 
Siftirung des Reftitutionsedifts ſchloß 1630 der 
zweite Act des Dreißigjährigen Krieges. 
Der Proteftantismus blieb aber trogdem auf's Gefähr— 
lichfte bevroht, es ſchien in Frage geftellt werden zu 
fünnen, ob es bei dem Panatismus Ferdinand's, ven 
zeither das Glück in den Plänen feiner Gegenreforna- 
tion jo augenfällig begünftigt hatte, überhaupt noch in 
Zufunft eine iproteftantifche Kirche in Deutichland 
werde geben Dürfen. 

8 Guftav Adolf von Schweden und vie Schlachten bei Brei- 


tenfeld und Lügen, Wallenftein, Generalifjimus in absolutissima 
forma, 


An vdemjelben Tage, wo das Meftitutiongedift 
Ferdinand's erfchien, hatte Ludwig XIIL von Sranf- 
reich die Alpen bei Sufa überfchritten: der mantua= 
nifche Erbfolgefrieg und der Plan Urban’s VII. und 
Richelieu’s, das Haus Habsburg aus Italien zu 
vertreiben, gab den deutichen PBroteftanten Hoffnung. 
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Aber die Erſtürmung Mantua's befeftigte Deftreichg 
Herrichaft.. Es erhob ſich für jebt aber ein Nächer 
und Grretter in der Schneemajeftat, wie ihn die Herren 
in Wien nannten, die aber damals noch garnicht ahn- 
ten, was für Hitze ihnen dieſer Eiskönig machen werde. 

Guftav Adolf, Gustav Wafa’s Enkel, war 
ſechsunddreißig Jahre alt, als er fich entichloß, über 
das Meer herüber mit feinen Gothen den deutfchen 
Brüdern Hülfe zu bringen. Er hatte, ichon ehe Dä— 
nemarf damit vorgriff, ſich an die Spiße der deutfchen 
Proteftanten ftellen wollen und zeither mit Polen Krieg 
geführt, wo ein Fatholifcher König feines Hauſes 
herrichte, der von dem ſchwediſchen Throne, den grund— 
gefeglich nur ein Tutherifcher Fürſt beiten follte, ver- 
trieben worden war. In dem polnischen Kriege Hatte 
Guftav Adolf fein großes Feldherrntalent gebildet. 
Obgleich eine landſtändiſche Verfaſſung in Schweden 
beſtand, hatte er ſich doch auf eine höchſt energiſche, 
aber durchaus kluge Weiſe faſt zur vollen Souverai— 
nität heraufgearbeitet, er herrſchte unumſchränkt mit 
ſeinem ſtehenden Heere und ſtehenden Steuern und er 
war ein ſtrenggebietender Herr. 

Um den König von Schweden in Polen zu be— 
ſchäftigen, hatte Ferdinand 1629, in dem Jahre, wo 
das Reſtitutionsedict erſchien, in demſelben Jahre, wo 
ein Heer unter Collalto gegen die Franzoſen nach 
Italien zum mantuaniſchen Krieg, ein zweites unter 
Piccolomini in die Niederlande den Spaniern gegen 
die Holländer zu Hülfe ging, ein drittes unter Feld— 
marſchall Arnim nach Polen, dem König Sigis— 
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mund zu Hülfe gegen die Schweden gefandt; aber 
unter Rich elieu's Vermittlung hatte Guftav Adolf 
mit Volen den Stillftand zu Altmark geichloffen, 1629, 
der ihm das Oſtſeeküſtenland Liefland und vie Küfte 
von Preußen überlieg. Jetzt hatte ex freie Sand zu 
dem Kriege in Deutichland. Er wollte der Held des 
Proteftantismus werden, denn er war ein ungeheuchelt 
frommer Mann, dem das Jeſuitenjoch im Innerſten 
zuwider war, das feinen deutſchen Glaubensverwandten 
auferlegt werden jollte. Er wollte aber audy das ſchwe— 
difche Volk auf einen größeren europäiſchen Schauplaß 
führen und fich jelbit eine große Stellung in der 
Weltgefchichte fichern. Dem Plane des Kaiſers zuvor— 
zufommen, Preußen wieder zu gewinnen und an der 
Dftjee eine Fatholifche Seeherrichaft zum Schrerfen des 
Nordens aufzuitellen, eilte er mit Macht; er hatte des— 
halb feine Bahnen bereits in Gtralfund wehen laffen, 
noch ſtand in Stralſund eine ftarfe ſchwediſche Be— 
fagung, er hatte die Stadt genöthigt, fich ihm auf alle 
Zeiten zu untergeben. Guftav Adolf zeigte fich auch hier 
als ein geborener Herrſcher, er gebrauchte dazu Die 
praftifchiten Mittel, er war lange nicht jo idealiſch, 
wie ihn die neuere Gefchichte hat darſtellen wollen. 
Gfrörer bat den Charakter zuerft in's rechte Licht 
geftellt. 
Gujtayv Adolf, der Goldfönig, wie ihn Die 
deutichen Proteftanten wegen feines blonden Saares 
und Bartes nannten, der Löwe aus Mitternacht, wie 
fie ihn auch nannten in ihrer gläaubigen Hoffnung, 
war von ungewöhnlich hohem Wuchfe, ſtarken Kno- 
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chenbaus und noch ſtärkeren Embonpoints, ſo daß ihm 
mit den Jahren dieſe zunehmende Wohlbeleibtheit faſt 
beſchwerlich fiel und nur ein ſtarkes Pferd ihn zu tra— 
gen vermochte. Sein Auge unter der weiten Stirn 
war groß und graublau, es war kurzſichtig, es blickt: 
über der Adlernaſe mit freundlichem Ausdruck. Seine 
ganze Saltung war body und Füniglih, fein Anſtand 
edel=gebieterifch,, feine ganze Erfcheinung trug Das Ge— 
präge der Zuverficht und Dffenheit, die mohltönende 
Stimme flößte Vertrauen zu ihm ein. Man rühmte 
es an ihm bejonders, daß die Seinigen ihm mit fo 
bejonderer Neigung und Ergebenheit dienten, troß ſei— 
ned hohen Ernites bezauberte er durch feine Freundlich- 
feit Alles, jeit Luther hat wohl Niemand größere 
Macht über die Gemüther ausgeübt, als Guftav 
Adolf, etwa noch Heinrich IV. Beredtſamkeit 
wohnte auf feiner Zunge, er fprach fünf Sprachen, 
außer dem Deutſchen, der Sprache feiner Mutter, einer 
holfteinifchen Brinzeffn, und den Schwedifchen latei— 
nisch, franzöfiich und italienisch; Anmuth und Leut— 
feligfeit waren in feiner Unterhaltung. Er liebte vie 
Wiſſenſchaften, fein Lieblingsbuch war das Buch vom 
Krieg und Frieden des Hugo Grotius, das er im— 
mer, aucd im Gezelt jeines Lagers mit fich führte 
Bon feiner erften Jugend an hatte nur der Krieg für 
ihn Reiz, er war zum Helden, wie zum Serrfcher 
geboren. Er war ausgezeichnet befonders darin, daß er es 
verſtand, einen ganzen Kreis von ausgezeichneten Män⸗ 
nern des Kriegs und Friedens um ſich zu bilden. Guſtav 
Adolf war, wie geſagt, von Herzen gottesfürchtig, 
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Grundfab war aber der Grundfag des Spinoza und ded 
Grotius, daß Jeder rechtglaubig jei, der fich nur 
den Gefegen gemäß verhalte. „Die Menfchen vor der 
Hölle zu bewahren,‘ jagte er, „ift nicht Beruf der 
Fürften, jondern es ift der Prediger Beruf.‘ Er 
machte deshalb keinen Unterfchied zwifchen Proteftanten 
und Katholiken. Aber Guſtav Adolf war eben jo 
ichlangenflug als er taubenfromm war. Geine Dis 
plomatie ging mit feiner Heldenſchaft ganz gleichen 
Schritt: er war ein eben jo großer Staatsmann ala 
Kriegsfürft.- Seine Gejchaftsleute wurden hoch bezahlt 
und das ſchwediſche Cabinet war durch feine undurch— 
dringliche Verſchwiegenheit jo ausgezeichnet, Daß die 
frangöfifchen Gefandten fortwährend darüber Elagten, 
nie hinter die eigentlihen Abſichten der 
ſchwediſchen Diplomatie fommen zu fönnen. 
Ein Neb von ſchwediſchen Geſandten und Spionen 
war über alle europäifche Höfe verbreitet, ſogar in 
Gonjtantinopel fand ein Gefandter, Strasburg. 
Der König gebrauchte ohne Scheu das wirkſamſte Mit- 
tel der Diplomatie: Beftehung. Durch Chriftine 
Munf,. die Geliebte des Dänenkönigs Chriſtian's IV., 
erfuhr der ſchwediſche Reſident Fegräus zu Copen— 
hagen Alles. Fremden Miniſtern und Offizieren liebte 
Guſtav, wenn ſie in ſein Lager zu Unterhandlungen 
kamen, ihre Geheimniſſe beim Weine zu entlocken, 
wozu beſonders ein dazu ſehr geeigneter Mann ver— 
wandt ward, der Obriſt Sir Patrik Ruthven, 
ein Schotte, der die ſeltne Eigenſchaft beſaß, übermäßig 
viel vertragen zu können und doch dabei den Verſtand 
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beifanmen zu behalten. Guſtav Adolf zog auch feine 
Dffiziere ohne allen Unterfchied zur Tafel, um ihren 
Charakter Eennen zu lernen: alles ängftliche Ceremo— 
niel war bei ihm verbannt. Gr war immer freund 
lich, lobte gern, tapfere Ihaten blieben ſtets in feinem 
Gedächtniß, höfiſche Schmeichler entfernte er von feiner 
Perſon, jolche Leute Fonnten nie fein Vertrauen gewinnen. 

Das war der Fürft, der aus Schweden über’ 
Meer Fam, die deutſche Glaubensfreiheit zu fchügen. 
Gerade in der Zeit, wo die Entlaffung Wallen- 
ftein’® in Negensburg beantragt wurde, am 24. 
Suni, 4. Juli neuen Stils, 1630, dem Vorabend des 
hundertjährigen Jubeltags der Mebergabe der Augs— 
burgifchen Gonfeffion, flieg Guftav Adolf in Deutfch- 
land an’s Land. 

Guftav Adolf landete mit der ſchwediſchen Flotte 
vor der wejtlichiten der drei Odermündungen und flieg 
unter einem heftigen Donnermwetter auf der Inſel Uſe— 
dom beim Dorfe Beenemünde auf deutfchen Boden. 
Noch ehe er Iandete, hatte er dem Obriften Alexan— 
der Lesley, einem Schotten, der unter feinen Fah— 
nen focht, Befehl ertheilt, von Stralfund aus die In— 
ſel Rügen von der faiferlichen Bejagung zu fäaubern. 
Nur 13,500 Mann Hatte Guftay Adolf, theils Schwe— 
den und Finnen, theild Britten md Schotten, theils 
Deutſche und Liefländer; es war aber eine Schaar von 
Helden, e8 waren Soldaten gleichfam aus einer ande- 
ren Welt, ganz verfchieden von ver wilden Soldateska, 
wie Deutfchland fie zeither bei dem Mansfelder 
und Braunfchweiger, bei Tilly und Wallen— 

Deftreid. I, 18 


274 


ftein gefehen hatte. Unter den Schweden war ftrenge 
Ordnung und Mannszucht, mit dem Beiſpiel der Fröm— 
migfeit ging ihnen ihr König voraus, zweimal des 
Tags war ber dem ſchwediſchen Seere Gebet und jede 
Schaar hatte ihren Geiftlichen. Bei diefem ſchwediſchen 
Heere befanden fich jene Dffiziere, die nachher die Welt 
mit ihren Thaten erfüllt haben, Baner, Torften= 
fohn, Wrangel, Graf Niels Brahe, Guftan 
Horn, Mar Teufel, Dodo Kniphaufen, Wolf 
Heinrich Baudiffin, von Deutjchen der Rheingraf 
Dtto Ludwig. Guftav Adolf war es, der zuerft 
einen permanenten Generalftab um fich hielt. Auch 
der Graf Heinrih Matthias Thurn, der Anftifter 
des ganzen Krieges, befand jich im Gefolge des Könige. 

Die Faiferliche Macht unter Tilly war wenig— 
ſtens doppelt jo ftarf, als die der Schweden, dazu wa— 
ren faft alle Städte Norddeutichlandg, mit Ausſchluß 
Kurfachiens, das der Kaifer allein noch gejchont hatte, 
mit kaiſerlichen Beſatzungen erfüllt. Guſtav Adolf Tief 
aber viel Volk zu von Wallenſtein's entlaffener 
Armada. Sodann zwang er in allen Stäpten, die er 
auf Gapitulation einnahm, Die kaiſerlichen Beſatzun— 
gen, ihm zu dienen. Und endlich verlieh er ſich aller- 
meift auf die Sympathie im deutſchen Volke: in allen 
Städten, wo er einkam, blies man von den Thürmen: 
„Nun Eommt der Heiden Seiland.“ Gr fuchte vor- 
erft in Pommern und Mecklenburg feften Fuß zu faſ— 
fen. In Pommern, wo der alte kränkliche Torquato 
Eonti commandirte, nahm er die Hauptſtadt Stettin 
ein, das Land des Finderfofen Herzogs gedachte er der— 
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einft mit den ihm von Polen abgetretenen preußiſchen 
Küften und Liefland zu verbinden, und fo fich eine com= 
pacte Macht an der Oftjee zu gründen. In Mecklenburg 
rief er die Ginwohner von Wallenfiein ab und zum 
Gehorfan gegen die alten Herzoge zurüd. Am 13./23. 
Januar 1631 unterzeichnete er ſodann den Alliunztraetat, 
in der Neumark zu Bärwalde abgefchioffen, mit der 
Krone Frankreich. Die Unterhändler waren von fran— 
zöftfcher Seite: E barnace, von fchwerifchet: Horn 
und die Gebrüder Jo hann und Carl Baner. Ri— 
chelieu jagte jährlich 400,000 Thaler zu den Kriegs— 
foften zu. Zur Sicherheit forderte der König fieben Gei— 
jeln, die nach Amſterdam gefchieft werden jollten. Eben fo 
begehrte er Geifeln von den andern Mächten, die ihm 
Hülfe zufagten, von England, von Venedig, vom Zaar 
von Rußland. Gr traute allein den Holländern. Am 
3. April 1631 erftürmte Guſtav Adolffchon über Tiefen- 
bach Sranffurt an der Over. Horn ward nun nach 
Schlefien, wohin Tiefenbach gezogen, abgefchiekt, der 
König ſelbſt wandte fich nach den Marfen. Am mei= 
fien war Guftav Adolf darum zu thun, die Allianz 
der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
zu erwirfen. Beide aber zögerten, beide lehnten eine 
Verbindung mit Schweden gegen den Kaifer ab, fich 
begnügend, Vorjtellungen gegen das Neftitutiondediet zu 





Proteftanten gefommenen Schwedenfönigs traten, waren 

die Landgrafin-Bormünderin Amalie von Seffen- 

Caſſel, die HSerzoge Wilhelm und Bernhard 
I” & 
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von Sabjens Weimar, Herzog Georg von 
Braunſchweig-Lüneburg und die Herzoge 
Franz und Franz Albrecht von Sachſen— 
Lauenburg. Sene Unentjchloffenbeit der beiven Kur— 
fürften von Sachjen und Brandenburg aber ward Ver— 
anlafjung zu einer der ichaudervolliten Gataftrophen Des 
daran jo reichen dreißigjährigen Krieges, des Falls der 
Borfimpferin des Proteſtantismus in Norddeutſchland 
jeit den Tagen des Schmalfalvifchen Krieges, der Stadt 
Magdeburg An Magdeburg jollie nadı ven, all- 
gemeinen Gejchrei ver Katholifchen ein Exempel fta= 
tuirt werden. Der Bruder des Kurfürften Johann 
Sigiämund von Brandenburg, Chriſtian 
Wilhelm, war fchon feit 1598 ala Adminiftrator des 
Erzftifts Magdeburg poftulirt, von Kaifer Ferdinand aber 
geächtet. Diefer wollte nach dem Reſtitutionsedikt feinen 
Sohn Leopold Wilhelm aufbringen und bewirkte es, 
daß ihn der Bapft zum Erzbifchof erflarte. Das Dom— 
fapitel hatte ſich dem mit allen Krüften widerfegt und 
dieſe Widerjeglich£keit wollte eben Ferdinand rächen. Jo— 
hHann Georg von Sachſen, defien Sohn Auguft 
1625 zum Erzbifchof pojtulirt worden war, ſah ruhig zu. 

Guftav Adolf Hatte nah Magdeburg einen der 
Oberſten feiner vierzig Deutfchen Compagnien gejandt, 
einen heſſiſchen Edelmann Dietrich von Falken— 
berg, den einſt Landgraf Moritz von Caſſel als 
Geſandten nach Stockholm geſchickt hatte. Falkenberg, 
ein ſehr tapferer Mann, der ſich als Schiffer verklei— 
det in die Stadt durch Pappenheim's 10,000 
Mann, die vor ihr ſeit dem Winter 1630 lagerten, 
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hindurchſchlich, übernahm den Commandantenpoſten der 
wichtigen Stadt. Pappenheim verſuchte Falkenberg 
zwar durch das Verſprechen einer großen Summe zu 
beſtechen, die Stadt ihm zu übergeben, er aber erwi— 
derte: „Braucht der Pappenheim (er war Convertit) 
einen Schelmen, ſo mag er ihn im eignen Buſen ſu— 
chen.” Am 5. April 1631 langte darauf Tilly mit 
30,000 Mann vor Magdeburg an; er nahm inners 
halb vier Wochen alle Außenwerke weg, e8 fiel der 
„Trutz Tilly,“ ver „Trutz Pappenheim,“ der „Succurs,“ 
es fielen die Schanzen auf den Elbinſeln. Am 18. Mai 
ließ Tilly die Stadt auffordern und ſchickte deshalb 
einen Trompeter hinein, am 19. Mai ward mit der 
Kanonade innegehalten, Tilly ließ ſogar Stücke abfüh— 
ren aus der Sudenburger Batterie, er hatte erfahren, 
der Schwedenkönig ſtehe bei Zerbit, dies wußten auch die 
Magdeburger, deshalb hielt Balfenberg den Trompeter 
Tilly's bis zum 20. Morgens auf. Im ver Nacht vom 
19. auf den 20. Mai hielt Tilly Kriegsrath, er wollte 
die Belagerung aufheben, allein Pappenheim's Nath, 
die Stadt, obgleich noch Feine Brefche geichoffen war, 
durch einen Hauptſturm zu nehmen, drang durch. Pap— 
penheim wußte, daß die Bürger von Magdeburg Die 
Nacht über fleißig wachten, fünf Uhr Morgens aber 
ihre Poſten verließen, um zu fchlafen. Deshalb follte 
gerade um fünf Uhr Morgens der Sturm verfucht wer= 
den. Balfenberg hatte bereit8 um vier Uhr fich auf's 
Rathhaus begeben, um Tilly's Trompeter abzufertigen, 
der Magiftrat war verfammelt, Falkenberg jebte gegen 
defien Meinung einen abfchläglichen Beſcheid durch. 
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Als der Trompeter mit demjelben zu einem Thore hin= 
ausritt, hatte Bappenheim den Wall bereit$ an der 
andern Seite erftiegen. Eigenmächtig, ohne Drdre von 
Zilly, der wieder gezaudert und noch einmal jeine Offiziere 
zum Kriegsraih verfammelt, hatte Bappenheim die Lärm— 
fanone losgebrannt, zwifchen ſechs und fieben Uhr auf der 
Seite ver Neuftadt an der Spiße einiger abgeſeſſener Rei— 
ter den Wall erjtiegen und das Eaiferliche Banner darauf 
gepflanzt. Der vom Rathhaus zurückehrende Falkenberg 
warf es zwar herunter, aber eine Kugel ſtreckte ihn nieder. 
tun war Pappenheim nicht mehr aufzuhalten, nad 
und nach führte er vier Negimenter auf den Wall, er 
fam damit dem Adminiſtrator von Magdeburg, Chri— 
ftian Wilhelm, in den Rüden, er nahm ihn mit eig- 
ner Hand gefangen. Sofort drangen »ie Kaiferlichen 
in hellen Saufen in die Stadt, verzweifelnd wehrten fich 
die Bürger auf den Straßen, aus den Fenſtern, um 
neun Uhr ertönte ſchon ringsum das alte Siegsgefchrei 
der Deutfihen: „AU gewonnen, al gewonnen!’ Bap= 
penheim ward der Mordbrenner der Stadt. Er hatte 
gleich Anfangs, um die Feinde zu vertreiben, einige 
Häuſer in Brand jeden lajjen, in dieſe Feuersbrunft 
blies ein Sturmimind, der fich unverfebens erbob; Die 
faiferliden Truppen, erzürnt darüber, daß der Brand 
die verhoffte Beute ihmen entziehe, ſchlugen nun Alles 
todt, was ihnen in den Weg Fam. Abends zehn Uhr 
war die ganze Stadt eim Raub der Slammen, bis auf 
den Dom, das Fatholifche Liebfrauenklofter und einige 
Fifcherhütten an ver Elbe. Lilly, über Pappenheim's 
Eigenmächtigfeit erzürnt, Fam erſt nach zehn Uhr in 
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die Stadt. Einige ligiſtiſche Offiziere, empört durch 
das ſchreckliche Wüthen der wie eine Bande losgelaffe- 
ner Teufel ſich auf die wehrlofen Einwohner jtürzenden 
Eroaten, Ungarn und Wallonen, traten vor ihn, baten 
ihn, er möge Einhalt thun und duch Trommeln und 
Trompeten die Stürmenden auf die Bläße rufen. Fin— 
fter erwiederte ihnen Tilly von feinem kleinen Schin- 
mel herunter: „Drei Stunden Plünderung ift vie kür— 
zefte Kriegsregel. Der Soldat will für Müh’ und 
Gefahr etwas haben. Was würde der Pappen— 
heim fagen? Kommt in einer Stunde wieder, ich 
will dann jehen, was zu thun if.” Bappenheim 
ichrieb unterm 21. Mai nach Münden: „Magdeburg’s 
Sungfraufchaft ift hinweg. Wir haben’s mit. ſtürmen— 
der Hand geftern um neun Uhr Vormittags erobert, 
über vier Stunden gefochten, den Biſchof hab’ ich 
gefangen, Falkenberg iſt nievdergehaut, jammt aller 
Soldatesfa und Bürgern, jo in ver Wehr gewejen. 
Als nun die Graufamfeit der Soldateska jchon aufge= 
hört, hat erft der gerechte Zorn und Strafe Gottes 
angefangen, find mehrere Feuer aufgegangen, zugleich) 
etliche Minen, jo fie gemacht haben, die haben in we— 
nig Stunden dieſe ſchöne Stadt mit allen ihren Reich- 
thümern in die Aſche gelegt. Was fi) nun von 
Menjchen in vie Keller oder Böden verſteckt hatte, ift 
alles verbrannt. Ich Halt’, es jeien über zwanzigtau— 
jend Menſchen darüber gegangen und es ift gewiß jeit 
der Zerjtörung von Serufalen fein gräulicheres Werk 
und Straf Gottes geſehen worden. Alle unſere 
Soldaten findreich geworden.” Pappenheim 
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fchrieb fpäter unter'm 25. Aug. nah Wien: „es ift 
mir und meinen redlichen, tapferen Spießgefellen bei 
diefer wunderbaren Vietori nichts abgegangen, als daß 
wir nit E. Kaif. Maj. und dero faiferlides 
Vrauenzimmer felber zu Zuſchauern ges 
habt.‘ 

Das war die Magdeburgiiche Hochzeit, wie Die 
£aiferliche Soldatesfa fie nannte: allerdings eine Art 
wenigftens von deutfcher Bartholomäusnacht ; von 35,000 
Sinwohnern Magdeburgs erhielten ſich etwa 5000, da— 
von 1000 im Dome, denen Tilly, als er am 24. feinen 
feierlichen Einzug über die noch rauchenden Trümmer 
bielt, Pardon gab; er fpeifte fie, nachdem fie drei Tage 
und zwei Nächte in beftändiger Todesangft zugebracht 
hatten. Am 25. Mat ward im Dome Mefje gelefen 
und Te Deum gefungen. Das Eaiferliche Kriegsvolf 
fang! 

„Magdeburg, du ftolze Magd, 
Haft dem Kaifer den Tanz verfagt, 
Set tanze mit dem alten Knecht, 
Geſchieht dir eben recht.‘ 


Von Magdeburg weg zog Tilly im Juni 1631 
iiber den Harz, wo die Bauern ihm eine Menge Leute 
todtfchlugen, nach Thüringen gegen Sadhjen- Weimar 
und von da über Erfurt nad Mühlhauſen. Er wollte 
der Landgräfin von Eajfel feine Rache fühlen laffen, 
Guftav Adolf zwang ihn zur Rückkehr nach der 
Elbe, wo er Bappenheim gelajjen hatte. 

Guftav Adolf, der, ehe Sachfen und Bran— 
denburg fich für ihm erflärt, nichts zu Magdeburg 
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Entſatz hatte wagen wollen, und der in einer eignen 
Schusfchrift die Schuld von ſich auf die beiden Kur— 
fürften abzuwälzen verfucht hatte, hatte endlich feit 
Magdeburgs Ball einen entjchiedenen Schritt gegen den 
umentfchievdenen Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg gethan. Er war vor Berlin gerückt 
und hatte am 11. Suni eine beftimmte Erklärung über 
Krieg und Frieden gefordert. Der Kurfürft war jein 
Schwager, Guftav Adolf war der Gemahl feiner 
Schwefter, der Schönen Eleonore, aber der Kurfürft 
war in feines Miniiters, des Grafen Adam Schwars 
zenberg, Händen. Diefer war ein Katholif und ftreng 
Öftreichifch gefinnt, er ſtand im Solde der Jeſuiten. 
Der Kurfürjt, vie Uebermacht des Kaifers fürchtend, 
wollte ſtille fißen, temporiftren, e8 Bangte ihn, Land 
und Leute zu verlieren. Gr äußerte: „was gebt mich 
die gemeine Sache an, wenn ich joll alle meine Repu— 
tation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren? Der 
Kaifer hat einen Sohn, und ich habe auch einen Sohn, 
bleibt der Kaifer und fein Sohn Kaifer, jo bleibe auch 
wohl ich und mem Sohn Kurfürſt.“ Jetzt aber war 
Georg Wilhelm gendthigt nach Köpenick zu feinen 
Schwager herauszufommen, in der äußerſten Beſtür— 
zung bat er nur noch um eine Fleine Bedenkzeit, um 
fich mit feinen Räthen zu beiprechen. Unterdeſſen ſprach 
Guftav mit den brandenburgifchen Prinzeſſinnen. Der 
Kurfürft kam dann wieder, wollte auf Schwarzenberg’3 
Rath nochmals proteftiren, aber Gujtav ließ ihm nur 
die Wahl zwifchen der Unterzeichnung der Allianz oder 
feindlicher Behandlung. Da endlich unterfchrieb Georg 


Wilhelm und fuhr dann eilig nach Berlin zurüd. 
Guftav jagte ihm noch einen Eleinen- Schreden ein, 
indem er zur Feier der Allianz plöglich alle Kanonen 
abfeuern ließ. Darauf bejegte er Berlin und Die 
deftungen Spandau und Güfirin, durch dieſe erhielt 
er eine Sicherung der Baſis feiner Operationen. 

Er war jest im volliten Zuge des Glücks, die Öffent- 
liche Stimme war überall für ihn — um dieſe Zeit führte 
auch der Marauis Hamilton ihm 7000 Engländer, 
die in Pommern an’s Land ftiegen, zu. Gr ging jegt 
bei Tangermünde über die Elbe und fchlug am 1. Juli 
in einer ungemein fejten Stellung bei Werben in der 
Altmark, wo die Havel in die Elbe mündet, fein Lager 
auf. Sierber z0g ihm Tilly, der zeither fein Haupt— 
quartier in Mühlhauſen gehabt hatte, Ende Juli ent- 
gegen, aber ohne ihn zu einer Schlacht nöthigen zu 
fünnen. Aus Mangel an Lebensmitteln führte nun 
Tilly fein Heer uber Magdeburg nach Eisleben: bier 
fie Graf Egon von Fürſtenberg mit 25,000 
Mann aus Süddeutfchland zu ihm, es waren alte kai— 
jerliche Völker, die aus Italien fanıen. Er war num 
über 50,000 Dann ſtark. Gr ließ einen Theil der— 
jelben unter Johann Aldringer bei Erfurt und 
unter Otto Heinrich Graf Jugger”) in Heſſen 


) Von der Linie Kirchheim. Ein Bater von achtzehn 
Kindern von Einer Mutter, einer Truchſeß, 1622—1639, 
in achtzehn Jahren und ſämmtlich in der Kriegszeit erzeugt, 
neun Sösne und neun Töchter. Fugger war Oberftfämmerer 
am bairifhen Hofe und Graf Ludwig von Fürftenberg, 
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zurück und rückte über Halle ohne alle weitere 
Kriegserflärung ind Kurfürftenthum Sachen ein: 
er ftand am 13. September vor Leipzig. Dies trieb 
endlich auch den immer noch unentjchiedenen Hans 
Georg Kurfürften von Sachſen zur Entſcheidung. 
In Wien und München war man über den Ueberfall 
Sachens ſehr ungehalten, man hatte den Kurfürften 
von Sachen nicht angreifen wollen. Sans Georg, 
fo lange ſchwankend, warf ſich im Zorn über Tilly 
den Schweden in die Arme, er ſchloß mit Guſtav 
Adolf, nachdem er mit feinem ohngefähr 20,000 Mann 
ftarfen Heere nach Torgau gerückt war, ein Bündniß 
zu Coswig am 11. September. Guſtav vereinigte fich 
mit dem Kurfürften am 15. September 1631 bei 
Düben, zwiſchen Torgau und Leipzig, an demfelben 
Tage capitulirte Leipzig an Tilly. 

In jenen Serzfeldern Deutſchlands, den Feldern 
von Leipzig, wo mehrmals die deutichen Geſchicke aus— 
gekämpft worden find, bei Breitenfeld, jollte es 
fich nun zeigen, ob der alte zmweiunpfiebzigjährige, zeit 
her kaum beſiegte Tilly auch den jungen fiebenund= 
Dreißigjährigen Helden Guſtav Adolf werde beftehen 
fünnen, oder ob das wahr jei, was Schillers Wal- 
lenjtein jagt: | 


Egon's Bruder, derfelbe, der die Anmerfungen zu Waffen: 
berg’3 deutichem Florus über den vreißigjührigen Krieg ge: 
macht hat, war fein Obriftlieutenant, der das Kriegsvol 
commandirte. 
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„Ein König, aber einer, der es ift, 

Ward nie befiegt noch, als durch feines Gleichen.“ 
Die Stärke beider Heere war ohngefähr gleich, jedes 
zahlte ohngefähr 40,000 Dann. Guftav Adolf aber 
war defienungeachtet ftärfer, jchon jeit drei Monaten 
hatte es Tilly zu Bappenheim rund herausgefagt: „er 
fei bereitß feiner freien Sandfehbrum mehr 
Meifter und gezwungen, des Feindes Be— 
wegungen zu folgen‘ Guftav Adolf war 
ftrategifch überlegen. Er war auch taftifch überlegen, 
er hatte eine neue Taktik begründet, die ihn zum 
Sieg half. Seine blauen Schweden, in leichter Uniform, 
ohne Harniſch und Schienen, hatten leichtere Bewegun— 
gen als die gelben, geharnifchten, wenigftens mit Kü— 
raffen, Beinfchienen und Helmen verſehen Faiferlichen 
Truppen; die ſchwediſchen VBifeniere trugen nur elf Fuß 
lange Partiſanen, die Eaiferlichen weit längere Lanzen; 
die ſchwediſchen Musketiere feuerten fehneller mit ihren 
feichteren Gewehren, vie nicht wie bei den Faiferlichen 
auf eine Gabel geftellt zu werden brauchten. Gben jo 
gebrauchte Guſtav Adolf hauptüchlich leichte Caval— 
ferie, Dragoner, nur mit Hüten und Sarabinern; er 
gebrauchte endlich auch Leichtes Feldgeſchütz, er hatte 
bei der Breitenfelder Schlacht hundert, Tilly nur dreißig 
Kanonen. 

Die Nacht vor der Breitenfelder Schlacht brachte 
der Schwedenkönig im Dorfe Klein-Wölfau, drei Stun 
den nordwärts von Leipzig, in feinem Wagen zu mit 
feinem Generalftabe, mit Baner, Horn und Teufel. 
In einem kurzen Schlummer träumte ihn, er habe 
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heftig mit Tilly gerungen und ihn endlich überwältigt. 
Tilly Harte fein Dauptquartier in einem abgelegenen 
Haufe vor Leipzig, er merkte erjt nachher, Daß es des 
Todtengräbers Haus gemefen fei, er hatte in einem mit 
Pyramiden von lauter Iodtenfchädeln und Gebeinen 
gezierten Zimmer feine Ordres ausgefertigt. Cine finftere 
Ahnung ergriff ihn, ſelbſt Bappenheim erbleichte. 
Am Schlachttage, den 17. September 1631, Morgens 
9 Uhr, Ichickte Tilly den BPappenheimer mit 2000 
Guirafjteren den Schweden und Sachſen entgegen, nur 
in der Abficht zu recognosciren. Der hitzige Dann 
ließ jich aber in eine Schlacht ein. Um ihn zu retten, 
mußte Tilly 2000 Cuiraſſiere nachſchicken und endlich 
feine ganze Armada entfalten, er hatte erjt noch das 
Gorps von Aldringer, der mit 6000 Mann bei 
Erfurt fand, und Fugger, der in Heſſen mit gegen 
3000 Mann fand, an fich ziehen und ſich hinter 
Leipzig aufitellen wollen, wo er gar nicht hätte ange- 
griffen werden können. Tilly hatte von einem nach 
Leipzig geichieften ſächſiſchen Offizier die Verbindung 
des Kurfürften mit Guftay Adolf erfahren; Pap— 
penheim aber leugnete fie und drängte Tilly, „dieſe 
herrliche occasion nicht zu verlieren, er werde es weder 
bei Gott, dem Kaifer, noch dem Kurfürften aus 
Baiern verantworten können.“ Tiby ſchlug, als Pap— 
penheim die andern 2060 Guiraffiere begehrte, die Hande 
über den Kopf zufammen und rief aus: „Der Menfch 
bringt mich noch um Ehre und Reputation und ven 
Kaifer um Land und Leute!” Um den Rückzug ver 
ſchönen Weiter zu decken, ftellte Tilly fich jegt in der 
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Gegend zwiſchen Breitenfeld und Seehaufen, anderthalb 
Meilen nordwärts vor Leipzig in Schlachtordnung auf. 
Seine Bölfer trugen weiße Bänder auf Helmen und 
Hüten, weiße Binden um den rechten Arm. Ihr Feld— 
gefchrei war: „Jeſus Maria!” Der Schweven Feld— 
gejchrei war: „Gott mit uns!” Tilly commandirte 
wieder in einem jonderbaren Goftüme, in einem grüns 
feidenen Schlafrod, mit einem Barett mit bunten Federn 
auf dem Kopfe, er ritt feinen Eleinen Schimmel. Gu— 
ftav Adolf trug ein ledernes Koller von Elenvehaut, 
einen blaugrauen Ueberrof, einen weißen Hut mit grüs 
ner Feder. Gr fiel auf die Kniee nieder und fpradh 
fein gewöhnliches Gebet. Dann ritt er die Schlacht» 
ordnung auf und nieder, jprach feine Soldaten an und 
fchiekte einen Trompeter mit einem Billet an Tilly, um 
ihn nach altem Geremoniel zum Kampfe herauszufor- 
dern. Tilly ließ dem Könige zurückwiſſen, e8 jei ihm 
ftet3 eine Ehre, des Königs Wünfchen entgegen zu 
fommen. 

Es war bereits Mittag, als die Kailerlichen und 
Schweden bis auf Schußweite am einander gerückt 
waren. Die Kaiferlichen eröffneten mit drei Schüffen 
das Kanonenfeuer, das zwei Stunden lang, bis 2 Uhr, 
fpielte. Tilly’3 grobes Geſchütz ftand auf einem Hügel 
bei Seehaufen. Da die Kaiferlichen in tieferen Reihen 
ftanden, als die Schweden, hatten ſie mehr Verluſt 
durch das Feuern, als dieſe. Guſtav Adolf, um 
dem Feinde den Vortheil der heißbrennenden September— 
ſonne und des Windes, der ſeinen Schweden Rauch 
und Staub in's Geſicht trieb, zu nehmen, ſchwenkte 


* 


287 


nach und nad) nordwärtd. Da brach Pappenheim 
hervor, um den reisten Flügel der Schweden unter 
Baner aufzurollen, allein Die zwifchen den ſchwe— 
difchen Schwadronen aufgeftellten Musketier-Compagnien 
trieben ihn ſiebenmal hinter einander zurück. Tilly 
fam ihm zu Sülfe, das Centrum der Schweden unter 
Teufel angreifend, auch ihn trieb das heftige Feuer 
des ſchwediſchen leichten Geſchützes zurüf. Teufel 
aber zahlte mit dem Leben. Tilly commandirte nun 
zum Angriff des linken Flügels der Schweden, des von 
ven Sachien gebildeten unter Arnim, der gegen Egon 
Grafen Fürftenberg ftand. Die Sachjen hielten 
nicht, ihr Kurfürft Hans Georg floh felbft mit 
som Schlachtfelde, von den Eroaten verfolgt; er mochte 
an das jihreefliche Schickſal Johann Friedrichs 
bei Mühlberg fich erinnern; erft in Eilenburg kam er 
wieder zu Athen. Arnim war zu Guftav Adolf 
geflohen. Jetzt entwickelte der Schwedenfönig fein gan- 
zes Kriegsgenie und die Ueberlegenheit feines leichten 
Fußvolks. Er machte gegen die andrängenden Kaiſer— 
lichen Front, wendete fich rafch mit der Spitze feiner 
Eolonne gegen die Hügel, wo Tilly's Geſchütz ftand, 
und nahm dieſes weg. Er beichoß jest Tilly mit 
jeinen eignen Kanonen. Diejes Manöver entjihied: es 
war Abends 7 Uhr. Die Keiterei, aus dem Belde ge= 
ſchlagen, ließ das Fußvolk im Stih. Nur fünf Wal- 
Ionenregimenter, in gefchloffenen Gliedern fechtend und 
weder Pardon gebend noch nehmend, ſchlugen ſich mit 
Mühe und Noth mit ihrem ‚‚alten Vater Tilly,” 
mie. fle ihn nannten, unter dem Schube der Nacht 
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durch. Tilly war perfönlich in höchiter Lebensgefahr. 
Die Wallonen hatten ihn in ihre Mitte genommen und 
fhüsten ihn mit ihren Pifen. Gr jtarrte vor ſich hin, 
die Augen voll Thränen. Gr hatte ſchon drei Streif— 
ſchüſſe. Die Schweden erfannten ihn gar wohl und 
wollten ihn gefangen nehmen. Ein Guiraslierrittmeifter 
von des Aheingrafen Regiment, wegen jeiner Rieſen— 
ftatur der lange Friß genannt, kam an ihn heran, 
faßte ihn an den Kragen und redete ihn mit Kolben- 
ichlägen in ven Naden zu, Pardon zu nehmen. Der 
Herzog Rudolf von Sachſen-Lauenburg (ein 
Bruder Franz Albrechts) rettete den alten Herrn, er 
ftrecfte den langen Fritz mit einem Piſtolenſchuß durch 
beive Ohren zu Boden. Bon den 5200 Wallonen 
waren kaum der fechste Theil, 900, noch übrig. In 
Halle fanden fih Tilly und Pappenheim zufammen. 
Pappenheim hatte wieder mit der höchften Bravour 
4 gefechten, vierzehn Schweden theils nievergehauen, theils, 
\ weil ihm das Schwert zerbrach, in feinen Armen er— 
\ prüdt. Der Rückzug ward über den Harz, wo die 
Bauern wiederholt viele Leute todtſchlugen, nach Halber— 
ftadt genommen. Tilly übergab dem Rathe von 
Halberjtadt die Stadtjchlüfiel, die er feit ſechs Jah: 
ren nicht gehabt Hatte, und eilte weiter mit dem vom 
Kaifer für feinen Sohn, den ſeit dem Reſtitutionsediet 
erwählten Bifchof von SHalberftadt, Leopold Wil- 
helm eingefegten Aominiftrator Johann Reinhard 
Metternid. Auch Graf Wolf von Mansfeld, 
ver für Leopold Wilhelm gejegte Faiferliche Admi— 
niftrator in Magdeburg, rapitulirte an Baner. 
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Die Kaiferlichen wichen nach der Weſer zurück 
in’3 Stift Paderborn. Tilly ließ bier den Grafen 
Gronsfeld fiehen, Bappenheim ging nah Cöln, 
Tilly felbft wandte ſich nach Heſſen und vereinigte 
fich Hier mit Aldringer und Fugger. 

Die Schweden erbeuteten das ganze Eaiferliche, fehr 
reiche Lager, jeder Soldat erhielt wenigftens zehn Du— 
caten, ſie erbeuteten alles Geſchütz, achtundzwanzig ſchwere 
Kanonen, an hundert Fahnen; Tilly hatte 7000 Todte, 
5000 wurden gefangen. Der König ſchlief beim Wacht: 
feuer auf dem Schlachtfelde. Diefer Tag bei Breitenfelo 
gab Schweden Das Mebergemicht volle drei Jahre Tang 
bis zur Nördlinger Schlacht. „Hat,“ fihreibt Khe- 
venhüller, „der Graf von Tilly nicht wenig über 
den von Bappenheim geklagt, daß er ihn aus fei- 
nem Vortheil (als der viele Jahre nach einander 
obzufiegen gewohnt geweſen) gebracht Habe und Hat 
fich Hierzu Der Tilly deſto cher auch bewegen laſſen, 
weil ihm wohl wiffend geweſen, daß der Graf von 
Pappenheim jeine Actiones bei dem Kurfürften 
aus Baiern vielmals verkleinert und ihm, wenn er 
nicht forigezogen wäre, bald die Schuld einer Nachläffig- 
feit aufladen wollen. Diefe fehr ſchädliche Niederlage 
hat Graf Slawata am allerbeften am Faiferlichen 
Hofe zu Ebersdorf, als der Kaifer von der Pürfche 
heimfommen und gleich zum Nachteffen gehen wollen, 
über Prag erfahren, das dann Ihr Maj. hoch zu Ser- 
zen gangen, Doch vernünftig, wie alle Sachen, 
dissimuliret und es dem Allerhöchften geduldig 
heimgeftellet und alsbald und noch felbige Nacht unter- 
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ſchiedliche Currier abgefertigt, damit das aus Italien 
anziehende Volk fih mit dem Grafen Tilly conjun- 
giren ſollte.“ 

Es kam jetzt eine andere Stimmung in Wien, 
die Hoffchrangen und Weiber, die Jeſuiten und Kapu— 
ziner, Pater Lamormain an der Spiße, gaben es 
jegt auf, „das neue Veinderl, wie fie Guſtav Adolf 
nannten, mit Ruthen wieder über die Oſtſee heimzu— 
peitfchen oder das Schneeföniglein zerrinnen zu ſehen, 
wie es fich dem Süden nähern würde. Mit dieſem 
Siege bei Leipzig über den alten Tilly drehte fich 
die Glückskugel plöglich und gänzlich zum Vortheil der 
Proteftanten. „'S ift richtig mit Leipzig“ blieb lange 
Zeit im Volke Sprichwort für eine höchſt unerwartete, 
faft faum glaublihe Sache. Der catholifche König 
von Polen aus dem Haufe Schwevden-Wafa, Sigis— 
mund, meinte: „Er fönne gar nicht begreifen, warum 
unfer Serrgott Lutherijch geworden ſei.“ Es war ein 
zermalmender Schlag für den Kaifer: das Haus Deft- 
reich fehien verloren, wenn Guftav Adolf raſch in 
Böhmen eingebrochen wäre, ſich Prags verfichert hätte 
und von da an den Wiener Donaubrüden vor der Hof- 
burg des Kaiferd erichienen wäre. 

MWahrfcheinlih um ſich feinem Allürten Frankreich 
zu nähern, führte Guſtav Adolf aber diefen kühnen 
Plan nicht aus. Er überließ den Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg Böhmen und Schlefien. 
Hans Georg eroberte noch in demfelben Jahre 1631 
Prag, deſſen verlaffenen Zuftand Wallenftein dem 
Arnim, der früher unter ihm gedient hatte, verrieth. 
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Guſtav Adolf ermählte fich die „Pfaffengaſſe,“ men 
dete ſich nach dem Reich, nach Franken. Gr zog über 
Erfurt und den Thüringer Wald nah Würzburg, 
nahm Hanau und war am 27. November in Frank— 
furt am Main. Hier kam der vertriebene Böhmenfönig 
zu ihm; auch traf ihn bier feine ihm nachgereifte Ge— 
mahlin Eleonore mit dem Kanzler, dem berühmten 
Drenftierna. Diefer begrüßte feinen Herrn mit den 
Worten: „Ich hoffte E. Maj. in Wien zn finden.” 
Buftay Adolf nahm am 23. December mit Accord 
Mainz ein. Die ganze Nheinpfalz bis auf Heidelberg 
ward befreit. Gr unterhandelte nun mit Baiern. Erſt 
als „der alte Teufel,’ wie Guſtav ven Tilly nannte, 
den in Franken zurüdgelaffenen Marfhall Horn in 
Bamberg unter dem Schuß von Unterhandlungen über- 
rumpelt hatte, ging Guftav voll Zornes Anfangs März 
1632 an die Eroberung von Baiern. Das mächtige 
und reiche Eöln — von wo aus Pappenheim nach— 
ber ganz Weftphalen wieder nahm — ließ er uner- 
obert Hinter fich, augenfcheinlihh nur aus Rückſicht auf 
Tranfreich. 

Am Lech fiel, tödtlich verwundet, am 15. April 
der greife Tilly, eine Balfonetfugel zerfchmetterte ihm 
den rechten Schenkel. In Ingolftadt flarb er am 22. 
April. Seine legte Sorge war Regensburg, ſeine letzten 
Worte, als ihm, dem im Tode Erblafjenden, der Geift- 
liche das Crucifix vorhielt: „In te domine speravi, 
non confundar in aeternum.“ Werner, fein Neffe 
und Liebling, der jüngere Sohn feines Bruders, der 
fieben Iahre vor ihm geftorben war, erbte die Güter, 
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die ihm der Kaifer und Mar von Baiern gegeben 
hatten, deſſen älterer Bruder erbte von dem Vater Die 
niederländischen Stammgüter. Diejer bat die nieder: 
Yandifche und Werner die deutjche Linie Tilly geftiftet. 
Beide find ausgeitorben. Die deutjche Linie, von Wer: 
ner Tferclaes= Tilly gegründet, welcher Eaiferlicher 
und baierifcher Rath und ein Schwiegerfohn des erften 
Fürften von Liehtenftein war und die ſchöne Tillis- 
burg bei Enns gebaut Hat, farb 1724 aus, die Güter 
fielen an Baiern; die niederländifche, aus der einer 
Albert Detavius Tſerclaes-Tilly als jpani- 
fcher Fürft und Vicekönig von Gatalonien, Aragonien 
und Navarra ftarb, erlofh 1737. Bon ein yaar 
Seitenzweigen, die um's Jahr 1630 entitanden, leben 
noch heut zu Tage Tilly's in Belgien, von denen einer 
al8 Verfaſſer von Memoiren, die Der Pendant zu 
Caſanova find, ſich ausgezeichnet hat. Diefer Graf 
Alexander Tilly, Page der Königin Antoinette, 
wie er ſich nennt, erfhoß fich 1816 in Brüffel. Seine 
Memoiren erfchienen 1827 deutjch, 1523 franzöſiſch. 
Noch vor Tilly's Tode Fam am 18. April Augs- 
burg in Guſtav's Hand, er ließ fich, was großes Auf- 
fehen machte, von der Bürgerfchaft huldigen. Es fehien 
als molle er dieſe jchöne Stadt zur Auguſta-Guſtava, 
zu feiner deutfchen Reſidenz machen. Der Kurfürft 
von Baiern ſchickte den in München beglaubigten fran— 
zdfifchen Gefandten St. Etienne, um mit Guſtav 
Adolf zu unterhandeln, nach dem Lager des Königs vor 
Ingolftadt. Diefer Tieß fich alfo vernehmen: „Was ift das 
für Zug und Trug! Hat nicht Tilly meinen leicht- 
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gläubigen Horn in Bamberg unter dem Schuß von 
Unterhandfungen überrumpelt* Bor vierzehn Tagen 
fingen meine Xeute einen Courier, durch den der Fer— 
dinand in Wien dem Herzog Mar Hilfe verfpricht 
und durch wen? durch feinen alten Erzfeind, durch den 
Friedland, der jet wieder auftritt. Sch Eenne den 
Marimilian wohl jammt dem Pfaffenfchwarm, der 
ihn lenkt und leitet. Er trägt eine doppelte Kafjake. 
Bald kehrt er das Rothe, bald das Blaue heraus. 
Nicht wahr? ven Keßern ift man nicht jihuldig Treue 
zu halten? Der Teufel traue Euch Katholifchen. Ihr 
laßt Euch gleich von allen Eiden abſolviren.“ St. 
Etienne wollte widerlegen. Guſtav Adolf wurde 
aber noch aufgebrachter und fuhr den Franzmann ftark 
an: „Ihr geht zu meit. Es ift ein König, mit dem 
Ihr redet. Vergeßt das nicht. So ein Feder Franzos 
ift in Worten gar leicht und fingt immer etliche Noten 
höher ala genotirt ift. Ihr wollt Euch als Vermittler 
anfvrängen und habt nicht einmal ein ſpezielles Cre— 
ditiv. Der Herzog ift gefchlagen und mill jest noch 
mit dem Schwert in der Fauſt Gleich zu Gleichem 
unterhandeln. Er traut mir ein wenig viel Gebuld 
zu. Ingolftadt will ich als Unterpfand, vermeint er 
mich nur Hinzuhalten, bis der Friedländer fommt, 
fo fol mein Heer in Baiern fo haufen, daß er fühle, 
was es fei, den Seinigen um Fremder willen einen 
ergrimmten Feind auf den Naden gerufen zu haben. 
Der König von Frankreich,” ſetzte Guftav Adolf 
hinzu, „ſolle fich übrigens nicht bemühen, ein Heer 
nach Deutjchland zu ſchicken, gelüftete es ihm nad 
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Krieg, jo wollen wir ihm eine Schlacht liefern vor 
feiner Hauptſtadt Paris.” Schon in Mainz hatte 
Frankreich Guftav Adolf zwingen wollen, feine 
Siegesjchritte einzuhalten, er aber jagte dem franzöftjchen 
Gefandten Charnace: „Nöthigenfalls werde ich vor— 
gehen bi8 Paris und der Champagner und Burgunders 
wein ſoll trefflich meinen Soldaten munden!“ 

Der Kurfürft von Baiern hatte fich unterdeß 
der michtigen Neichsftadt Negensburg durch Lift bes 
mächtigt. Er übergab Ingolftadt nicht. Guſtav Adolf 
hielt fich aber bei der Belagerung nicht auf, jondern 
marjehirte geradezu auf München. Der Hof flüchtete 
nach Salzburg, einige Magijtratsperfonen gingen mit 
dem franzöfiichen Gefandten dem Könige nach Frei— 
fingen entgegen und überreichten ihm die Schlüffel der 
Stadt. Am 17. Mai 1632 hielt Guftav jeinen 
Einzug in München. Im feiner Begleitung war der 
Kurfürft von der Pfalz, der vertriebene Böhmenfönig, 
er wohnte jegt mit Guftav in dem Schlojje feines 
Vetters, der ihn aus Prag hinausgeichlagen Hatte. 
Das Pfingſtfeſt feierte der König in Augsburg. Eine 
Chronik erzählt davon aljo: „Den 30. Mai, ald am 
heiligen Pfingfttage, wohnte der König dem Öffentlichen 
Gottesdienfte nicht bei, ſondern lieg fich jowohl Vor— 
als Nachmittag von feinem Hofprediger Dr. Fabricius 
in jeinem abinete predigen. Abends aber bei der 
Tafel befam er jählingen Luft zu tanzen, dahero denn 
fogleih Anjtalt gemacht worten, daß die Gejchlechters 
Töchter in den Fuggerfchen Häufern, wo er wohnte, 
erichienen, mit welchen fich ſowohl der König als die 
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andern anwefenden fürftlichen Berfonen etliche Stunden 
ang mit englifchen und deutfchen Tänzen erluftiget. 
Am Abend des zweiten Pfingſttages ergößte ſich der 
König mit Ballonfchlagen.” Guſtav Adolf war ein 
großer Berehrer der Damen. Er wollte eine der jchönen 
Augsburgerinnen, die ihm befonders gefiel, ſie hieß 
$acobine Lauber, küſſen, fie riß aber dem König 
die Halsfraufe ab. Von Augsburg wandte fich dann 
Guftav Adolf wieder nach Sranfen, er bejegte bier 
am 9. Juni Nürnberg, es galt den legten Entſcheidungs— 
kampf gegen Wallenftein, dem der in feinen Erbftaaten 
bedrohte Kaifer jebt wirflicdy wieder dag Obercommando 
übertragen und der fih mit Marimilian in Eger 
vereinigt hatte. 

In ftolger Ruhe und Einſamkeit Hatte Wallen— 
ftein zeither theils in Prag, theils in feinem Herzogs 
thum Friedland, im feiner Nefivenz Gitſchin, gelebt. 
Schon von Memmingen aus hatte er für fein neues 
Schloß bier Sorge getragen. Am 27. Juni 1630 hatte 
er feinem Landeshauptmanne, Gerhard von Taris, 
befohlen: „Seht, daß die zwei Gapellen, meine und 
meines Weibes heuer fertig werden mit allen requisi- 
tis; laßt die Altar darin machen, wie auch diefünf Altar 
in der Kirchen allerdings verfertigen, auf daß ich da— 
jelbft den Gottesvienft verrichten Eönnte. So jeht eben— 
mäßig, daß alle Zimmer fertig werden, wie nicht mes 
niger mit Mobilien und jchönen quadri (Bildern) 
verfehen, denn in dieſem verlafje ich mich allein auf 
euch, dieweil der Mar (der Vetter) nicht zur Stelle 
ift und die andern ſich auf folche Sachen nicht ver= 
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fiehn.: So werdet ihr auch jehn, daß der Garten ver— 
fertiget wird und viel Fontanen daſelbſt gemacht. Die 
Loggia laßt gefchwind mit Zwerch- (Kreuz) Gemölben 
und Lavor di Stucco zieren. Die Grotta hei der 
Loggia, daß fie eheft alfo verfertiget wird, wie ich es 
anbefohlen Hab, bitt, laßt euch's angelegen fein.‘ 
P.S. „Iſt mir recht, fo ift in dem disegno vom Gar— 
ten Feine Fontana gleich vor der Loggia defignirt geweßt. 
Sagt dem Baumeifter, daß gleich in ver Mitte auf 
dem Plage vor der Loggia muß eine großmächtige 
Sontana fein, dahin alles das Waffer laufen wird, als— 
dann aus derjelben, daß fih das Waſſer auf die rechte 
und linfe Hand theilt und die andern Pontanen, fo 
in den Quartieren find, laufen macht.” „Ich ver— 
meine,” heißt die Weifung anderweit aus Memmingen, 
16. September 1630, „zu Mitte October zu Gitfchin 
zu jein und dafelbft ſtets zu verbleiben; dahero feht, 
daß das Gebäu fertig und die Zimmer (mit Damaft, 
Sammet und golonen Ledern) ausgepußt und möhlirt 
werden. Macht Provifion von allen Sachen für mid, 
infonderheit von heurigem Wein, dieweil fie jehr gut 
werden. Laßt mir auch bittern Wermuth-Moft ans 
machen, der dulce picante ift, auf daß ich ihn kann 
defto ehender haben.’ (Namentlich beſtellte Wallenftein 
noch in andern Schreiben den in Nieverfachfen Eennen 
gelernten Breihahn). P.S. „Laßt alle Ställe in 
Gitſchin verfertigen (Darüber waren die Fremdenzimmer), 
wie auch den Tummelplag und das Ballhaus.‘ 

In Prag lebte der Frievländer mit einem faft 
Eöniglichen Aufwand, aber für feine Berfon, wie im 
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Fager, in der tiefften Abgefchiedenheit. Zu dem großen 
Palaſt, den er fich auf der Kleinfeite bauen laſſen, hatten 
hundert Häuſer, um Plab zu gewinnen, nievergerifjen 
werden müſſen. Alle Straßen, die die Zugänge zu 
demjelben bildeten, waren mit Ketten gefperrt worden. 
Sechs Portale führten zu dem Palaſte; im Schloßhofe 
ſtand eine Leibwache von fünfzig aufs Neichite geklei— 
deten SHellebardieren. Sein Hofſtaat zählte nahe an 
taufend Perſonen und mehrere der neuen und einer der 
alteften Grafen der öſtreichiſchen Monarchie, waren 
jeine Hofwürdenträger. An der Spige ſeines Hofe, 
als Oberhofmeiiter, ftand Graf Paul Liechten— 
ftein, der monatlich zweihundert Gulden ordinari 
Beſoldung erhielt, nebjt freier Station für fi und 
achtundvierzig Perſonen und eben jo viel Pferde. Die 
Dberftfimmererftelle befleidete ein Graf Sarradı, die 
DOberitallmeifterftele ein Graf Hardegg. Vierund— 
zwanzig Kammerherrn bedienten des Friedländers Durch— 
laucht, welche, wie die des Kaifers, die goldnen Schlüffel 
trugen und jechszig Edelknaben aus den vornehmften 
Häufern, alle in heilblauen Sammet gekleidet mit Gold. 
Diele von den ehemaligen Offizieren Wallenftein’s lebten 
fortwährend bei ihm gegen Sold und freie Tafel. Unter 
hundert Schüffeln fpeifte der Herzog niemals. Ueber 
taufend Zug- und Neitpferde landen in feinen Mar— 
jtällen und fraßen aus marmornen Krippen. Wenn 
er reifte, geſchah es nie anders als mit fünfzig ſechs— 
ſpännigen und fünfzig vierfpännigen Wagen. In einem 
hochgewölbten Feſtſaale feines Prager Balaftes hatte 
er fich als Triumphator malen laffen von vier Sonnen 
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roffen gezogen, einen Stern über feinem lorbeerbekränzten 
Haupte. Die langen Zimmerreihen dieſes Palaſtes 
waren mit aftrologifchen, allegorifchen und mythologie 
ſchen Figuren gefüllt. Cine geheime Treppe führte 
aus einem Kleinen runden Salon in eine Badegrotte 
von Fünftlichem Tropfſtein. Aus dieſer Grotte trat 
man in eine hohe Säulenhalle und von da in die mit 
Vontainen und fifchreichen Canälen geſchmückten Gärten 

Wallenſtein's Vermögen war für feine Zeit unge— 
heuer. Man hat feine Jahreseinfünfte auf ſechs Mil- 
lionen angegeben, die er theils aus den großen Capi— 
talien 309, die er unter eigner Verwaltung in den 
Banken von Amfterdam und Venedig ftehen hatte, 
theil8 aus feinen Gütern in Mähren und Böhmen, 
namentlich dem Herzogthum Friedland und dem Fürſten— 
tum Sagan. Gr bejaß das Herzogthum Medlen- 
burg zwar nicht mehr, fuhr aber bis 1631 noch fort 
Ducaten ſchlagen zu laſſen mit der Umfchrift als Her— 
zog von Mecklenburg. Auf dem Avers ſieht man 
auf diefen, in den Müngcabineten jehr jeltenen, Wallen- 
fteinifchen Ducaten fein Bruftbild mit bloßem Haupte 
und kurz abgejtußgten Haaren, mit der Umſchrift: 
„Albertus D. G. Dux Megapol. Fridl.‘“ und auf dem 
Revers ein Wappenfchild mit dem Fürftenhute bedeckt 
und mit dem DBliesorden umbangen; die Umfchrift jegt 
fort: „Et Sagani Princeps. Vand.“ Statt Mecklenburg 
ward ihm das Pürftentfum Glogau eingeräumt, 
Wahrend feiner Zurückgezogenheit bemühte er fich, dieſes 
anfehnliche Beſitzthum in Schleften und Böhmen zu 
einem neuen reichsunmittelbaren Erbland fich bejtätigen 
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zu laffen und mo möglich dazu noch die beiden Lau— 
figen hinzuzufügen; dagegen folte der Kurfürft von 
Sachſen Medlendurg übernehmen. Vorläufig ſchloß 
er mit dieſem unterm 7. Januar 1631 eine Ueberein— 
kunft ab, ſich gegenſeitig ihre Länder zu jchonen. Un— 
ausgeſetzt erließ er einſichtsvolle Verfügungen für ſein 
Beſitzthum, ſuchte die Jeſuiten durch große Stiftungen 
beim Guten zu erhalten, berief in ſeine Dienſte tüchtige 
Männer, wie den berühmten Keppler, der längere 
Zeit in Sagan angeſtellt lebte. Bei ſich ſelbſt in 
Prag hatte er den Aſtrologen Seni, einen Italiener, 
mit dem er ganze Nächte in aſtrologiſchen Studien 
verbrachte. Sonſt verkehrte Wallenſtein nur mit ſehr 
wenigen Perſonen: ſeine einzigen Vertrauten waren 
ſein Schwager Adam Terzka*), der Gemahl der 
Gräfin Maximiliane Harrach, feiner Gemahlin 
Schweſter, und Terzka's Mutter, die ihm wegen ihrer 
hohen Klugheit ganz beſonders werth war. Seine 
Geſundheit hatte von den vielen Anſtrengungen, Kriegs— 
ſtrapazen und Nachtwachen gelitten, das Podagra ſtellte 
wiederholt ſich ein, er mußte, wenn er ging, auf einen 
indiſchen Rohrſtock ſich ſtützen und höchſt mäßig leben. 

Die Correſpondenz Wallenſtein's mit dem Kaiſer— 
hofe hatte ohne Unterbrechung ſtattgefunden, Ferdinand 


*) Terzka ſtammte aus dem alten Geſchlechte der 
Homwora und zwar aus der Branche der Lippa. Schon 
im Sabre 1597 erwähnt Balbin bei einem Turnier in 
Prag einen RudolfusDynastaTrczka de Lippi, „quem 
jam decrepitum novi,“ fagt er. Terzfa befaß die große jegt 
Colloredo'ſche Herrſchaft Opotfchno. 
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brauchte fortwährend Wallenftein zu  Ddiplomatifchen 
Berhandlungen mit dem König von Dänemark, um 
eine Verbindung mit ihm gegen „vie ſchwediſche Ca— 
naglia” zu Stande zu bringen, wie Wallenftein fie 
immer zu nennen pflegte und die ihm ein Greuel war 
in Deutſchland. Wallenftein unterhandelte auch im 
Auftrag und Intereffe Ferdinand's mit Kurſachſen 
durh Arnim. 

Nah dem furchtbaren Schlage der Leipziger 
Schlacht, wo man darauf denken mußte, einen Mann 
wieder zu gewinnen, deſſen Credit bei der Solvdatesca 
ohne feines Gleichen war, ward Queftenberg von 
MWien nah Prag entfendet, um mit Wallenftein wegen 
Miederannahme des Commandos zu unterhandeln — 
im October 1631. Wallenftein fchlug alles ab, feine 
Gefundheit vorfchügend. Darauf ging Prag und zwar 
ohne Schwertftreich am 1. November an Arnim über. 
Don Balthafar Maradas zog mit den Truppen 
ab, um fie in Sicherheit zu bringen. Zuvor hatte er 
bei Wallenftein um Rath fragen lafjen, viefer aber 
erwiedert: „er möge thun, was er wolle, er habe fein 
Commando mehr. Arnim jeinerfeit3 hatte den Befehl 
ertheilt, Fein Huhn auf Wallenftein’d Befisthum zu 
frümmen. Brag hatte er verlaffen und war wieder 
nad Gitſchin gezogen. Seine Gemahlin mit ven beften 
Sachen fchiefte er mit feinem Vetter Mar nah Wien. 
Mar ward nun vom Kaifer an den Friedländer ge— 
fchiekt, zugleich Fam ein bewegliches Handſchreiben Fer— 
dinand's an mit der dringendften Bitte: „ihn in ge= 
genwärtiger Noth nicht: aus Handen zu gehn, viel 
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meniger ihn zu verlaffen. Died Schreiben wirkte. 
Wallenſtein begab fich im December 1631 nach Znaym 
in Mähren, um von hier aus weiter mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. Die Ieste Beſtimmung gab dem 
Friedländer fein Freund, der Fürſt Eggenberg, 
den Ferdinand zu ihm nach Znaym ſchickte. Gr be— 
quemte fich das Commando wieder zu übernehmen, 
vorerft aber nur auf drei Monate. Man drang darauf 
immer mehr in ihn und endlich erfolgte der Abſchluß 
auf die Uebernahme des Oberbefehls ohne Beſtimmung 
einer Zeit, aber „in absolutissima forma.“ Die 
Vollmacht ward jo unumfchränft gegeben, daß weder 
der Kaifer felbit, noch fein Sohn hei der Armee etwas 
zu jchaffen haben jollten, weder bei derſelben erjcheinen 
noch dad Kommando follten anfprechen dürfen. Artikel 
6 und 7 des Vertrags beftimmten namentlich, daß ver 
Herzog uneingefchranfte Macht haben folle, die Güter 
rebellifcher Reichsitände einzuziehen, zu be— 
gnadigen oder mit Confißcation zu beftra= 
fen, wen er für fchuldig erachte. Ausdrücklich 
war bedungen, daß weder der Reichshofrath, noch das 
Kammergericht, noch der Kaifer felbft in folchen Din— 
gen das Geringfte einreden dürfe. ‚Denn, heißt es im 
Bertrage, der KRaifer fei gar zu mild und laſſe es 
gefchehen, daß jeder Schuldige, der an den Hof komme, 
Begnadigung erhalten möge. Dadurh würden 
die Mittel abgefchnitten, welche erforderlich 
feien, um hohe und niedere Offiziere zu be— 
lohnen.“ 

Dieſe Artikel beweiſen allerdings ſehr klar, daß 
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Wallenftein feinen alten Plan wieder aufnehmen wollte, 
den Plan, der auf die Vernichtung ver beftehenden 
hohen Fürftenariftocratie losging. 

Als eine „ordinari Recompens“ verlangte Wallen— 
fein kaiſerliche Aſſecuration auf ein öftrei- 
chiſches Erbland und ald „extraordinari Recompens“ 
die Oberlehnsherrfhaft in den eroberten 
Ländern. 

Der Bertrag Fam zu Znaym im April 1632 zu 
Stande, als Tilly am Lech gefallen war. Seine 
Bedingungen find jo außerordentlich, daß fie vielleicht 
ohne zweites Beifpiel und einzig in der Weltgejchichte 
daftehen. Ihre Beichaffenheit war aber eine jo gefähr= 
Jiche, daß nur ein jo phantaftifcher Mann, wie Wallen- 
flein war, vor ihrer Gefährlichkeit nicht zurückbebte. 
Das zu hoch gejpannte Geil ließ, ald es riß, feinen 
Spanner einen großen Sal thun. 

Der weit und breit beliebte Feldherr gab fofort 
wieder Befehl, die Werbetrommeln in feinen Namen zu 
rühren. Das geſchah nicht vergebens. Von allen 
Seiten ftrömten die Leute herzu. Nach Flandern, um 
dort Wallonen zu werben, ward der niederländifche 
Graf Merode*, gefhid. Der Groatenobrift 
Sfolani ward nach Ungarn entjandt, um dort Croa— 
tenfchaaren aufzutreiben. Graf Terzfa, Wallen- 
ftein’8 Schwager, ging nad) Polen, um mit dem Kö- 
nig wegen Ueberlafjung von Koſackenpulks zu unter= 
handeln. Wenige Monate vergingen und Wallenftein 
hatte wieder ein neues Heer: es beftand aus 120 Com— 


*) Er ward in den vierziger Jahren von dem Reiter: 
generalSeande Werth zu&öln bei einem Banquete erſtochen. 
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pagnien Fußvolk und 214 Schwadronen Neiterei, etwa 
40,000 Mann, nebjt 44 Kanonen. Mit der größten 
Profufion brauchte Wahenjtein diesmal von Anfang 
herein feine alten Sauptmittel, Geld und Stellen, um 
fich Die Leute feft zu machen. Iſolani, dem es ge- 
glüft war, eine große Mannjchaft aus Ungarn herbei- 
zuführen, ward zum General der gefammten leichten 
Gavallerie befördert; die vier Örafen Gallas, Al- 
dringer, Mansfeld und Montecuculi zu Obri- 
ſten der Artillerie. Dazu ernannte Wallenftein mit 
einemmale noch acht Generalwachtmeifter: Merode, 
Holf, Sparre, Deffurt, Eronenberg, Schaum- 
burg, Haraucourt und Officup. 

Shrerfeit3 machten auch der Hof und der Adel 
die größten Anftrengungen, um Geld zu befchaffen. 
Der König von Ungarn gab 300,000 Thaler her, 
Fürſt Eggenberg 100,000 böhmiſche Thaler, Fürft 
Dietrichſtein 100,000 Gulven, der Fürſtbiſchof 
von Wien 80,000 Thaler, der Reform Commiffar 
in Böhmen Graf Georg Wilhelm Mina von 
Waigenau 100,000 Gulden, ver Reichsvicekanzler 
Baron Strahlendorf 18,000 Durcaten. 

Eine hohe DVBermögensfteuer traf Geiftliche, wie 
Laien. Jeder Landherr in Deftreich zahlte vierzig Gul— 
den, die nobilitirten Doctoren und die Hofhandelgleute je 
dreißig, Advocaten je zwölf, Bürger und Handwerker 
je ſechs, Pfarrer und Capläne je vier, die Vorſtädter 
in Wien je drei, Landleute je zwei Gulden; ja felbft 
Tagelöhner, Knechte und Mägde fteuerten je funfzehn 
Kreuzer. 

Wallenftein fäuberte fofort bis Ende Mai 
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1632 Prag und ganz Böhmen von den Sachen, die 
fh nah Schleften zurüdgogen. Gr vereinigte 
fih jodann zu Eger mit Mar von Baiern, der 
etwa 20,000 Mann ſtark war. Mar, der einft 
MWallenftein geftürzt hatte, mußte fich jetzt bequemen, 
ihm den Oberbefehl zu laſſen. Scheinbar frievlih und 
wohlgefinnt umarmten fich beide Fürften, als fie an 
der Spitze ihrer Armeen herziehend, einander betrafen 
im Angefichte der Heere. „Doch haben, bemerkt Khe- 
venhüller, die curiosi vermerkt, daß Ihre Kur- 
fürftliche Durchlaucht die Kunft zu Diffimuliren beffer 
als der Herzog gelernt.” Beide zogen nun dem Schwe— 
denfönig, der in Nürnberg fand, entgegen. : Auch 
zwifchen Guftav Adolf und Wallenftein follte es ſich 
jeßt wieder zeigen, wer der größere fei. 

Am 6. Julius 1632 erſchien Die vereinigte wal— 
Ienfteinfche und baieriſche Armada, weit und breit 
plündernd , mordend und brennend, im Angeſichte von 
Nürnberg, wo Guftayv Adolf mit Sülfe der Bür- 
ger fich verſchanzt hatte. Wallenftein befegte die An— 
Höhen des Altenbergs zwei Stunden von Nürnberg 
und verſchanzte fich gleichfalls auf Denfelben. Sein Plan 
war, dem König Feine Schlacht zu liefern, er wollte ihm zei= 
gen, daß er fchlagen und nicht fchlagen Fünne, wie er wolle. 
Wallenſtein ftand Monate lang wie eingefroren. Rings her— 
umfingSunger und&lend anzu wüthen. DerKönig, der An— 
fangs nur 15,000 Mann ſtark geweſen, dem ‚aber am 
20. Auguft gegen 30,000 Mann Berftärfung unter 
Herzog Bernhard von Weimar zugeführt worden 
war, mußte fechten oder weichen. Am 4. Septbr. verfuchte 
er daher einen Sturm auf Wallenftein’s Linien, 


305 


er mißlang gänzlich. „Wir Haben einen Ragenftreich 
gemacht‘, erklärte Guftav Adolf, aber von viefem 
Tage an verlor er einen Theil jeines frohen Muths 
und erhielt ihn nicht wieder. Wallenftein fihrieb an 
den Kaifer: „Das Combat hat gar früh angefangen 
und den ganzen Tag calidissamente gewähret, Seindt 
viele Offizier und Soldaten von Ew. Maj. Armee todt 
und befhädigt, aber fann Em. Maj. bei meiner Ehre ver- 
fihern, daß fich alle Offizierd und Soldaten zu Roß und 
zu Fuß jo tapfer gehalten haben, als ichs in einiger occa- 
sion mein Leben lang gefehen und hat gewiß in diefer ocea- 
sion feiner fein fallo in valor over Eifer Ew. Maj. zu die— 
nen gezeigt.” „So hat jich, ſchließt der Bericht, der König 
bei diefer Impresa die Hörner gemaltig abgeftoßen, indem 
er allen zu verſtehen gegeben, er wolle fich des Lagers 
bemächtigen, oder Fein König fein. Er hat au da— 
mit jein Volk über die Maaßen viscoragirt, daß er 
fie fo hazardosamente angeführt, daß file in vorfal- 
lenden oceasionen ihn deſto weniger trauen werben, 
und ob zwar Ew. Maj. Volk valor und courage 
gar überflüffig bat, jo hat doch dieſe oceasion fie 
mehr assieurirt, indem fie gejehen, wie der König, 
jo alle jeine Macht zuſammengebracht, repussirt ift 
worden.‘ N 

Wenige Tage nach dieſem Angriff ließ Guſtav 
Adolf durch den gefangenen Zaiferlichen Oberftmacht- 
meifter Sparre, einen gebornen Schweden, Wal- 
ten ſtein Friedensvorſchläge thun. Aber noch ehe die 
Antwort aus Wien am, am 18. Septbr., 309 er be— 
reits von Nürnberg ad. Er zog an Wallenftein, 

Oeſtreich. IN, 20 


306 


der unbemeglich in feinen Linien blieb, vorbei, nach 
Ingolftadt an der Donau, des Willens, wieder tiefer 
in Baiern einzubringen. In Nürnberg blieb der Reicha- 
Fanzler Drenftierna. Mit einer andern Abtheilung 
deefte Bernhard von Weimar den Main und 
Franken. Am 23. Septbr. brah auch Wallen- 
ftein nach der Seite von Franken bin auf, fein La— 
ger anzündend, ein fürchterlich ſchönes Schaufpiel, da 
daffelbe nicht weniger als anderthalb Meilen in Um— 
fang gehabt hatte, nur allein zum Troſſe gehörten 
30,000 Menichen, Männer und Frauen und eben fo 
viele Pferde. Das Lager Wallenfteins war ein förm- 
licher wandernder Raubftaat. 

Der Kurfürft von Baiern war Wallenftein 
bei feinem Abzuge von Nürnberg bis Coburg gefolgt. 
Gr erhielt bei ihm mit der Bitte, feine Staaten zu 
ſchützen, nicht Gehör. Wallenftein brach über Fran— 
fen nach Sachfen auf, um den Kurfürft zu nöthigen, 
das fchwedifche Bündnif aufzugeben und um des Kö— 
nigs Verbindung mit Pommern und Schweden zu un— 
terbrechen. Er befahl Bappenheim, der, vom NAhein 
fommend, im Braunfchweigifchen ftand, fich mit ihm 
zu vereinigen. Wallenftein’s Cinmarfch übers 
Erzgebirge und Boigtland in Sachſen war wieder mit 
den furchtbarften Verheerungen begleitet, überall wurde 
das Vieh mweggetrieben, die Obftbäume umgehauen, die 
Dörfer und Vorwerke, durch die das Heer zog, nieder- 
gebrannt. Boten über Boten fandte der Kurfürft von 
Sachſen an Guſtav Adolf, daß er ummwenden und ihm 
zu Hülfe eilen ſolle. Der Schwedenfönig wandte. um, 
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den Pfalzgrafen Chriftian von Birfenfelp in 
Baiern zurücklafjend. 

In Eilmärſchen erreichte er von Ingolftadt über 
Nördlingen, Nürnberg, Kitingen und Schweinfurt 
Arnfladt in Ihüringen: hier vereinigte er fih am 
2. November mit Bernhard von Weimar. In 
Erfurt nahm er am 9. November feinen letzten Ab— 
fhied von feiner Gemahlin Eleonore. Bon da rückte 
er an die Saale nah Naumburg. 

Der König bezog hier ein feftes Lager. Er be- 
ſchloß, die Ankunft der jächfljchen Truppen aus Schle- 
fin und des Herzogs Georg von Lüneburg aus 
Weftphalen abzuwarten. Wallenftein hatte am 
22. Detober Leipzig eingenommen und fich bei Merfe= 
burg mit Pappenheim vereinigt, er hielt ven 
Feldzug für beendet. Er legte fein Heer um Leipzig 
herum in die Winterquartiere, er glaubte Guſtav 
Adolf werde ein Gleiches thun. Er entfandte am 
14. November Bappenheim über Halle an den 
Rhein, um Cöln zu ſchützen. Auf diefe Nachricht rückte 
Guſtav Adolf 5./15. November dem Friedländer auf 
Leipzig entgegen, entjchloffen ſich mit ihm zu fehlagen. 

Wieder in den Velvern von Leipzig, gar nicht 
weit von der Stelle, wo einft Tilly befiegt wor— 
den war, bei Lügen trafen fish die Heer. Wallen- 
ftein ſchrieb fofort aus Lügen am 15. November an 
Pappenheim: „Der Feind marfchirt hereinwärts, 
der Herr laſſe alles ſtehn und liegen und incaminire 
fih Herzu mit allem wolf und ftüden, auf daß er mor- 
gen früh bei una fich befindet.” Das Original viefer 
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Ordre befindet fich im Wiener Archiv, es ift getränkt 
mit Pappenheim's Blute, der es am Schlachttage 
son Lützen, wo er fiel, noch bei ſich trug. 

Noch am Abend des 5./15. Novembers lieg Wal— 
lenftein das gefammte Heer durch das gewöhnliche Zei— 
hen der drei Kanonenfchüffe unters Gewehr rufen, 
Feldmarfchall Hohk ftellte noch in der Nacht die Trup— 
pen in Schlachtordnung auf. Das jchmedifche Heer 
ftand eine Meile von Lüsen. Gujtav Adolf brachte 
die alte Novembernacht wieder, wie bei Breitenfeld, in 
feinem Wagen zu, im Gefpräch mit Herzog Bernhard 
von Weimar und dem General Kniphanfen. Kaum 
Dimmerte der Morgen, der Morgen, der der legte ſei— 
nes Lebens fein follte, jo erſchien der König im Felde 
und ordnete die Schlacht. Die tactifche Aufitellung war 
wie bei Breitenfeld, das Heer, ohngefähr 20,000 Mann 
ſtark, in zwei Treffen, in das Corpo di Bataglıa mit 
zwei daran gehängten Flügeln abgetheilt. Die Ca— 
vallerie ftand wieder. mit Dagwifchengeftellten Infanterie= 
Pelotons gemengt. Die Treffen maren leicht und be- 
weglich. Den rechten Flügel commandirte der König 
felbft, den Linken Herzog Bernhard, im Centrum 
das erfte Treffen, Graf Niel3 Brahe, das zweite 
General Kniphauſen. Das Centrum bildeten acht 
Brigaden, vor jeder Brigade waren fünf große Feld— 
ſtücke aufgepflanzt, andere vierzig leichte Geſchütze wa— 
ren an die Bußregimenter der Flügel vertheilt. 

Wallenftein Hatte fein Heer, wie Tilly bei 
Breitenfeld, in großen dichten Maſſen-Vierecken aufge 
ſtellt, ebenfalls in zwei Treffen, die Reiterei auf den 
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beiden Flügeln; vor fi hatte er ven Floßgraben von 
Lützen und die Landftrage. Hinter jenem Ploßgraben 
und Hinter den Gräben der Landſtraße ftanden feine 
Musketiere und Kanonen. Im der Bronte des rechten 
Flügels waren Windmühlen, fie bildeten den höchften 
Punkt der Ebene und wurden mit vierzehn Stüd 
ſchwerem Gefchüße bejeßt. Diefen rechten Flügel, der 
fih an Lützen lehnte, commandirie Holk, den linfen 
Götz, hier folte Pappenheim einrücken und nachher 
das Commando übernehmen. Wallenftein ließ am 
Schlachtmorgen, den 16. November 1632, die Gene= 
rale und Oberſten an jeinen Wagen fommen, den er 
jelten verlaffen fonnte, da er fortwährend am Poda— 
gra litt, abwechfelnd murde er in einer Sänfte getra= 
gen. Gr ertheilte die nöchigen Ordres, dann ließ er 
fih jein Schlachtroß vorführen, aber die metallnen 
Steigbügel mußten mit ſeidnen Tüchern ummunden 
werden, da ihm die Füße jchmerzten. Er durdritt 
jo, feft zu Pferde figend, die Reihen, feuerte die Sol— 
Daten an und ertheilte das Felpgefchrei, das Feldge— 
fchrei von Breitenfeld: „Jeſus Maria.” 


Auf dem ganzen Gefilde lag ein dichter Nebel, 
der alle Ausficht hemmte. Der König von Schweden 
beftieg ebenfall® fein meißes Leibroß und redete einzeln 
zu den Schweden und Finnen und zu den Deutjchen. 
Darauf ließ er zum hellen Schall der Trompeten und 
Pauken das Lutherlied: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott” und fein Lieblingslied, fein jogenanntes Feld— 
lied fingen: 
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„Verzage nicht, du Häuflein Flein, 

Obgleich die Feinde Willens jein 

Dich gänzlich zu zerſtören.“ 

Zum Feldgeſchrei gab er ebenfalls die Breiten= 
felder Parole: „Gott mit und.” Gr war noch nüch— 
tern, der König und trug nur wieder fein lederned Co— 
lett, mit einem Tuchrock darüber, feinen Harniſch, eine 
frühere Wunde und feine Stärfe machte e8 ihm unbes 
quem die Rüftung zu tragen, er lehnte fie am Mor— 
gen der Schlacht ausdrücklich mit den Worten ab: 
„Gott ift mein Harniſch.“ 


Es war jeßt neun Uhr: bis auf Kanonenſchuß— 
weite war der König an Wallenftein’s Schladt- 
ordnung herangerückt. Die Kanonen fingen an zu ſpie— 
len, die Reiterei zu ſcharmuziren, aber da der dichte 
Nebel hinderte, fich zu jehen, ward es bald wieder 
ſtill. Erſt nach zehn Uhr fing der Nebel an zu fallen, 
die Sonne blickte ein wenig hindurch. Der König hielt 
bei Herzog Bernhard am linfen Flügel der Windmüh— 
lenanhöhe, der Front des rechten Flügels Wallenſtein's 
gegenüber. Er rief jegt mit lauter Stimme: „Nun wol= 
len wir dran. Das walt ver liebe Gott. Herr Jeſu 
hilf! Wir ftreiten heut zu deines heiligen Namens Ehre!” 
Darauf zog er den Degen und jprengte mit dem Com— 
mando: „Vorwärts“ auf die mit Wallenftein’s 
Kanonen und Musquetieren befegten Gräben an der Land— 
ſtraße. Es war feine Sauptabficht, den Schlüffel ver 
Wallenftein’fchen Stellung, die Windmühlenanhöhe an 
deffen Fronte des rechten Flügels mit ihren Batterien 
zu nehmen. Hinter den Gräben empfing ihn ein mör— 
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derifches Feuer. Erſt nach vreiftündiger Arbeit waren 
drei feindliche Vierecke durch die ſchwediſche Infanterie 
unter Brahe zeriprengt. Der König gewahrte jegt 
die Wallenftein’fchen Euiraffiere des zweiten Treffens 
in ſchwarzen Cuiraſſen und den in blanfer Rüftung 
davor haltenden Obriſt Dttavio Piccolomini, der 
nachher Wallenftein verrieth. Er rief vem Obrift Stal- 
hantſch, der das finnifche Neiterregiment comman= 
dirte, zu: „Greift fie an, die fchwarzen Burſche!“ 
In diefem Moment erhielt er Nachricht, daß die kai— 
ferliche Gavallerie des Gentrums feine flegreiche Infan= 
terie wieder zum Weichen gebracht habe. Er jegte fich 
an die Spibe de von dem verwundeten Obriften 
SteenboE commandirten jmaländifchen Regiments, 
um ihr zu Hülfe zu eilen. Dem allzurafch Vorſpren— 
genden fonnten nur Wenige folgen, der eben vom Kur— 
fürften von Sachjen zurüdgefehrte Herzog Franz Al— 
brecht von Sachſen-Lauenburg, deſſen Stallmeifter 
Luchau, der Kammerherr von Truchſeß, der acht— 
zehnjährige Page Auguſt von Leubelfing, ein 
Nürnberger Patriciersſohn, und zwei Reitknechte. Auf 
einmal befindet ſich der König mitten unter den feind— 
lichen Reitern, den ſchwarzen Burſchen. Sein Pferd 
erhält einen Piſtolenſchuß durch den Hals, ein anderer 
zerſchmettert ihm ſelbſt den linken Arm. Seine erſten 
Worte waren: „Es iſt nichts, folgt mir!“ Aber die 
Wunde war ſo bedeutend, daß die Knochen aus dem 
Aermel hervorſtachen. Er bat nun den Herzog von 
Lauenburg, ihn aus dem Getümmel zu bringen, er 
wandte ſich, in demſelben Augenblick erhält er von 
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dem Faiferlichen Obriftlieutenant beim Götz iſchen Re— 
giment Mori von Falkenberg, dem Bruder des 
jhmwedifchen Commandanten, der beim Magdeburger 
Sturme gefallen war, einen zweiten Piſtolenſchuß in 
den Rüden. Mit dem Seufzer: „Mein Gott, mein 
Gott!” finkt er vom Pferde, bleibt aber am GSteigbü- 
gel bangen, das Pferd fchleift ihn mit fich fort. Der 
Stallmeifter Luchau dringt auf Falkenberg ein, 
der Herzog ergreift die Slucht, nur der Page bleibt 
bei dem König. Er lebt no, der Page will nicht 
fagen, Daß es der König ift, er wird felbft auf den 
Tod verwundet. Der König wird feiner goldnen Hals— 
fette beraubt und ent£leidet, er ruft endlich: „Sch bin der 
König von Schweden.” Die fihwarzen Cuiraſſiere wol— 
len ihn fortichleppyen. Im dieſem Moment naht das 
unterdeß berangefommene Steenbock'ſche Regiment 
der Schweden, die jehwarzen Burfihe fliehen, fie ſchie— 
Ben den König, da fle ihn nicht mitnehmen fünnen, durch 
den Kopf, und Durchitechen ihn mit mehreren Stichen 
den Leib, er finft zue Erde. Der Huffchlag ver Rofie 
brauft über den Leichnan dahin. Als Dies gejchah, 
war es Nachmittags zwei Uhr. 

Der verwundete, reiterlofe, blutbedeckte Schimmel des 
Königs, der Die Schwedische Srontentlang jagte, verfündigte 
das gefchehene Unglüf. Der Kammerherr von Truch ſeß 
bringt die Nachricht an Herzog Bernhard von Wei— 
mar, dem Guſtav Adolf jchon vorher, auf ven Fall, 
daß ihm etwas Menfchliches begegnen jollte, den Oberbefeht 
übertragen hatte. Der General Kniphaujen, der die 
Referve commandirte, ſtimmte nun für den Rückzug, 
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aber Herzog Bernhard rief feurig aus: „Don 
Rückzug kann nicht Die Rede fein, nur von Rache. 
Entweder die Schlacht gewinnen, oder fterben! 

Gr befiehlt dem Steenbock'ſchen Regimente, ihm zu 
folgen, dem Obriftlieutenant deſſelben, ver fich weigert, 
ihm zu gehorchen, ftößt er vor der Fronte den Degen 
durch den Leib, er feuert die Soldaten dreier andrer Re— 
gimenter an, ihm zu folgen: „Wer beweifen will, daß 
er den König lieb gehabt hat, ver thue es jetzt. 
Wohlan denn, greift unverzagt den Feind an!“ Um 
damit ftürzt er fich, nicht achtend, vap ihm der Hut 
vom Kopfe gejchoffen wird, zum zweiten Male auf die 
Gräben, um die Windmühlen-Anhöhe zu nehmen. In 
diefem Moment fliegt Hinter den Kaiferlichen ein Pul— 
verwagen auf. Diejer glüdlihe Zufall bewirkt vie 
Entfcheidung: die Vierecke der Kaiferlichen gerathen in 
Berwirrung, Ste löſen fi auf, weil fie glauben, im 
Rücken angegriffen zu werden. Bernhard wirft jet 
die Kaiferlicden aus den Gräben, er nimmt die Batte— 
rien, er bat geſiegt. Es war etwa drei Uhr. 

Da langt Pappenheim, von Halle fommend, 
mit feinen vier Neiterregimentern an und rüdt in die 
Eaiferliche Schlachtordnung ein auf der ihm bezeichnes 
ten Stelle am linken Flügel. Er ſtellt die Schlacht 
wieder her, Bernhard muß wieder über die Gräben 
zurüf, allein auch Pappenheim finft, von zwei 
Kugeln durchbohrt, er muß aus dem Gefecht gebracht 
werden. Bernhard nimmt num die Reſerve Der 
Schweden unter General Kniphaufen und erneuert 
zum dritten Male die Schlacht. Alle Schweden drin= 


314 


gen über die Gräben, auch die Ermattetſten raffen fich 
auf, Alles umarmt ſich, Alles ruft: „Noch einmal 
daran!“ Dieſer Teste Angriff war unmiderftehlich. 
Wallenſtein's altes Glück weicht vor dem ganz jun 
gen des Herzogs Bernhard von Weimar. Pap— 
penheim’s jechs Infanterieregimenter trafen eritein, als 
der Befehl zum Rückzug ertheilt war, fie wurden 
jhon mit in die Flucht Hineingezogen. 

Mallenftein, durch einen Trompeter von Holk's 
Regiment, der einen Sporn des Schwedenkönigs vor— 
zeigte, vergewiffert, daß dieſer wirklich todt fei, zog 
fich auf Leipzig und von da durch's Erzgebirg und 
Voigtland nah Böhmen: zu Prag fchlug er feine Wins 
terquartiere auf. Er ließ bier viele Offiziere, durch 
die, wie er fich ausprückte, die Faiferlichen Waffen bei 
Lügen „einen unauslöfchlichen Spott befommen hätten,” 
hinrichten. Man nannte ihn jeitdem im Seere nur 
den Tyrannen. In Böhmen follte fein dunkles Schick— 
jal jich erfüllen, der Seldentod auf dem Schlachtfelde, 
wie er feinen großen Gegner bei Zügen getroffen hatte, 
war Wallenjtein nicht beſchieden. Pappenheim 
ftarb, erſt achtunddreißig Jahre alt, am Tage nach der 
Schlacht auf der Pleifjenburg in Xeipzig, das golone 
Vlies, das ihm bejchieden war, traf ihn nicht mehr 
am Leben. Mit feinem Sohne, der 1647 in einem 
Duell blieb, erloſch die Linie Pappenheim, zu der er 
gehörte. ; 

Die ſchwediſche Armee behauptete die Nacht über 
das Schlachtfeld, auf dem fie elf Stunden lang, von 
früh zehn bis Abends neun Uhr, mit Höchiter Anftren= 
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gung gefochten hatte. An eine Verfolgung Wallen— 
ftein’s war bei der ungeheuern Ermüdung nicht zu 
denken, nur das Geſchütz vefjelben ward erbeutet. 

Am andern Morgen juchten die Schweden unter 
den vielen Leihen, die das Schlachtfeld bedeckten, die 
evelfte Leiche, die Leiche ihres Könige. Man fand fie, 
nat ausgezogen, vor Blut und Huffchlägen Faum 
fennbar, bedeckt mit neun Wunden, ohnfern des gro= 
fen Steines, der noch jest der Schwedenſtein heißt, 
wenig Schritte abwärts von der von Leipzig nach Naum— 
burg führenden Landftraße, in der Nähe des Städtchens 
Lügen. Herzog Bernhard ließ den Todten nad 
Meigenfels bringen, bier ſah ihn feine Gemahlin 
Eleonore wieder. Sie führte ihn dann ſelbſt über 
Berlin nach Stockholm. Das Heer ſchwor Herzog 
Bernhard über ver Reiche des Königs, es wolle ihm 
folgen bi8 an's Ende der Welt.; 

Der unerwartete Tod des Schwedenkönigs, der 
noch nicht das achtunddreißigſte Jahr vollendet hatte, 
erregte die höchfte Senfation unter Katholiken und Pro— 
teftanten in ganz Europa. Der Kaifer ließ Te deum 
in allen Kirchen fingen, als wenn er die glorreichite Vie— 
torie erfochten hätte, er meinte beim Anblick des blutigen 
Kollers mit den Schußöffnungen im linfen Arrmel und 
im Rüden, das Guftay Adolf in ver Schlacht ge= 
tragen hatte. In Mapriv gab man Preudenfefte und 
ftellte den Tod des Königs im Schauspiel zum Ergögen 
der Gläubigen dar. Der Papſt, der es im Stillen 
recht gern geſehen hatte, daß dem Kaifer in feiner 
Hebermacht ein Dränger aufgeftanvden fei, Tieß eine ftille 
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Meile für ven Gefallenen leſen. Für alle Prote— 
ftanten aber Fam der jchnelle Unglücksfall mie ein 
Donnerjchlag, den vertriebenen Böhmenkönig rührte 
wirklich der Schlag zu Mainz bei der Nachricht. Er 
farb, nur ſechsunddreißig Jahre alt, mit Sinterlaffung 
von dreizehn unmündigen Kindern, mit denen feine 
Gattin faft dreißig Jahre lang ohne Seimath, oft ohne 
Geld umherirren mußte, verfolgt von mehr als einer 
abentheuerlichen Heldenliebe und von blutgierigem Haſſe. 
Triedrich war jo feig gewefen, dag er fich nach dem 
Lübecker Frieden 1629 erboten hatte, feine Kinder — 
um ihre Wiedereinjegung zu erlangen — ven Sefuiten 
nach Wien zur Erziehung zu übergeben, fich perſön— 
lich zu Abbitte und Fußfall zu ftellen und mit einem 
mäßigen Sahrgehalte als Verbannter in Holland oder 
England zu leben. Merkwürdig ift e8 übrigens, daß 
er der Stammpvater der Beherrſcher von drei der größten 
enropäiichen Reiche wurde, des hanndverifchen Haufes, 
das in England regiert, des Haufes Orleans, das 
in Sranfreich regiert hat, und des Hauſes Lothrin— 
gen in Deftreih. Die jchöne Winterfönigin Eli— 
fabeth farb erſt 1662 im Palaſt ihres wiedereinge— 
festen Neffen Carl II. Königs von England. 

Für Deutichland war Guſtav Adolf’s al 
ein entjcheidender Wendepunkt. Gufiav Adolf ftarb 
inmitten einer glänzenden Siegeslaufbahn, auf der 
ihm anjehnliche Gebiete Deutjchlands durch Eroberung 
bereit8 zugefallen waren: Pommern, Mecklenburg, vie 
Bisthümer Magdeburg, Halberjtadt, Hildesheim, Bam 
berg, Würzburg, Mainz, Speier, Worms und Augs- 
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burg, die Pfalz und ein Iheil von Baiern und Schwa— 
ben war in feinen Händen. Er hatte fchon ven Ge- 
danken gefaßt, fih zum römifchen König ernennen zu 
laſſen. Mit diefer Ernennung eines frifchen proteftan= 
tifchen Oberhaupts des morfchen deutfchen Reiches wäre 
nicht nur der Proteſtantismus gefichert gemwefen, ſon— 
dern auch unſere ganze politifche Entwicklung würde 
einen neuen und energifcheren Anlauf genommen haben, 
als fie fpäter unter den ſchwachen und phlegmatifchen 
Herrichern des öſtreichiſch-katholiſchen Kaiferbaufes ge— 
nommen hat und nehmen konnte. Deutfchland war 
ein Wahlreich, fein Erdreich für das Haus Habsburg. 
Ueberdem war es Guſtav Adolf’ Wunſch, feine einzige 
Tochter Chriſtine mit dem Sohne des Kürfürften 
von Brandenburg zu vermahlen, dem ſpäteren gro= 
Ben Kurfürften. Diefer würde nach ihm vorausficht- 
lich) die deutfche Krone erhalten haben. 
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9. Wallenſtein's Fall. Die Belohnungen der Verräther und Mör- 
der. Perfonalien Picceolomini’s, Aldringer's, Colloredo's, 
Butler’s, Zesley’3 u.f.w. 


Nach Guſtav Adolf's Tode Fam der ſchwediſche 
Reichskanzler Axel Oxenſtierna an die Spitze der 
Geſchäfte. Wie fein König einer der größten Helden, 
war er einer ver größten Staatsmänner. Gr wandte 
jich jofort an Die proteftantifchen Kurfürften von Sad = 
fen und Brandenburg, um eine neue, noch engere 
Allianz mit ihnen zu ſchließen. Abgewiefen von ihnen, 
ſchloß er wenigſtens mit den Reichsſtänden der vier 
oberen Kreile Deutfchlandg am 13. April 1633 das 
Heilbronner Bündniß, wobei er ein ſ.g. concilium 
formatum, Räthe der Bundesfürften,, zu feiner Seite 
ftehen hatte. Demnächft verficherte ſich Oxenſtierna der 
Sortdauer der Geldhülfe Frankreichs. Das ſchwediſch— 
deutſche Heer trat unter den Oberbefehl des Herzogs 
Bernhard von Weimar Diefer füuberte den 
ſächſiſchen Kurſtaat von den frievläindifchen Garnifonen, 
eroberte das mainifche Franken, ſetzte fihb am Ober- 
rhein und an der Donau feft und bedrängte nament- 
lich Baiern. Us Belohnung warb ihm Das Herzog— 
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thum Franken (die Bisthümer Würzburg und Bamberg), 
feinem Bruder Wilhelm Erfurt und das mainzifche 
Eichsfeld überwiejen. Gleichzeitig bedrängte der ſchwe— 
difche Feldmarſchall Guſtav Horn, der der Schwie- 
gerfohn Oxenſtierna's war, zugleich mit dem Her— 
309g Georg von Tüneburg die übrigen in Deutfch- 
land zerftreuten Eaiferlichen Truppen und jchlug fie 
aus dem Felde. An Horn ward Mergentheim, ver 


3 Sitz des deutſchen Ordens, verliehen, Georg von 


Lüneburg nahm das Hochſtift Hildesheim für ſich. 

Während dieſem allen blieb Wallenſtein ruhig 
in ſeinen Winterquartieren in Böhmen ſtehen, rüſtete 
und vermehrte ſein Heer wieder bis zu 40,000 Mann. 
Erſt Mitte Mai brach er wieder von Prag auf. Auch 
dieſer Aufbruch in's Feld geſchah mit fürſtlichem Glanze, 
mit vierzehn ſechsſpännigen Kutſchen, vierzig Cavalie— 
ren ſeines Hofſtaats, zwölf Lakaien, die wie das ganze 
Hofgeſinde in roth und blau von Neuem gekleidet wor— 
den waren und mit zehn Trompetern mit ſilbernen, 
vergoldeten Trompeten. Er wandte ſich nach Schleſien, 
aus dem vie Schweden, Sachſen nnd Brandenburger 
den General Gallas vertrieben hatten. Wallenftein 
eroberte Schleften wieder dem Kaifer zurüd, ſchloß aber 
fhon am 7. Juni 1633 \einen Waffenftillftand auf 
. vierzehn Tage mit dem ſächſiſchen Feldmarſchall Ar— 
nim, der in Schleſien commandirte, und unterhandelte 
3 ihm. Es war offenbar nur fein wohlverſtandenes 

reſſe, mit Sachſen gemeinſchaftlich den Kaiſer zu 
Pr feivlichen Frieden zu vermögen. Er ſah au 
die — aus dieſem Geſichtspunkte. „Würde,“ 
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Ihreibt einmal Arnim feinem Kurfürften, „ver Herzog 
von Priedtlandt bei einem guten accordo feines eig- 
nen Intereſſes halber mehr verfichert fein, da 
feine recompens ihm nicht allein der Krieg, fondern 
auch ein guter Frieden verſpreche.“ Kurſachſen trat 
gleichzeitig jeit Juli 1633 mit dem Kaifer zu Bres— 
fau unter dänifcher Vermittlung in Unterhandlung: e 
wurde aber aus dieſer Unterhandlung Nichts. Unterm 
16. Auguft ſchrieb Arnim an den Kurfürften von 
Sachſen: „Ob meine resolution wegen auffhebung des 
Stillftands guth over böfe, wirdt der aufgang weifen. 
3. Fürftl. gn. der Hertzog von Friedtlandt hatt 
den Herrn Graff Trzfa zu mir geſchickt, muthet 
mir abermahl tractaten an. Heuthe werdt ich geliebtg 
Gott vmb 4 vhre nachmittage felbften mit ihm zu— 
fammenfommen. Wirdt E. Churf. Durchl. mit 
deme Keinen Briden fchlieffen, fo wird Der 
fhluß zu Breßlau wenig fruchten, Denn ih Kann 
nicht ausfinnen, was von der handtlung werden Fan, 
Die Kön. Dähnifche Gefandten feindt zwar unterwe- 
gen, Darfegen werden 3. Kay. Majt. noch darauff 
dringen, Daß zu Braga joll tractirt werden. Von den 
Gatholifgden Gefandten vernimbt man nichts, vnndt 
wann die Kommen, Sp werben doch Die Evangelifchen 
nicht fchiefen oder ja nicht Frieden zu tractiren, ſon— 
dern wider Die tractaten zu protestiren, Schleuſt ei⸗ 
ner alleine, ſo wirdt er ſich wenig ruhe damit ſchaffen, 
Inſonderheit wann! $. Fürſtl. gn. der Her— 
tzog von Friedtlandt nit damit einigk.“ Am 
12./22. Auguſt ſchloß Wallenſtein — einen zweiten 
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Moaffenftillftand mit Arnim auf vier Wochen. Noch 
im October waren die Unterhandlungen Wallenftein’s 
mit den beiden Kurfürften von Sachſen und Bran- 
denburg in vollem Gange. Es war, wie fchon Der 
Venetianer Gualdo, ein Zeitgenoß und Augenzeuge 
der Begebenheiten, berichtet, ausdrücklicher : Plan ver 
beiden Parteien, der beiden Kurfürften und Wallen- 
ftein’3, eine dritte Macht im Reiche, eine Mittelmacht 
zwifchen dem Kaifer und den Schweren herzuftellen. 
Sm October 1633, im Lager zu Schweidnitz, schien 
es Wallenſtein's ganzer Ernft zu fein, eine Conjune— 
tion zu folchem Zwecke mit den beiden Kurfürften ab— 
zufchließen, die ihrerſeits fich dazu nicht minder geneigt 
bezeigten. Khevenhüller verfichert, daß der Her— 
309 Sranz Albrecht von Sachſen-Lauenburg, 
der in ſächſiſche Dienfte übergetreten war und Durch 
welchen im Lager bei Schweidnig die Unterbandlung 
geführt wurde, geäußert habe, daß es bei Schmeidnit 
ganz in Wallenftein’s Hand geſtanden habe, den Frie- 
den zu Stande zu bringen. Es ward Damals das 
freilich unverbürgte Gerücht herumgetragen, daß 
allen Srulanten ihre Güter zurüdgegeben, die Jeſuiten 
aus dem Meiche verjagt, den Schweden aber ihre 
Kriegskoften erjeßt werben jollten: bis fie ihnen bezahlt 
worden jeien, ſollten fie die occupirten Feſtungen im 
Beige behalten. Freilich ſoll nach demfelben Khe— 
venhüller, ver dafür aber nur eine „herumbge— 
ene Relation‘ in einem fliegenden Blatte von 
3, die er faft wörtlich in feine Annalen aufge- 
n n hat, zur Bürgſchaft Hat, Wallenſtein in einem 
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geheimen Zufagartifel für fich felbft die Krone Böh— 
men mit Mähren verlangt haben. Kurſachſen aber be= 
dung fi in denſelben Traktaten die beiden Lauſitzen 
und die Halfte von Böhmen. Nach den Unterhand- 
lungen, die Helbig in der kleinen Schrift: „Wallen— 
jtein und Arnim“ aus dem Dresdner Archive mitge= 
getheilt hat, verlangte Wallenftein zu Mecklenburg 
noch die Rheinpfalg. Beide Theile fcheinen ihre For— 
derungen mit Abſicht Höher gefpannt zu haben, um 
jelbft wenn fie bedeutend davon nachliegen, noch im— 
mer ihre urſprüngliche Abficht zu erreichen. Der Her— 
zog von Sachſen-Lauenburg fragt Wallenftein 
damals im Lager bei Schweidnig: „was denn aber 
aus den Schweden werden ſolle?“ Wallenftein erwie— 
derte darauf: „man müſſe fich conjungiren, den Schwe— 
den aus dem Lande zu ſchmeißen.“ Die Kurfürften aber 
fürchteten und vielleicht nicht mit Unrecht, daß Wal— 
lenſtein nach der gemeinfäyaftlich mit ihnen vorgenom= 
menen Vertreibung der Schweden die Waffen gegen fie 
ehren könne. Der Kurfürft von Brandenburg 
jehrieb an den Hof zu Dresden: „Uns fiehet das Werk 
aljo aus, Daß es bloß dahin gerichtet, Unß von uns 
jern Gonfoederirten (ven Schweden) zu separiren, 
auch ung unfere eigene Waffen, wo nicht gar aus ver 
Handt, dennoch auß unfer Dispofition zu bringen und 
nachmalß, wenn wir aller Macht bei Uns jelbft und 
und aller freundfchaft von andern entblößet, nach 
Gefallen zu jubjungiren und umb libertet 
Land und Land und Leutte zu bringen. — 
Wir Ioben die generalintention des Friedens, der Weg 
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ift aber impracticabel.* Arnim, Wallenſtein's Ver— 
trauter, blieb noh nach der Gataftrophe defjelben 
feft dabei, daß es ihm um den Frieden Ernft, daß feine 
eigentliche Politik und Meinung die gewefen jet, mit 
Sachſen und Brandenburg den Kaifer zu einem 
billigen Frieden zu beftimmen. „Daß Vormahlen,“ 
jchreibt er unterm 2. März 1634 an den Kurfürften 
von Sachien, „die Erflerungen (wegen des Friedens) 
fo gut, ift der Herzogk von Friedtlandt nicht ge— 
ringe Vrſache gewefen, weil man denſelben darzu in- 
celiniret geſpühret vndt ſich vor ſollche revolte 
gefürchtet.“ 

Gewiß iſt, daß Wallenſtein gleichzeitig auch 
mit Frankreich unterhandelte und zwar über die 
Krone Böhmen, und ſehr wahrſcheinlich, daß er im 
Bernehmen mit den böhmifchen Ausgewanderten jtand. 
Nichelieu hatte in den deutſchen Angelegenheiten 
fihern Fuß gefaßt: unterm 23. Mai 1651 hatte Kur— 
fürt Mar von Baiern ein achtjähriges Schutz— 
bündniß mit der Krone Frankreich geſchloſſen; ſeit 
dem 9. Juni 1632 lag eine franzöfiiche Beſatzung in 
Ehrenbreitftein, das ihnen der Kurfürft von Trier, 
der berühmte Philipp Chriſtoph von Sötern, 
den das Haus Habsburg nachher zehn Jahre gefangen 
hielt, übergeben hatte. Die Unterhandlung mit Frank— 
reih ging, weil Wallenjtein die Vorficht gebrauchte, 
in der Regel nichts Schriftliches von fich zu geben, 
durh den Grafen Wilhelm Kinsky auf Xöplig, 
der einer ver böhmiſchen erilirten Herren, Proteſtant 
und der Schwager von Wallenftein’s Schwager Graf 


7 


Adam Erdmann Terzfa war. Kinsky unterhans 
delte in Dresden mit dem Dort acerebitirten franzöftichen 
Gefandten Marquis de Feuquiéres, einem Neffen 
des Bater Joſeph. Der Cardinal Nichelieu 
ließ Wallenftein durch Feuquières, ver als au— 
Berordentlicher Botjchafter am 8. Tebruar 1633 von 
Paris; abging und am 19. Mai in Dresden einfam, 
am 9. Juni, während Wallenftein in Breslau ftand, 
jeinen Beiftand, eine Million Livres jährlich und die 
Krone Böhmen anbieten, wenn er vom Kaiſer abfallen 
wolle. Am 29. September 1633 war der Kurfürft 
von Trier, wie der rheinifche Antiquarius berichtet, 
von Wallenftein’3 bevoritehendem Abfall unterrichtet. 
Gegen Ende vefjelben Jahres aber ſchon brach Feu— 
quiered die Unterhandlung ab, geftehend, daß er 
von Wallenftein hinter’s Licht geführt worden ſei, 
der nur die Feinde des Kaifers habe aneinander hegen 
wollen. 

Wahrend der ſchwebenden Unterhandlungen mit den 
beiden Kurfürften von Sabjen und Brandenburg 
und mit Sranfreich trat nun Wallenftein auch mit 
den Schweden in's Vernehmen. Zuerſt unterhans 
delte Arnim mit Orenftierna, indem er nach Ab— 
jchluß des zweiten Waffenftillftands im Auguft zu dem 
Kanzler nach Gelnhaufen bei Frankfurt ging und fich 
am 1./11. September mit ihm beſprach. Darauf ging 
die Unterhandlung durch das Haupt der böhmifchen Re— 
fugies, Grafen Heinrich Matthias Thurn, ven 
Wallenftein am 11. October bei Steinau an der Oder 
in Schleften nebjt einer Menge andrer Obriften gefangen 
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genommen, aber zum nicht geringen Uebelvermerken des 
Wiener Hofs freien Abzug gewährt hatte, ſobald nur 
vor ihm und den Obriften die jchlefiichen Städte ihm 
übergeben worden waren, die fie zeither innegehabt 
hatten. Wallenftein unterhandelte auch mit Herzog 
Bernhard von Weimar. Gr lieg fich gegen die 
Schweden vernehmen: „den Kaijer zu einem billigen 
Vrieden zu zwingen, wilfe er jchon gute Mittel. 
Drenftierna aber traute jo wenig, wie die beiden 
Kurfürften und ver franzöſiſche Geſandte. Als er die 
erfte Nachricht erhielt, war er, wie der ſchwediſche Ge— 
Ihichtsfchreiber Chemnitz ausdrücklich jagt, ‚ganz 
perpler.“ Am 28. Sept. 1633 jchrieb er an den 
Kurfürften von Sachfen: „obwolen die legten Trak— 
taten etwas apparentlicher geleuchtet, jo hat e8 doch 
um die offerten die Bechaffenheit gehabt, daß fie gar 
zu groß und ohnerhört gewejen und ic) mutmapen 
fünnen, daß ein Betrug darbinder verborgen jein 
muß.’ 

Es iſt wohl möglih, daß Wallenftein, wenn 
nicht mit allen Barteien, nicht mit Sachſen umd 
Brandenburg, wohl aber mit Schweden und 
Frankreich, nur ein mackhiavelliftiiches Spiel getrie= 
ben bat. Eben jo fann es aber auch möglich fein, 
daß er im Grunde nur für den Kaifer diplomatifirt 
bat, jo lange er noch Gewißheit hatte, daß am Wiener 
Hofe gute Witterung für ihn war. Gr benußte aber 
die mit den Feinden angefnüpften REN FADEN, 
als es galt, fich jelber zu retten. 

In Spannung mit dem Wiener Hofe gerieth er 
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erſt, als er nicht, wie der Kaiſer es wollte, Baiern 
gegen Herzog Bernhard zu Hülfe zog. Herzog 
Bernhard von Weimar hatte im Spätherbft des 
Jahres 1633 durch ein Einverſtändniß mit den Bür- 
gern das wichtige Regensburg, dazu Straubing und 
andere bairifche Städte eingenommen. Dringend lag 
Herzog Mar dem Kaifer an, Wallenftein zu 
vermögen, aus Schleſien feine Truppen nach Baiern 
zu führen. Statt dejien führte Wallenftein das 
Heer aus Schlefien nach Böhmen in die Winterquar- 
tiere. Er begnügte fich von Bilfen aus ein Schreiben 
nah Wien zu ſchicken, darin er feine Obriften ihr 
Gutachten dahin erftatten ließ, daß zur Winterszeit 
ein Zug auf Regensburg geradehin unthunlich fei. 

Nun bot Mar von Baiern an der Spiße der 
Feinde Wallenſtein's Alles auf am Wiener Hofe, 
den Verhaßten zu ftürzen. Die Gelegenheit war aller- 
dings nicht wenig günftig. 

Dem Kaifer war, zumal fett mit Guftav 
Adolfs Tode die größte Gefahr vorübergegangen zu 
fein fchien, der mit Wallenftein abgefchloffene Ver: 
trag nachgerade immer Jäftiger geworden. Cr Flagte 
laut, „daß er gleihfam einen Coregem, einen Mitfönig 
habe und feine freie Dispofttion mehr in feinem eigenen 
Lande.‘ 

Das MWiener Cabinet brach den Vertrag mit 
MWallenftein, weil zunachft die allerdings klare 
Nothwendigfeit drängte, Herzog Bernhard von 
Weimar von Regensburg und der Donau wegzu— 
ſchaffen. Da dies Wallenftein nicht bewerfitellis 
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gen zu können verfichert hatte, berief man aus Italien 
durch Tyrol längſt ver Etſch herbei den zeitherigen 
fpanifchen DVicefönig von Mailand, den Herzog von 
Veria; Johann Aldringer, ein General Wallen- 
ſtein's, Gallas’ Schwager, der in Schwaben ftand, 
erhielt den Befehl, zu dem Herzoge zu flogen. Dem 
bairifchen Hofe, dem mit diefem italienifchen Heere 
Hülfe gegen Herzog Bernhard von Weimar ges 
fchafft werden jollte, ward die Zufage ertheilt, daß 
Wallenftein zum zweitenmale das Commando genom— 
men werden ſolle. Aldringer, eim zeither Wallen- 
jtein treu angehangener Mann, ſchwankte erft, Feria 
ftarb noch 1633; nach deflen Tode lieg dann Aldrin- 
ger fich feinem Charafter gemäß, der ihn überall mit 
Huger Wahl den größeren Vortheil vorzuziehen be— 
flimmte, vom Hofe gewinnen. Wallenftein, der 
wüthend über ihn war, eitirte ihn zu ich, wollte ihn 
abjegen. Aldringer verweigerte den Gehorfam. 
Wallenflein war dazumal von feinem Podagra 
fo geplagt, daß er tagtäglich eine Stunde im Schweiß 
bade zubringen und fich den ſchmerzhafteſten chirurgi= 
jchen Operationen an feinen Füßen unterwerfen mußte 
Er beſchloß nun, um nicht noch ein zweitesmal abge= 
jegt zu werden, freiwillig den Oberbefehl niederzulegen, 
jedoch ſich ficher zu ftellen, daß er auf die Grfüllung 
der ihm gethanen Zufagen dringen könne. Zu dem 
Ende verfammelte er die in Böhmen, Mähren und 
Schlefien mit ihren Truppen jtehenden Generale und 
Obriſten im Feldlager zu Bilfen. Am 12. Januar 
1634 gab ihnen hier der Feldmarſchall von Illo ein 
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Banquet, bei dem es, wie ein bairiſcher Agent aus 
Pilſen ſchreibt, dahin kam, daß die Herren, „nachdem 
ſie bei dem Ilo zimblich getrunkhen, Offen, Fenſter, 
ſtiel und pankh zerſchlagen.“ Illo und Graf 
Terzka ſtellten nach vorher mit Wallenſtein darüber 
gepflogener Unterhandlung bei diefem Banquet beweg— 
lich vor, ‚wie der Oberfeldherr wegen der vom faifer= 
lichen Hofe erfahrnen Unbilden und wegen jeiner Kranf- 
heit entjchloffen jei, das Commando nieverzulegen.” 
Diefe unerwartete Nachricht betraf die Offiziere nicht 
wenig. Die Generale und Obriften hatten alle auf 
Wallenfteins Wort und in der Hoffnung, Durch 
jeine Verwendung Entſchädigung zu erhalten, ihre Re— 
gimenter auf eigne Rechnung angeworben und ihr 
Vermögen zugeſetzt; fie fürchteten ruinirt zu werden, 
wenn Wallenftein falle. Es ward ihnen nun ein 
Revers vorgelegt zu ihrer und des Herzogs Sicher— 
ftellung. Die Worte dieſes berühmten Reverſes vom 
12. Januar 1634, welcher Wallenjtein’s Val be- 
wirkte, Elagten den Kaifer, obgleich er nicht genannt 
war, allerdings hart an. Die „Generale, Offiziere 
und andre der Negimenter Commandanten‘ beziehen 
fich im Eingange darauf, daß fie „gewiſſe Nachrichtung 
befommen, was geftalt der Durchlauchtige, Hochge— 
borne Fürſt Herr Albrecht, Herzog zu Mefeln- 
burg, Sriedland, Sagan und Groß-Glo— 
gau ꝛc. wegen vielfältiger empfangenen Diſguſti 
ihro zugezogenen hochſchmählichen Injurigen 
und wider fie angeftellte Machination ſowohl vers 
weigerter nothwendiger Unterhaltung der 
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Armada, die Waffen zu quittiren und fich zu reti— 
riren gänzlich entichloffen fei — daß aber durch folche 
Ihrer Fürftlichen Gnaden vorhabende Reſignation nicht 
allein Ihrer Kaif. Maj. Dienft, da8 bonum publicum 
und die Kaiferliche Armada leiden und gar unfehlbar 
zu Grunde gehen werde — und daß bejonders fie, Die 
auf deroſelben Fürftliche Parola in Hoffnung künf— 
tiger Recompyens und Ergöglidhkeit, all ihr 
Vermögen ſambt ihrem Leben treuherzig dargeſtellet, 
wenn fie vergeftalt Ihrer Fürftl. Gn. Patrocinii und 
allzeit gefpürter gnädiger Vorſorge beraubet werden 
folten, in eußerfie Ruin und Verderben gerathen wür— 
den.” Sie hätten alfo folches alles „mit höchſt be= 
ftürztem Gemüth vernommen und unterthänigft durch 
Herrn Feldmarfchall von Illo und demſelben adjun— 
girte vier Obriſten als Herrn Obriſten Morwald, 
Bredau, Loſi und Hennerſam remonſtriren und 
ſehnlichs bitten und erſuchen laſſen, darauf dergeſtalt 
ſie nicht zu laſſen, ſondern weiters mit Ihr Fürſtl. 
Gn. Huld, Protection und väterlicher Vorſorge ihnen 
beizuwohnen.“ Darauf hätten „Ihr Fürſtl. Gnaden 
auch letzlich auf ihr unnachläſſiges Flehen und Bitten 
ihre zu mehr berührter Reſignation ſtattlich ausgeführte 
jehr bewegliche Motiven jo weit zurücgefegt, daß fie 
noch eine Zeit lang, damit fie ſehen, was vor Mittel 
zu Unterhaltung der Armada geichafft werden möchten, 
bei ihnen zu verbleiben und ohne ihr ausdrückliches 
Vorwiſſen und Willen von ihnen und der Armada fich 
nicht zu begeben, gnädig fich refolviret.“ Darauf ver— 
pflichteten fih nun die Generale und Obriften „ſämptlich 
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und ein jeglicher infonderheit, Fräftigfter, beſtändigſter 
Form Nechtens und anftatt eines Fürperlichen Eyds, 
bei Ihren Fürftl. Gn. dißfals Erbar und Getrem zu 
halten, auf keinerlei Weiſe ſich fepariren zu laſſen, 
jondern alles das, jo zu Ihro und der Armada Gon- 
jervation gereichet, neben Ihren Fürſtl. Gn., höchfter 
Möglichkeit zu befördern und bey, neben und für die— 
felbe alles das ihre bis auf den legten Blutstropfen 
ungefpart aufzufegen, wie ſie denn auch, im Fall einer 
oder der andre ihres Mitteld dieſen zumider handeln 
und fich abſondern follte, ſämptlich und ein jeder in— 
fonderheit den oder diefelbe, wie treulofe, ehrenvergejine 
Leute verfolgen, auch an deſſen Hab und Gütern, Leib 
und Leben ſich zu rächen jchuldig und verbunden fein 
jollten und wollten.‘ 

Pierzig Generale und Obriften unterzeichneten die— 
fen allerdings höchſt merkwürdigen Never, Deutjche 
towohl, als Italiener. Unter legteren aber befand ſich 
der Verräther Piccolomini, der an der Spige jener 
jeit ven Tagen Rudolf 1. Schon zu großem Einfluß 
gefommenen italienifhen Partei fan. Em 
Dutzend ohngefähr von italienischen Geſchlechtern haben 
wir damals ſchon im Prager Hofdienft und als Ca— 
pitaine gegen die Türken getroffen: darunter nament- 
li die Basta aus Neapel, die Belgiojofo aus 
Mailand, ferner die mailändifchen Trivulzi und Die 
mantuanifchen Gonzaga, die Verbinand II. gefürftet 
hatte, Die Golloredo und Strafoldo aus Friaul, 
vie Eollalto aus Venedig, die Spinola aus Genua, 
die Montecuculi aus: Modena, die fpäter unter 
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Leopold gefürftet wurden und die Garetto aus 
Mailand, von denen ver Marckhefe Franz Anton 
Garetto di Grana unter Ferdinand II. ein Höchft 
einflußreicher Mann im Hoffriegsrathe war. Unter 
Matthias waren die mantuanifchen Cavriani dazu 
gefommen. Seit Ferdinand war ein ganzer Schwarm 
neuer italienischer Familien Hinzugetreien, Yamilien, die 
am Wiener Hofe in der Anticamera und namentlich 
im Felde Fortune gemacht hatten und andermweite For— 
tüne machen wollten. Darunter befanden fich nament- 
lich außer den Piccolomini: die von Ferdinand 
gefürfteten Neapolitaner Caraffa und GSpinelli, 
die ebenfalls gefürfteten Mailänder Strozzi, die Ra— 
batta und Concini aus Florenz, die Conti aus 
Rom, die Saprara aus Bologna, Neffen des Picco— 
Iomini und'nächſt viefem ganz befonder8 Gallas aus 
Trident. Diefe Italiener triumphirten jegt mit den 
Sefuiten, die Wallenftein ganz feindlidy geworden waren 
und mit dem fpanifchen Gefandten Grafen Ognate 
über die deutſche Partei am Hofe, an deren Spibe der 
Fürft Eggenberg ftand. Eggenberg vertrat bis 
aufs Allerlegte feines Breundes Intereffe, ward auch 
fpäter, obgleich er ihm zuleßt gänzlich der Eaiferlichen 
Rache Preis gegeben hatte, ebenfall3 in feinen Sturz 
mit hineingezogen. 

Dttavio Piccolomini fiammte aus einer 
Yamilie in Siena, die dur den Papſt Aeneas 
Sylvius Piccolomini, der als Pius II. 1458 
die dreifache Krone erhalten und zehn Jahre vorher 
Kaifer Friedrich IH. zu den der deutfchen Nation fo 
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hochſchädlichen Wiener Eoncordaten beredet hatte, berühmt 
geworden war. Ditavio Piccolomini mar als Nittmeifter 
eines vom Großherzog von Florenz für ven Kaifer 
Ferdinand angemworbenen Regiments, dad Dampierre 
vor der Prager Schlacht commandirte, jeit dem Sabre 
1615 nach Deutjchland gefommen; er war damals 
einer der Hauptleute Dampierre's. Nach deflen Tod 
erhielt er dieſes Regiment. Piccolomini ftand im höch- 
ften Vertrauen Wallenftein’s, der aus den Sternen 
gelefen zu haben meinte, daß er fich auf ihn unbedingt 
verlaffen dürfe. Biecolomini, der, wie Aldringer, 
Hug vorausfah, daß er Durch Wallenſtein's Tal 
fteigen werde, berichtete den Inhalt des Reverſes bei 
Illo's Gaftmayl nah Wien und verfehlte nicht, den 
Herzog einer fürmlichen gefährlichen Confpiration an— 
zuflagen. 

Verdinand war, wie Died aus den neuerlich 
publieirten Berichten des bairiſchen Refiventen in Wien, 
Geheimen Rath Bernhard Richel, Ear hervorgebt, 
von allen Schritten Wallenſtein's unterrichtet *). 
Der Herzog von Savoyen hatte namentlich eine voll- 
ftändige Mittheilung von Wallenſtein's Verhand— 
ungen mit dem franzöſiſchen Hofe nad) Wien einge— 
fendet. Der Kaiſer berieih die Angelegenheit in feinem 
engeren Rathe, der der erfte Keim zu dem ſpäter unter 
Leopold J. formirten fogenannten Gonferenzrathe 
wurde. In dad Geheimniß gezogen wurden: Fürſt 


*) Die Berichte flehen in Buchner und Zierl Neue 
Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte. 1832. Bo. 1, 
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Eggenberg, Graf Mar Trautmannftorf, ver 
Bifhof Anton Wolffratb von Wien, ver 
Beichtvater Lamormain, der ſpaniſche Oefandte 
Graf Ognate, Graf Schlid, der Hofkriegsraths— 
präfident, der Hofkrieggrath Marcheſe Franz Anton 
Garetto di Grana und dazu Fam noch des Kaifers 
ältefter Sohn, Ferdinand IM. Man Iegte dem 
Friedländer die ertremften Pläne unter. Es hieß, er 
habe geäußert: „Ich dulde Gott nicht, viel weniger 
werde ih Ferdinand dulden.” Die italienifch-fpanifch- 
jefwitifche Partei, Die längſt ſchon zu Wallentein’s 
Untergang fich verfehworen hatte, drängte den Kaifer. 
Der fvanifche Botfchafter Außerte: „Was zaudern? 
Ein Dolchſtoß, ein Piſtolenſchuß mat der 
Sache ein Ende! So ward Ferdinand bewo— 
gen, nicht nur eine zweite Abſetzung des Srievländers 
auszufprechen, fondern auch den Mann, der ihm die 
Monarchie gerettet Hatte, der äußerſten Rache der ihm 
feindlichen Bartei Preis zu geben. Wie weit Diele 
Leute, die wälfchen Angeber und Neider Wallenftein’s 
in ihrem ſchändlichen Eigennuß gingen, der ein mefent- 
liches, in erfter Linie wirkendes Motiv bei der ganzen 
mit aller Saft herbeigeführten Gataftrophe war, bemeift 
der Umftand zur Genüge, daß, als die Abfegung noch 
tiefes Geheimnig war, man fich über vie ITheilung Der 
Beute, der Güter, Käufer und Gärten, ja der Wagen 
und Pferde Wallenftein’s überwarf, bis zum Zweikampf 
überwarf, ja mit ſchamloſer Stirne fogar ven Hof 
ſelbſt zum Schiedsrichter dieſer Zwiftigfeiten aufrief. 
Der Hof feinerfeit$ verfuhr gegen den gefährlichen 
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Gegner ungemein verſchlagen und politiſch. Zwar am 
24. Januar 1634 ſchon publicirte Ferdinand durch 
ein Mandat an alle hohe und niedere Befehlshaber 
ver Armee die Abſetzung des General-Obriſten-Feld— 
hauptmanns mit den Worten: „daß er aus hochmich- 
tigen und dringenden Urfachen mit ihm eine Aenderung 
vorzunehmen bewegt worden.’ Gr entließ die Generale 
und Obriften ‚aller Obligation, mit der fie zeither 
demfelben verbunden geweſen“ und wies fie — „ins 
zwifchen und jo lang bis er das Generalat wiederum 
beftellet, welches förderlich gejchehen ſolle“ — an feinen 
lieben Getreuen Grafen Matthias Gallasg, feinen 
General-Rientenant, „bei ſchwerer Ungnad und in Rechten 
gegen Ungehorſam ausgeſetzten Straf und Bon.“ 
Dann aber Heißt e8 weiter: „Ob wir aud) zwar ver— 
nommen, daß etliche unfer Kriegs Obriften und Offi— 
ziere bei dero am 12. Januarit d. I. zu Pilfen ange— 
ftellten Verfamblung etwas weit gegangen und 
mehr, als von Rechtswegen gebührt, ſich 
eingelaffen; Wir aber darbey fo viel befinden, daß 
ihnen ein anderes eingebildet und vortheilhafftiger weiß 
vorgehalten, als es billich bey der mit Eyd und Pflich— 
ten uns hoch verbundenen Soldateſca geſchehen follen ; 
Als thun Wir und, damit deßwegen niemand 
zu unverantwortlihen verzweifelten Gon- 
siliis ſich verleiten laſſe, hiermit allergnädigſt 
erklären, alles was dißfalls vorgangen, nachzufehen 
und ganz zu vergefjen, außerhalb daß wir auf 
ſolchem Barden, neben dem General no zwo an- 
dere Perfonen wollen ansgejchloffen haben. Als 
Deftreid. IV. 2 
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welche, wie wir bericht ſeyn, ſich zu dieſem Werk als 
Rädelsführer von andern gebrauchen laſſen.“ Und 
um in den Hauptpunkten, dem Ehren- und Geld— 
punkte, Verſicherung zu ertheilen, fügt der Kaiſer noch 
bei: „Es ſeyn auch unſere hohe und niedere Befehls— 
haber und andere Soldaten verſichert, wie wir bißhero 
unſere Kayſerliche Gnad und Dankbaͤrkeit gegen alle 
die Jenige, ſo uns stremlich gedienet, der gangen 
Welt bekannt gemacht, wir auch ins künfftig, 
ſo viel uns immer müglich und erſchwinglich ſeyn 
wird, an uns nicht werden ermangeln laſſen. Wie 
wir auch ohne das dahin befliſſen ſeyn, daß an 
nothwendigen Proviant und Unterhaltung 
unſers getreuen Kriegsheers nichts ermangele, 
ſondern mit aller Nothwendigkeit verſehen wer— 
den ſollen.“ 

Noch einundzwanzig Tage lang nach Erlaß dieſes 
Mandats correſpondirte der Kaiſer mit Wallenſtein in 
amtlichen Sachen, er nannte ihn nach wie vor „hochge— 
borner, lieber Oheim und Fürſt“ und verſicherte ihn 
nach der gewöhnlichen Gourtoifie „feiner kaiſerlichen 
Huld, Gewogenheit und Gnade.“ 

Noch am 20. Januar 1634 hatte Wallenſtein 
aus BPilfen an Trautmannsdorf nah Wien ge 
ſchrieben: 


„Inſonders lieber Herr Graf!“ 


„Dem Herrn kann ich zu berichten nicht unter— 
laſſen, welchergeſtalt der Herzog Franz Albrecht 
zu Sachſen Lbo. allhier angelangt und mir zu ver⸗ 
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nehmen gegeben, wie der beiden Herrn Churfürften 
zu Sabfen und Brandenburg L2bd. Lbd. die 
Friedenstraktaten wieder zu reasumiren begehren. Nun 
babe ich eim folches, weilen ich es ebenmäfig von dem 
Herrn Grafen Kinsky vernommen, dem Seren be— 
reits avifirt, ‚hingegen bemeldts Herzogen zu Sachſen 
Lbd. beantwortet, daß Ihre Maj. gleicher Geftalt 
anders nichts als Ruye und Fried im Reiche zu ſu— 
chen und zu ſtabiliren geneigt. Alldieweilen denn zu 
weiterer Accomodirung deſſen allen ich den Vorſchlag 
gethan, wie ich ein ſolches ſowohl mündlich als hier— 
nach durch ſchriftlich Erinnerung an den Herrn ge— 
bracht, daß hochgedachte beide Herrn Churfürſten Lbd. 
Lbd. etliche von ihren Räthen hereinſchicken möchten 
und dahero verträglich und nothwendig, daß der Doe— 
tor Gebhart (Faiferlicher Rath) um ihn, was dahier 
vorgeht, weiter zu communieiren und weiterd was 
tractirt wird Ihro Maj. zu berichten bei der Hand 
fein. Als erſuch ich den Herrn folches dahin zu rich- 
ten, daß bemeldter Doctor Gebhart auf fürder- 
lichſte anhero expedirt werde und ich verbleibe ar. 


A. H. z. M.“ 


Am 6. Februar 1634 ſchrieb Wallenſtein noch 
an den Kaiſer: 

„Ew. Kaiſ. Maj. gnädigſtes Schreiben vom 1. 
die ſes Monats etliche im Lande ob der Ens vorgehende 
Inſolentien des darin logirten Volks betreffend, habe 
ich gehorſamſt empfangen. Wie ich nun dieſem zufolge 
alsbalden dem Grafen Piccolomini Bevehlig, in— 
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quisition darüber zu halten und die Juſtiz zu admi- 
nistriren ertheilet, als habe ſolches Ew. May. ich zu 
unterthänigfter Antwort nicht verhalten wollen, zu Dero 
beharrlichen Kaiferlichen Gnaden mich beinebens unter- 
thänigft empfehlend. Geben im Hauptquartier zu 
PBilfen am 6. Monatstag Febr. Ao. 1634. 

®. EM. 


unterthänigft gehorſamſter Fürft 
und Diener 
A. H. z. M.“ 


Der letzte Brief, den der Kaiſer an Wallen— 
ſtein erließ, lautet wie folgt: 
Wien, 13. Febr. 1634. 
„Hochgeborner lieber Oheim und Fürſt!“ 


„Demnach mir abermalen avisa eingelangt, was 
maßen der Birkenfeld (ver Pfalzgraf) einen Ort 
nach dem andern wegnehme, die Stadt Amberg (in der 
Dberpfalz) bereits bloquirt und alle Derter daſelbſt ge— 
rings herum in jeine Gewalt gebracht habe, dap auch 
die Uebergehung dieſer Stadt, wie nicht meniger Die 
unſers Haufes Rothenburg in nächften Tagen, da nit 
zeitliche Wendung befchehen jollie, wegen der beiden Or- 
ten ermangelnden PBroviant, welchen man wuch ohne 
jolche Convoy, fo den Entfag zu thun bastant fein, 
nit mehr dahin Bringen Fünne, zu bejorgen, dadurch 
endfich das Königreich Beheim am meiften wiirde zu 
leiven haben und die Werk dem Feind zu resisfiren 
nur vefto ſchwächer gemacht werden. So kann ich kei— 
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nen Umgang nehmen Ew. Liebden über meine vorige 
an diefelben abgegangene Schreiben dieſe Sad noch— 
mals angelegentlich anheim zu ftellen, ganz nicht zwei— 
felnd, Sie werden die Gefahr, wie fie an ihr jelbiten 
ift, dieſes Orts wohl in Acht nehmen und hierauf 
folche unverzügliche Anftalt verfügen, wermuttelft welcher 
der Feind an ſolchem Anſchlag verhindert, die Blo— 
quirung aufgehoben und alfo erwähnte Ober- Pfalz 
wie auch consequentie das Königreih Be— 
beim in mehrere Sicherheit möge geftellt 
werden. 

Terner babe ih auch Ew. Lbd. jüngfthin ven 
26. Ian. erinnert, daß fie an den Commandanten im 
Sand ob der End und Stift Paſſau jolche eventual 
ordinanz wollten abgeben laſſen, damit auf den Val 
etwa der Feind fich gegen die Diar und Yun Strom 
wenden wollte, derjelbe fich auf des Churfür— 
fien zu Baiern in Dero Länder avanciren 
und felbige vor deſſen Ginfallzeitlih follte 
retten und-defendiren helfen. Ob nun zwar 
der Horn Sich feithbero in Schwaben gewendet, daß 
etwa hierdurh die Gefahr an felbigem Drt 
nicht jo groß möge gefhäßt werden, weillen 
aber doch Dagegen zu beforgen, es dürfte ver Weis 
mar und Birkenfeld, wenn fie entweder mit der 
Ober-Pfalz fertig oder ihnen daſelbſt nichts auszurich- 
ten getrauen würden, Ihr Volk zufammen faſſen und 
auf bemeldte beide Ströme zur gehen, auch Dadurch weiters 
in dem Land ob der Ens einbrechen mollen, 
Sp hab ich folches nicht wenig Ew. Lbd. repräsenli- 
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ven und Diejelben wegen Ertheilung folcher even- 
tual-ordinanz an erwähnte Gommandanten nochmals 
hiermit angelegentlichit ermahnen wollen. Auf beide 
Punfte bei diefen deswegen abgefertigten 
Courier förderlihft Antwort erwartend. Und 
bleiben Denenfelben beinebens mit Kaiferlichen Hulden 
gewogen. 
Ferdinand.” 
Aufſchrift: An den Herzog zu 
Meklenburg ꝛc. 

Es galt in Wien, die Generale und Obriſten nach 
einander einzeln und im Geheimen zu gewinnen. Man 
wandte ſich an die italieniſchen, ſpaniſchen und wallo— 
niſchen; die Deutſchen, Böhmen, Mähren und Schle— 
ſier waren Wallenſtein treu, von Wien aus zog man 
ſie vorerſt noch nicht in's Geheimniß, man traute 
ihnen nicht, das kaiſerliche Mandat ſicherte ihnen nur 
Amneſtie zu — bis auf Illo und Terzka. Allen 
in’s Dertrauen gezogenen und gewonnenen Obriften 
ward als Sammelplag Prag bezeichnet. Dahin ließ 
aub Wallenftein die in Mähren und Schleften ſte— 
henden Regimenter ſpäter marjchiren : Prag ward das 
Hauptaugenmerk Geiver Parteien. Aus den Berichten 
des bairischen Reſidenten Richel in Wien gebt hervor, 
wie der Entſchluß, Wallenftein auf alle Fälle zu 
verderben, nach und nach zur Reife gelangte. Er 
fohreibt unter'm 9. Januar 1634: „es ftehe mit 
des Friedländers Caſſirung ſchlecht, fühl und miglich, 
ſonderlich dreier vornehmer Opponenten wegen. Der 
Kaiſer ſei zwar zur Amotion geneigt, einige Miniſter 
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aber hielten für beffer, nur die Vollmachten zu res 
ſtringiren.“ Zwei Tage darauf, am 11. Januar, 
fehrieb er fehon: „Der Kaifer habe ihm nach des 
Grafen Trautmannftorf Rückkunft wiffen laffen, 
ed fei die höchfte Nothdurft zu remebiren, welches auch 
in vollem Werk fei, allein man müſſe jehr gemach und 
behutfam gehen und summum secretum beob- 
achten.” Am 1. Februar ſchreibt er: Eggen— 
berg habe ihm gefagt, der success in diefer Sache 
beftehe in secreto et celeritate. Die Reſolu— 
tion fei gefaßt, das remedium intamirt und man 
hoffe, der Allmächtige, der dieſe böfen Praktiken 
offenbar gemacht, werde Gnade und Segen geben. In 
acht Tagen hoffe man zu wiffen, mie e8 abgegangen.” 
Nach Verlauf dieſer acht Tage berichtetet Ri— 
chel: „Was für ein remedium getroffen, habe er noch 
nicht erfahren können; da fich aber Eggenberg ver- 
nehmen laffen, daß eben jo leicht und weniger 
Gefahr, den Friedland gleih umzubringen, 
als zu fangen, fo nehme er daraus an, daß 
auf den erftien Weg Anftalt gemacht worden. 
Den Erecutoren jei aufgetragen, fiber und 
dexter zu Werk zu gehn. Das Wann und 
Wie ſei ihnen anheim gejteltt.” 

Beinahe ein Monat verjtrich, ehe ein zmeites kai— 
ſerliches Mundat nach jenem erſten Mandat erging, 
das ſchon deutlichere und gejtrengere Sprache führte: 
man hatte ſich unterdeß mehrerer Generale verfichert. 
Diefes zweite Eaiferliche Mandat vom 18. Februar 
1634 war nicht nur an die hohen und niedern Be— 
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fehlähaber, jondern au „an alle gemeine Sol— 
daten” gerichtet. Es bezog fih im Eingang darauf, 
„daß ihnen ſambt und fonders, ja Männiglich wohl 
befannt fein werde, wie er, der Kaifer, vor und bei 
feiner Eaiferlicden Negierung feinen geweſten Feldhaupt— 
mann den von Friedland mit allerhand Gutthaten, 
Gnaden, Freiheiten, Hoheiten und Digniteten (als 
nit bald einem Menſchen feines Stands gleich 
beichehen) begabt und geziert habe; welcher geftalt 
aber derſelbe aus boßhaftem Gemüth und ohne zweiffel 
längſt zuvor gefaften Vorjag, wie dann jolches Die 
bißhero geführten Actiones augenfheinlih nunmehr zu 
erfennen geben, neulicher Zeit den nächſt verwichenen 
12 Monats Tag Ianuarii eine ganz gefährlide 
weit außjehende Confpiration und Verbünd— 
nuß wider ihn und jein hochlöbl. Hauß an— 
zufpinnen fich angemaft und durd allerhand faljche 
erdichte Einbildungen und Verkleinerung der Kayſer— 
lichen Perſon, ungleicher eigenfinniger Außdeutung ſei— 
ner Inſtruction — welche doch allerdings auff gemeiten 
Feldhauptmanns eigne Diferetion geftellt gewejen — 
die der Kayf. armada zugethanen Obrijten meiftentheils 
folche VBerbündnuß zu unterfchreiben angeleitet und ver- 
führt habe.” Der Kaifer erklärt nun, daß die in 
diefem Bündniß — das er als ipso jure unbündig, 
für ungültig und null erklärt, cajfirt und aufhebt — 
angezogenen Urfachen unbegründet jeien und der Öffent- 
lich am Tage liegenden Wahrheit jelbjt zumiderlaufen und 
bezeugt e8 vor Gott, daß „auch einige von ihm 
angegebene Imagination gegen vdenjelben, 
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ihm nit in feinen Sinn und Gemüth ge- 
fommen ſei.“ Er habe aber gewilfe Nachrichtung 
erlangt, daß er ihn und jein Haus von feinen 
Erbfönigreihen, and und Leuten, Kron 
und Scepter — ihm jelbft eidbrühigermeife 
zugueignen — Vorhabens gemejen ſei“ umd 
zu ſolchem Ende jeine des Kaiſers getreuen Generale, 
Obriſten und Offiziere ihm habe „anhängig machen und 
diejelben zu feinem boßhaftigen Intent gebrauchen und da= 
durch um Ehr und Reputation bringen, der kaiſer— 
lihen getreuen Diener Guter anderwärts zu 
verwenden gelüftet, ja ibn und jein Haug 
gänzlich auszurotten ſich vernehmen laſ— 
ſen.“ Er habe ſich „äußerſten Fleißes bemü— 
bet, ſolcheſſeine meineidige Treulofigfeit 
und barbariſche Tyrannei zu vollziehen, 
dergleichen nicht gehört noch in seriptis 
zu finden ſei.“ Darauf verweilt Verdinand 
„außerfter Noth halber zu VBerficherung feiner und fei- 
nes Hauſes“ die Armee bis auf Wieverbeftellung eines 
Generalfeldhauptmanns an die zeither gewonnenen Ge— 
nerale — außer Gallas, als Generalfeldlieutenant 
an Johann, Grafen von Aldringer, General: 
feldmarfchall, an Don Balthajar de Marrapdas, 
feines Grbfünigreihs Böhmen General, an Frans 
eifeo Detavio Piecolimini und Rudolph von 
Eolloredo, Grafen zu Waldſee, beide auch 
Generalfeldmarfchälle. Zum Schluß fteht noch die 
Berfiherung an die Offiziere und Soldaten, „daß er, 
der Kaijer, bis dato feiner Kaiferlichen Armada zu 
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Gute viel anſehnliche Summen Geldes beſag— 
tem feinem geweften Feldhauptmann her— 
gegeben habe und daß er auch hinfüro auf alle 
Mittel und Wege bedacht fein molle, wie er fie jambt 
und jonders nicht allein erhalten und mit eheſtem 
belohnen, fondern auch mit Kaiferliden 
Gnaden verfehen möge, deſſen fie fih denn 
gewiß zu getröften hätten.‘ 


Diefe leßtere Berlicherung war ein deutlicher Hin— 
weis auf die Güter des zu ſtürzenden reichen Mannes: 
aus ihnen fand der Kaiſer allerdingd wieder Mittel, 
die Armee zu erhalten und zu gewinnen. 


Wallenſtein erfuhr erft, woran er fei, als 
Gallas, Aldringer, Maradas, Piccolomini 
und Eolloredo jeit dem 13. Februar Ordonnanzen 
erliegen, melche den unter ihm dienenden Obriften un— 
terfagten, Fünftig noch Befehle von Wallenitein 
oder Jllo und Terzka anzunehmen. Die erjte diefer 
Ordonnanzen ift von Gallas gegeben und Tautete: 
„Kraft mir ertheiltem Kaiferlichen Batent und bei 
Vermeidung Ihrer Kaif. Maj. Ungnad auch bei Ver— 
luft jeiner Ehre wolle mein Herr binfüro feine Ordi- 
nanzen von dem Herzog zu Sriedland, noch dem 
Seldmarfchall Ilo, noh dem Grafen Terzka ans 
nehmen, jondern allein dem nachfommen, was ich oder 
der Kaiſ. Feldmarfhall Graf Aldringer, oder 
Graf Piccolomini befeblen werden. Actum Pils 
jen, den 13. Februar 1634. 


(IX S.) M. Gallas.“ 


- MR 


Die Obriften erhielten, wie ſchon erwähnt, die 
MWeifung, auf Prag zu gehen, um fich ver Sauptftadt 
des Landes zu verfichern. Wallenftein ließ nun am 
20. Februar noch zu Pilſen eine feierliche Erklärung 
auöftellen, welche er jelbft und neunundzwanzig Gene= 
rale und Obriften unterzeichneten, daß der frühere Re— 
vers „nicht das Geringfte gegenden Kaifer 
und gegen die Religion‘ beveuten jolle. Er 
ertheilte ebenfalls den Truppen in Mähren und Schle— 
fin den Befehl, auf Prag zu marjchiren: am 24. 
Februar follten fie auf dem weißen Berge eintreffen. 
Er fchiete noch am 21. Februar die beiden Obriften 
Mohrmald und Breuner an den Kaifer mit dem 
Erbieten, fih nach Hamburg oder Danzig zurüczugzie- 
hen — er wünfche nur „jeine ducati, jeine Herzog— 
thümer, zu behalten.“ Aber vdiefe Offiziere wurden 
unterwegs von Piccolomini aufgefangen, ihre Bot— 
ihaft gelangte erft nah Wallenftein’s Ermordung 
an den Kaifer. 

Gerade jene ducati wollte man auch jehr gern in 
Wien. Schon unterm 20. Februar 1634 erließ Fer— 
dinand die Konfijcationsmandate an Öallas, Col— 
loredvo und de Suys: „Nachdem wir und aus nun 
mehr genugfam weltfundig erheblichen Urfachen 
gänzlich resolvirt unferer meineidigen und flüchtigen 
des von Friedland, Terzfa und Ilau in Unfern 
Erbfönigreichen und Landen hinterlajfenen Güter und 
Mobilien, welcher Orten diejelben zu finden, durch 
Unfere dazu verordnete Kaiſ. Commiſſarien apprehendi- 
ren und confifeiren zu laſſen, als haben Wir dir ſolches 
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zu dem und hiermit gnäpigft nmotifieiren und dabei 
befehlen wollen, daß du 20. mit Zuordnung benöthigten 
Kriegsvolfs ıc. Assistenz erweifen wolleft und ſolleſt 
zumalen injonderheit jolihe Gonfiscationes 
zu der Armada Beften gemeintund derſelben 
zu Nugenfommenwerden.‘ Das wußte Wallen- 
fein recht wohl. Er beſchloß fich Daher in Verfaſſung zu 
fegen — auf alle Kalle, nur nicht auf den Ball, den er nicht 
vorausfah, weil er ihn nicht vorausfehen konnte, da er 
gegen alle Berechnung war. In feiner äußerften 
Noth, zu feiner GSelbiterhaltung dazu gedrungen, 
wandte er ſich jest und nun erſt ernftlih an Herzog 
Bernhard von Weimar, der in Regensburg ftand. 
&r ließ ihn auffordern, mit feinen Truppen durch Die 
Oberpfalz ſich jchleunigit den böhmischen Grenzen zu 
nähern. Eger jollte dad Rendezvous fein, dahin ſollte 
auch Arnim, der ſächſiſche Feldmarſchall, der in Zwickau 
ftand und von Wallenftein gleichergeftalt aufgefor- 
dert wurde, jeine Truppen vorrüden laffen. Herzog 
Bernhard aber, fich erinnernd, „wie manchen er, 
Briedländer, bishero überworfen,“ Eonnte fich nicht 
entfchliegen, ex traute nicht, er rief aus: „Wer an 
Gott nicht glaubt, dem kann auch der Menfch nicht 
trauen!“ Und doch drängte die Zeit auf's Höchſte. 
Wallenftein erfuhr den Abfall eines Generals nach dem 
andern. Aldringer entjchuldigte ſich von Frauen- 
berg aus mit Krankheit, Gallas, der zu ihm, feinem 
Schwager, gereift war, kam auch nicht wieder, Obrift 
Diodati war ohne alle Friedländiſche Ordre aus 
Pilſen heimlich durchgegangen. Dreizehn Gouriere 
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flogen nach Regensburg und zurück, endlich machte 
fih Bernhard mit feinen Truppen zum Fortzug fer 
tig, jedoch mit höchfter Vorſicht. Den Unterhändler 
machte der fächfiiche Feldmarfchall Herzog Franz 
Albrebt von Sabhfen=-Fauenburg — er traf 
am zweiten Tage nad) der Cataftrophe von Weiden 
aus in der Oberpfalz wieder ein, die Groaten nahmen 
ihn aber vor Eger bei Tirfehenreit durch Lift gefangen. 
Gegen den Lieutenant, der fie commandirte, und der 
fih ala von Terzfa abgejchieft gerirte, um ihn nach 
Eger zu dringen, Hatte der Herzog ſich dahin heraus— 
gelafien, „daß der Friedländer ſich mit Pil— 
fen, Troppau, Großglogau, Frankfurt an 
der Oder und Landsberg, die man ihm über- 
Yafjen wolle, wohl verfidhert halten werde; 
6000 Schweden und 4000 Sachjen feien im 
Anzuge auf Eger.” 

Der urſprüngliche Plan Wallenftein’s war 
nach Khevenhüller geweien, nach Prag ſich zu 
begeben, venfelben hatte der Abfall der Generale ver- 
eitelt; auch der Plan nach Zittau zu marjchiren, um 
hier feinen böhmischen Herrichaften und beſonders auch 
ven Schlefiern nahe zu fein, mußte er aufgeben. Der 
dritte Ort, den er auserfah, um fich mit den Schweden 
in Verbindung zu jegen, war, wie gejagt, Eger. 

Wallenftein verließ Pilfen am 22. Februar 1634, 
Morgens gegen 10 Uhr, um diefen böhmifchen Grenz- 
plag Eger, der zum Rendezvous beftimmt war, zu 
erreichen. Er fehlief am 22. zu Mied, das feinem 
getreuen Feldmarſchall Chriſtian ITlo — ; over 
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Slow, einem Brandenburger von Geburt, gehörte, 
welcher der Schwiegerfohn des Reichshofrathspräſidenten 
Grafen Wratislam von Fürftenberg war. Aus 
Mies fchrieb Illo am 22. Februar 1634 an den Obri- 
ften von Uhlfeld in Paſſau: 

„Wohlgeborner Serr. 

Infonders vielgeliebter Herr Oberft. 

Ihro Fürftl. Gn. Herr Generaliffimus verlaffen 
fich auf meinen Seren, haben mir anbefohlen, jelbigen 
zu berichten, daß fich ihre Bürftlichen Gnaden mit theils 
Truppen nacher Eger gewendet, allda fie auch den 
Ueberreft der Armee verfammeln lajjen. 

Piccolomini bat auf die Terzfijchen Reuter 
getroffen, ift aber rebattirt worden und im Ball mein 
Herr fich nicht getraute mit feinem Regiment durch 
Böhmen ficher his nach Eger zu Fommen, jo hat man 
fich alibereit mit Herzogen Bernhard von Weimar 
verglichen, daß, wenn mein Herr die Donau hinauf 
paffiren wollte, wird ſolcher Paß geftatiet werden. 
Vermeinet aber der Herr derer Orten eine diversion 
neben den andern wohl intentionirten Regimentern 
und Hülfe der Pauern zu machen, ftebt ſolches 
alles meinem Herrn zu Belieben. Diejes alles wird 
mein Herr den andern Herrn Oberften nebſt feinem 
babenden Patent zu communieiren wifjen. 

Hiermit verbleibe meines Herrn Oberften 

treuer Diener 
Chriftian $. von Illau.“ 

Den Friedländer begleiteten außer dein Feldmar— 

ſchall I1lo fein Schwager Adam Terzka mit fünf 
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Bompagnien Terzka'jcher Euiraffiere, fünf Compagnien 
vom altfächfifchen Regiment zu Pferde, die unterwegs 
abfielen und nad) Prag marfchirten und 200 Mann 
des altjächfifchen Regiments, Fußvolk, unter Julius 
Heinrih von Sachſen-Lauenburg. Noch war 
in Wallenftein’s Begleitung der Schwager feines Schwa- 
gerd Terzka, Wilhelm Kinsky, „per jäachliiche Le— 
gat,“ der Uinterhändler mit dem franzdfijchen Gefandten 
Marquis Beuguieres in Dresden. Don Bilfen 
aus reifte Wallenjtein feiner Gichtſchmerzen wegen 
in einer Sänfte, von zwei Pferden getragen. Che er 
das erſte Nachtquartier, das Illo'ſche Mies, erreichte, 
flieg Obrift Walther Butler mit aht Gompagnien 
Dragonern zu ihm, ver Mann, der jein Mörder wurde. 

Butler war ein Irländer von Geburt und Ka— 
tholif. Er Hatte von Pilfen aus nach SKladrup, wo 
er im Quartier fand, die Weifung von Wallen- 
ein erhalten, mit jeinem Regiment auf Prag zu 
rücken — bei Todesſtrafe. Butler Hatte ſchon aus 
diefer Weifung, die Päſſe, die aus der Oberpfalz nach 
Böhmen führen, zu verlaffen, Verdacht gejchöpft, er 
hatte an Gallas gejchrieben: ‚wenn Arnim bis_auf 
zwei Meilen vor Eger ſich nähern jollte, werde er den 
„Verräther“ Walenftein) gefangen nehmen oder tödten.“ 
Jetzt, vor Mies, als er Wallenftein auf dem Marfche 
von Kladrup nah Brag begegnete, erhielt er Die neue 
MWeifung, ihm nach Eger zu folgen; er mußte mit 
jeinen Dragonern vor Wallenftein’s Sänfte, den Terz— 
ka'ſchen Cuiraſſieren und den Altfächfiichen voraus— 
marfjchiren. Im erften Nachtquartier zu Mies und im 
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zweiten am 23. Februar zu Plan erhielt Butler ven 
Befehl, gegen den Feldgebrauch, mit ven Bahnen in 
der Stadt zu bleiben, die Soldaten campirten draußen 
im Felde. Aus diefer Vorficht fchöpfte Butler neuen 
Verdacht. Gr fertigte aus Plan feinen Kaplan Pa— 
trieius Taaffe — von dem der Bericht darüber 
vorliegt — an Gallas oder Piccolomini, „mo er 
die treffen Fünne, ab, er gab ihm ein paar eigenhändig 
gefchriebene englifche Zeilen mit und die mündliche 
Weiſung: „daß er nur nothgedrungen mit Wallen= 
ftein ziehe, daß er aber vielleicht aus beſonderer 
Schickung Gottes zu dieſem Wege gezwungen werde, 
um irgend eine befondere heroiſche That zu 
verrichten.” Der Pater Taaffe ging von Plan mit 
diefer Erklärung Butler’s nah Pilfen. Hier traf 
er bereit? Piccolomini, ver am 22. Februar zu 
Horasdiowis im Prachiner Kreife ftand und unmittels 
bar nah Wallenfteims Abzug aus Pilfen fich mit 
gift in Bilfen fejtgefest hatte. Gallas ftand am 
22. Vebruar zu Yin. Maradas war an viefem 
Tage in Srauenberg, das ihm gehörte, rückte aber dann 
nach Horasdiowis vor. Er hatte Budweis und Tabor 
gefichert und den Generalfeldmarschalllieutenant Baron 
de Suys nah Prag entjandt, um bier „das herum— 
liegende Volk in Faijerlicher Devstion zu halten.” Al— 
dringer war m Wien. 

Auf dem Testen Marſch von Plan nach Eger 
ließ Wallenftein Butlern an feine Sänfte fommen, 
entjehuldigte fh bei ihm, daß er bisher nicht mehr 
für ihn getban habe und verfprach ihm zwei Regi— 
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menter und überdies ein Geſchenk von 200,000 Thalern. 
MWallenftein hielt feinen Einzug in Eger am 24. 
Februar, Nachmittags zwilchen 4 und 5 Uhr. Butler 
wurde wieder mit den Bahnen das Quartier in der 
Stadt angewiefen, feine Dragoner campirten wieder 
draußen auf freiem Felde. Wallenftein nahm feine 
Wohnung auf dem Marfte, im Saufe des Bürger— 
meifterse. Pachhälbel; *) Terzfa und Kinsky 
wohnten mit ihren Frauen im Sintergebäude deifelben 
Haufe. 

Der Sommandant von Eger war der Obriftlieute- 
nant in Terzka's Regiment zu Fuß Johann Gor- 
don, ein Schotte von Geburt und Galvinift. An 
diefen Gordon, den Wallenftein in Eger noch zum 
Obriſten ernannte, wandte fih Butler. Ein Dritter, 
der noch zugezogen wurde, war Walther Lesley, 
der Obriftwachtmeifter in Terzka's Negiment, den Gor— 
don dem Herzog bis Plan entgegengefchieft Hatte. Les— 
ley war auch ein Schotte, wie Gordon und Protejtant 
wie diefer — beide convertirten fich erft nach der Ca— 
taftrophe. Diefe drei Injelmanner Butler, Öordon 
und Lesley waren 08, Die Die von den SItalienern 

*) Nahfommen diefer böhmifchen Familie, der Kaifer 
&arl V. fhon 1528 einen Wappenbrief verlieh und die, von 
den Sefuiten verfolgt, nach Sranfen und Später nad) Zwei- 
brüden auswandern mußten, leben noch in Breußen: ein 
Herr von Bahelbl-Gehag (von einem Stammgute bei 
Eger) war Chefpräfident zu Stralfund und lebte nachher in 
Berlin. 1850 fungirte ein Bahelbl-Gehag als Hof— 
jägermeifter zu Berlin. 
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und Spaniern im Wiener Gabinet ausgebrüteten Rath— 
jchläge zur Ausführung brachten. Dieſes  energifche 
Triumvirat verfchwor fih in der Nacht vom 24. auf 
den 25. Februar förmlich in der Gitavelle, des Com— 
mandanten Wohnung, bei gezücktem Degen, Wallen- 
ftein jofort aus dem Wege zu räumen. Es warb 
ausgemacht, daß ſchon am folgenden Abend Gordon 
die Generale zu fih auf die Burg auf einen Faſchings— 
fchmauß laden jolle, bei dieſem Schmauße jollte die 
Execution geichehen. Alles drängte zur Eile, ſchon 
hatte Illo frohlodend Die Kumde gegeben, daß am 
andern Tage die Schweden in Eger einrücken würden. 

Am 25. Februar 1634 — es war ein Some 
abend — gab Graf Terzfa zu Mittag den Offi- 
zieren ein Banquet. Abends 6 Uhr fuhr er mit 
Kinsky, Illo unddem Rittmeifter Neumann, 
der den Pilſener Nevers aufgefegt hatte, zufammen in 
einer Kutfche zu Gordon's Faſchingsſchmauß in Die 
Burg. Man fegte fich zur Tafel und fpeifte und zechte 
luſtig. Als Das Bangquet faft vorüber war, veran- 
ftalteten Gordon und Lesley, daß das Oberthor 
der Stadt geöffnet und hundert Mann von Butler's 
irländifchen Dragonern und eben fo viel deutſche Sol— 
daten in die Stadt eingelafien wurden, mit ihnen ver- 
ftärkte man die Wache auf der Burg, die fofort num 
gefehloffen wurde. Unterdeſſen war das Confert aufs 
getragen worden. Jetzt ward dem Commandanten Gor— 
don ein Schreiben überbracht. Diefes Schreiben war 
ein fingirtes, das angeblich von Kurſachſen geftellt 
und aufgefangen worden fei.. Es ftand darin, daß der 
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Kurfürft die Abfiht Wallenſtein's, vom Kaifer ab- 
zufallen, nicht billige und daß er gefonnen ſei, Wal- 
fenftein, wenn er ihn in feine Gewalt befomme, dem 
Kaifer auszuliefern. Gordon überreichte dieſes Schrei— 
ben, al3 er es gelefen, Illo; viefer und die andern 
fehüttelten darüber den Kopf; e8 entipann fich ein Streit 
und um freier zu fprechen, ließ man die Bedienung 
abtreten, fie ward in ein abgelegenes Gemach zum Eſſen 
geführt und fofort hier eingefchloffen. Nım war man 
allein mit den Schlacdhtopfern. 

Sobald ſich die Diener entfernt hatten, traten 
aus den beiden Nebenzimmern des Speifefaals der ita= 
lieniſche Obriftwachtmeifter Geraldino und die beiden 
irlandifchen Sauptleute Deverour und Macdonald 
mit jechgunddreißig Dragonern ein, meift Irländern, fein 
einziger Deutſcher war dabei. Geraldino rief laut: 
„Viva la casa d’Austria!“ Devervur: „Wer ift 
gut Eaiferlih?' Butler, Gordon und Lesley 
antmworteten ſchnell: „Vivat Ferdinandus! Vivat Fer- 
dinandus!“ ergriffen ihre Degen und jeder einen 
Leuchter von der Tafel und traten zufammen auf die 
Seite. Die Irländer fchritten jest auf den Tiſch zu 
und warfen ihn über den Saufen. Kinsky ward 
zuerfi niedergeftoßen, dann Illo nach kurzer Gegen- 
wehr, Terzka, der glüdlich feinen Degen erlangt 
hatte, ſtellte ſich in eine Ecke und vertheidigte fich 
mannhaft. Sein Wamms von Elendshaut ſchützte ihn 
gegen mehrere Hiebe, fo daß ihn die Dragoner für 
einen Gefrorenen hielten, endlich fiel auch er, indem 
man ihm mit den Dolchen ins Geftcht ftieß und mit 
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den Kolben der Musqueten vollends todtſchlug. Nitt- 
meifter Neumann hatte fich verwundet in's Vorhaus 
geflüchtet und ward draußen erfischen. Die Körper 
der Grmordeten gab man den Dragonern Preis, die 
fie bis auf's Hemde auszogen. 

Es war gegen 9 Uhr. Gordon ließ nun den 
Speiſeſaal ſchließen und blieb bei der Wache auf der 
Burg. Lesley begab ſich auf die große Hauptwache 
auf dem Markt, Butler beſetzte Wallenſtein's Woh— 
nung. Es war eine finſtere, unfreundliche Nacht, der 
Wind heulte, ein feiner Regen klirrte an die Fenſter. 
„Es iſt, heißt es in den Frankfurter Relationen, 
ſonderlich zu merken, daß ſelbige Nacht um 9 Uhr ein 
erſchröckliches Windbrauſen entſtanden, welches bis gegen 
Mitternacht und alſo eben die Zeit über, als die Mör— 
derey vorgegangen, gewehret. Sat ſich «alfo gleichſamb 
das Firmament über dieſen grauſamen Mordthaten 
entſetzet und einen Abſchew getragen.“ 

Hauptmann Walther Deveroux vom Butler'⸗ 
chen Regiment mit zwölf Mann unternahm nun den 
mörverifchen Gang zum Herzog. Die Wache am Haufe 
ließ ihn durch, weil fie glaubte, daß eine Meldung zu 
machen fei. Im Vorzimmer begegnete Deverour 
dem Kammerdiener Wallenftein’s, der feinem Herrn, 
welcher eben ein Bad genommen Hatte und zu Bette fich 
begeben wollte, noch den Nachttrunf, Bier auf goldener 
Schale, gebracht hatte: Deveroux ward von ihm 
bedeutet, Eeinen Lärm zu machen, da der Herzog be= 
reits zu Bett gegangen fei. Eben Hatte fein Aftrolog 
Giovanni Battifta Seni ihn verlaflen, der ihn 
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noch aus den Sternen gewarnt haben fol. ‚Sind 
fie,” Schreibt Khevenhüller, „in ver Calculation 
nicht eind gewefen, denn der Astrologus in den jeinis 
gen, daß die Stunde der Gefahr noch nicht, der Her— 
zog aber, daß fie vorüber fei, befunden, der ihm auch 
jelbft prophezeit, daß er folle gefangen werben, melches 
auch geſchehen.“ Wallenftein Hatte den Lärm ge= 
hört, den die Aufſtellung der Soldaten auf dem Marfte 
veranlagt hatte, er hatte das Schreien der Gräfinnen 
Terzfa und Kinsky im Hintergebäude gehört, die 
jhon die Kunde von der Ermordung ihrer Männer 
auf der Burg erfahren Hatten, er war an's Fenſter 
getreten und hatte die Schilomache befragt. Deverour 
hatte vom Kammerdiener den Schlüffel zu dem Zimmer 
des Herzogs gefordert, als diefer ihn verweigerte, ſprengte 
er mit dem lauten Rufe: „Rebellen! Rebellen!’ vie 
Thür und trat mit feinen Mordgefellen ein. Wallen- 
ftein fland im Nachtkleive, an den Tijch gelehnt. 
„Du mußt Sterben, Schelm!“ rief ihm Deveroux 
zu. Wallenftein eilte nach dem Fenſter, um Hülfe 
zu rufen, Deveroux rückte mit der Partifane auf ihn 
108. Ohne einen Laut von fich zu geben, mit aus— 
gebreiteten Armen, empfing der große Mann ven 
Todesſtoß. 

„Und hat,“ ſchreibt Waſſenberg, „der Bauch 
einen Knall nicht anders, als einer abgeſchoſſenen 
Musquete gegeben und er hat mit der Seele einen 
Rauch aus dem Munde gleichlam als inwendig alles 
brennete, heraus gefpeiet. Und das war das Ende des 
deutichen Gatilina.‘ 
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Sofort nach der Execution ward die Kanzlei des 
Herzogs gefperrt, Butler nahm die Schlüffel zu fidh. 
Mallenftein’3 Oberhofmeifter, Gotthard von 
Schäfftenberg, und feine beiden Kammerherren, 
Eonrad von Starhemberg und Ehrenreich 
Teufel, erhielten zu ihrer Sicherheit eine Wache: 
zum Glüf hatte Starhemberg Tags zuvor in einem 
Geſpräch mit Lesley erzählt, daß der Herzog ſchon 
in Plan durch den an den Kaifer noch zulegt abge— 
fertigten Obrift Philipp Friedrich Breuner habe 
Tagen laſſen, er gevenfe fie als öftreichifche begüterte 
Gavaliere, wenn die Sachen dahin aus, wie e8 fich an= 
eben ließe, laufen follten, nicht wider ihre Pflicht bei 
Tich zu halten oder in Unglüd zu bringen, jondern nur 
vor der Hand noch zu enthalten und dann in Gnaden 
zu entlajjen. Der arme Aftrolog Seni fam, wie ihm 
fein Herr richtig propbezeit hatte, zu Gefängni und 
die Soldaten Tiegen ihn nicht eher wieder laufen, bis 
er die vier taufend Kronen herausgerüdt hatte, die 
MWallenftein ihm ven Tag vor feinem Tode noch 
gegeben. Wallenftein’® Kanzler, Johann Eber- 
hard von Eltz, ein Proteftant, Pfälzer von Geburt, 
früher Rath beim Winterfönig, dann beim legten Her— 
309 Friedrich Ulrih von Wolfenbüttel, 
Morgen des Todestags Wallenftein’s nah Anſpach 
entjendet, ward bei der Zurückkunft ebenfalls gefangen, 
eonyertirte fich in Wien, trat in mainzijche Dienjte und 
farb hier ala Geheimer Rath. Einer aus jeiner das 
milie ward jpäter Kurfürft von Mainz. 

Man midelte den Leichnam des Prievlanders in 
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einen rothen Fußteppich, der unter jeinem Bette gelegen 
hatte und brachte ihn in Lesley's Kutjche auf die 
Gitavelle. Er lag Hier mit den Leichnamen der vier 
andern Entleibten den ganzen Sonntag über im Hofe. 
Am Montage wurden alle nah Mies auf Illo's 
Schloß geihafft und hier begraben, Neumann aus 
genommen, welcher wegen jeiner läjterlichen Neden beim 
legten Banquete, „daß er ehejtens in der Herren von 
Deftreih Blut jeine Hände zu waſchen verhoffe, unter 
dem Galgen eingefcharrt wurde. 

MWoallenftein’s Sarg war zu klein gerathen, 
und da der Leichnam jchon fteif geworden war, mußten 
ihm die Beine zerbrochen werden. Seine Wittwe ließ 
ihn zwei Jahre darauf in der Waldiger Karthaufe bei 
Gitſchin beifegen. Hier ließ fih im Jahre 1639 Ges 
neral Baner die Gruft öffnen und ſchickte Schädel 
und rechten Arm als Siegesbeute nach Schweden, 
1785 erhielt Graf Vincenz von Waldſtein Er— 
laubniß, den Sarg des berühmten Ahnen in die Wal- 
Ienfteinifche Familiengruft zu Münchengräg zu bringen, 
einem Marktflecken im Bunzlauer Kreife ohnfern Fried— 
land. Terzka's und Kinsky's Frauen führte man 
mit dem gefangenen Franz Albrecht von Sachſen— 
Lauenburg von Eger über Pilſen nad) Wieneriſch— 
Neuftadt. Die Grafin Kinsky, geborne Terzfa, 
wußte um alle Pläne des Herzogs, Marimiliane 
Terzfa aber, geborne Harrach, hatte nichts gewußt 
und war gut Faiferlich gefinnt. Den Herzog von Lauen— 
burg trieb fein Schiejal fo eigen, daß er, der erft 
ſchwediſcher, dann ſächſiſcher Feldmarſchall gemejen war, 
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zulegt Eaiferlicher ward: er fiel 1642 bei Schweid- 
nitz. 

Ueberall wurden die Commandanten, die man 
Wallenſtein noch treu glaubte, gefangen oder aus 
dem Wege geräumt: ſo ließ Piccolomini den Com— 
mandanten von Pilſen ſterben, Colloredo nahm den 
in Schleſien commandirenden General Sans Ulrich 
Schafgotſch in Ohlau gefangen und führte ihn 
ſchimpflich, wie die Frankfurter Relationen ſagen, ohne 
Degen, Piſtolen und Sporen nach Glatz. 

Wallenftein fiel gerade jo, wie Seinrih IL, 
König von Frankreich, funfzig Jahre früher, 1585, 
die Guiſen hatte fallen laſſen. Wie die Guifen den 
franzöfifchen König mit ihrer Macht erdrüdten und in 
den Schatten jtellten, jo that es Wallenftein mit dem 
Kaifer. Die Selbiterhaltung und der Geiz, gar nicht 
das juriftifche Hecht, drängte den Klaifer, den Fried 
länder Falt zu machen. 

Schmweigend ift er aus dem eben gefchieden, 
fhweigend wie er immer im Leben gewefen war. 
Geheimnißvoll hatte er die Pläne und Entwürfe, die 
feine Seele nährte, in tiefiter Bruft eingefchloffen, ein 
Schleier tiefften Geheimniſſes liegt über feinem Leben 
und Tode. Es wird wahrfcheinlich für immer zweifel— 
haft bleiben, wie hoch die Schuld Wallenftein’3 zu 
tariren if. Der Streit, den Graf Mailath in 
Wien, der die Partei des Kaiferö genommen hat, und 
Profeſſor Förſter in Berlin, ver Wallenitein 
ganz jchuldlos darſtellt, geführt haben, ift vorausficht- 
lich niemals zu einem befriedigenden Ende zu bringen. 
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Für Wallenftein’s Unſchuld fpricht, dag der Wiener 
Hof fich die Mühe gegeben hat, durch ein eignes 1634 
erlaſſenes Manifeft unter dem Titel: „Alberti Fried- 
landi perduellionis Chaos etc.“ d. i. „ausführlicher 
und gründlicher Bericht der vorgewefenen friedländifchen 
und feiner Adhärenten abfcheulichen Prodition,‘ den 
Mord vor der Welt zu rechtfertigen, daß aber gerade 
diefe Schußfchrift durch andere Actenſtücke widerlegt 
wird. Selbſt Graf Mailath giebt zu und mußte zus 
geben, dag dieſe Schußfchrift beinahe durchgehendg auf 
falfhben Angaben beruht. Graf Mailath und 
Freiherr von Aretin Haben nachzumeien verjucht, 
daß Ferdinand I. Wallenftein nur abjegen und 
aus Böhmen hinausdrängen, nicht aber habe tödten 
laffen wollen. Die mündlichen Auslaffungen Eg— 
genberg’s gegen den bairiſchen Reſidenten Richel 
zeugen ganz klar dagegen, eben jo der Bericht eines 
Agenten des Mainzer Kurfürften Anjelm Gafimir 
aus Wien, den Förfter im dritten Bande der Wallen- 
ftein’schen Briefe mitgetheilt hat. Er ift von 23. Febr. 
1634 und es heißt darin: „Piccolomini, Gallas 
und Iſolani haben Befehl, Friedtlandt wo möglich 
entweder lebendig oder tod anhero zu pringen, wird 
derowegen ftundlich der Verlauf dieſer exreeution erwar— 
tet.‘ Der Schriftliche Befehl an Gallas, Wallen- 
ftein „todt oder lebendig” zu fahen, wurde aller- 
dings erjt geraume Zeit nach der That entworfen und 
zurückdatirt, um mit diefer „sententia post mortem“ 
die italienischen Mörder gegen die Nache der deutichen 
Partei im Heere ficher zu ftellen. Denn im Lager von 
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Prag brach unmittelbar auf die Nachricht von Wallen- 
ftein’d Tode eine furchtbare Empörung aus. Die Deut- 
fchen behaupteten, Wallenftein jei Eein Verräther, ſon— 
dern er ſei nur durch die Intriguen der Welfchen gefallen. 
Duelle folgten auf Duelle, die deutjchen Offiziere for= 
derten Die italienifchen vor die Klingen, ftachen jie nieder 
oder wurden erftochen. Zulegt gerietben über Wallen- 
ſtein's Schuld oder Unſchuld ganze Fahnen der Deut- 
fchen und Italiener an einander. Nur mit der blutigften 
Strenge konnte die Ordnung im Herre hergeſtellt werden. 
Allerdings perfid und ungemein unedel war es von 
dem Kaifer, an Wallenftein noch confidentielle Briefe 
zu erlaſſen, als er ſchon andere Briefe erlajjen hatte, 
um ibn — den er ausdrüdlich und freiwillig ſelbſt 
mit unumſchränkter Macht betraut hatte — heimtückiſch 
vom Commando zu drängen und zu verderben. Wal— 
lenjtein blieb immer der Mann, ver ihm die Mo— 
narchie gerettet hatte. „Das öſtreichiſche Haus 
hat das: fie find nicht danfbar,‘ ſchrieb einmal 
(am 27. Auguft 1718) die gejcheite Herzogin von 
Drleand, Mutter des Negenten. „Die Geſchichte 
Dejtreichs ıjt die Gejhichte des Undanks,“ 
jagt Hormayr, ver befte Kenner der öftreichifchen 
Gefhichte, den es je gab, denn er war ein Piertel- 
jahrhundert lang Vorſtand des Wiener Archivs und 
fannte die geheimen Gänge der habsburgifchen Politik 
nur zu gut. 

In Wallenftein’s Papieren hat man gar nichts 
von den ihm zur Laſt gelegten verrätherifchen Planen 
vorgefunden. Dagegen ift aber zu bevenfen, daß Gal— 
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las unterm 28. Februar 1634 aus Pilſen dem Kai- 
fer ſchrieb Wallenftein folle am Tage vor ver Ca— 
taftrophe noch jechshundert Briefe verbrannt haben. 
Beftimmter fchrieb der Marcheſe di Grana am 
3. März 1634 aus Pilfen: „Die Frau Gräfin Terz— 
fin hat in dem geweſenen Rumor alle ihres Herrn 
Schriften verbrannt, wie denn auch andere von Wall— 
ftein und Kinsky auch verbrannt worden.” Einige 
Dffiziere des öftreichifchen Generalftabs entdeckten im 
Jahre 1801 ganz zufällig das Wallenftein’sche Feld— 
archiv in einer Dachſtube des NRathhaufes von Bud— 
weis in Böhmen, wohin e3 wahrjcheinlih im Jahre 
1634 zum Behuf der dort eingeleiteten Unterfuchung 
gegen Wallenfteins Anhänger gebracht worden und im 
Laufe der Zeiten vergeflen und Tiegen geblieben war. 
Diefe Wallenfteiniana, in der dftreichichen militairifchen 
Zeitfehrift bekannt gemacht, warfen jchon ein jehr 
jchlimmes Licht auf die Angeber und Mörder. Den 
Hauptfund machte der preußifche Hofrath Förſter. 
Aus den von ihm im September 1825 im Wiener 
Kriegsarchiv entdeckten Acten ift es ganz klar gewor= 
den, daß Wallenftein ein Opfer wälſcher und ſpaniſch— 
jefuitifcher Ränfe und der damit zujammentreffenden 
Klagen Maximilian's von Baiern, ein Opfer von 
undankbaren Angebern geworden ift, die der Friedlän— 
der zum Theil aus dem Staube gehoben, zu Ehren 
und Schäßen befördert hatte. Zwei Jahrhunderte lang 
hielt man dieje Actenſtücke forgfältig geheim — ein 
alter Kenner verfelben, Hauptmann Aigner, verſteckte 
fie lange Zeit felbft feinen jüngern Gollegen. Mit 
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feinem Tode waren fie mie verfchollen. Das erleich- 
terte gerade den Bund durch einen Fremden. Etwas 
Bofitives, was gegen Wallenftein fpräche, hat man 
weder in Wien aufgefunden, noch im ſchwediſchen Reichs— 
archive, noch unter Arnim’s Papieren, die zu Bois 
genburg, dem Arnim’jchen Stamm Gute, aufbewahrt 
werden. 


Die Güter der Ermordeten wurden ſämmtlich 
eingezogen. Die Beflgungen Wallenſtein's wurden 
allein auf funfzig Millionen Gulden geihägt. 
Das Meifte fiel dem Kaijer zu, namentlich die Her— 
zogthümer Sagan, dad 1646 von Ferdinand IN. an 
die böhmischen Fürften Lobkowitz, freilih um eine 
fleine Summe verfauft wurde, worauf e8 17855 an 
die Herzoge von Biron-Curland überging — 
und Glogau, das bis zu den fihlefifchen Kriegen 
faiferlich blieb. Auch in Böhmen fiel Manches von 
Wallenftein und feinen Adhärenten an Eaiferliche 
Kammer. Die Herrfhaft Smirfowig an der Elbe 
3.9. mit dem Geftüte Wallenftein’ö daſelbſt jchenfte 
Ferdinand an feinen Sohn Ferdinand Il. Das 
Illo'ſche Mies ward Fönigliche Stadt. 


Demnächſt erhielten von den Generalen Gallas, 
Piccolomini, Eolloredo, Aldringer, Iſola— 
ni, Tiefenbach, Morzin, von den Räthen Mar 
Trautmanjtorf, der Hofkriegspräſident Graf Sein 
rich Schlick, ver Hofkrieggßrath Markheje Franz 
Garettp di Grana und die drei Mörder Wallen- 
ſtein's aus der Beute reichen Abfall. 
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Graf Matthias Gallas erbielt die Wallen- 
ftein’fchen Herrjchaften Sr edland und Heichenberg 
in Böhmen, 300,000 Gulden an Werth, dazu Kins— 
£y’3 Haus und Garten zu Prag, nebft mehreren Berg- 
werfen. Die Familie Gallas ftarb 1757 aus um 
jeßt hat die Familie Clam-Gallas, die aus Kärn— 
then ftammt, diefe Güter. 

Dttavio Piccolomini, Graf von Aragon, 
nächſt Gallas der Dauptverderber und für feine Per— 
fon der Hauptverräther Wallenftein’3, war einer der 
Schlechteften unter den Schlechten, der auch als Räu— 
ber und Schänder fich einen berüchtigten Namen ge= 
macht hat, gerade er trug die Hauptehren davon: Kai— 
fer Ferdinand U. ſchenkte dieſem Schleicher, der ſich 
zur fprechenden Devije die Schildfröte mit dem Motto: 
„Gradatim“ erforen Hatte, die Terzka'ſche Herrfchaft 
Nachod in Böhmen, eine Derrfchaft, welche auf über 
600,000 Gulden tarirt und an Terzfy um 203,000 
Gulden käuflich aus der Confiscationsmaffe Albrecht 
Johann Smirzigfy's übergegangen war: früher 
faßen auf diefer großen Herrſchaft dreipig Nitterfami- 
lien, welche der Ritter von Bienenberg in feinen 
Ylterthümern Böhmens, Stüf 2., aufzählt. Später 
ernannte Ferdinand 1. Biccolomini zu feinem 
Gommifjair auf dem großen Friedensfeft zu Nürnberg 
1649 und verlieh ihm endlich 1654 die Reichsfür— 
ſtenwürde. Dazu reftituirte ihm die Krone Spa- 
nien das von feinen Vorfahren beſeſſene Herzogthum 
Amalfi in Neapel. Fürſt Biceolomini, Her— 
309g von Amalfi ftarb, flebenundfunfzig Jahre alt, 
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1656 in Wien als Faiferlicher Generalfeldmarfchall und 
Hatfchierhauptmann, Geheimer Rath und Kämmerer. 
Er ftarb, ohne Kinder von feiner Gemahlin, einer Toch- 
ter des Fatholifch gewordenen Herzogs Julius Hein— 
rih von Sachſen-Lauenburg, die er, damals 
fechözehnjährig, wit zweiundfunfzig Sahren 1651 ge- 
heirathet hatte, zu hinterlaffen. Aeneas, fein Bruder 
und Erbe, pflanzte das Gefchlecht fort, deſſen deutſcher 
Zweig aber gerade in demjelben Jahre, wie die Familie 
Gallas, 1757, auöftarb. Der italienifche Zweig ver 
Piccolomini verkaufte die böhmischen Güter, Nachod Fam 
1792 an die Serzoge von Biron-Gurland umd von 
diefen 1843 ebenfalls durch Kauf an das Haus 
Schaumburg Fippe. 

Rudolf, Graf von Eolloredg erhielt die 
Friedländiſche Herrſchaft Opotſchno in Böhmen. 
Die Colloredo's ſtammen aus dem ſchwäbiſchen Ge— 
ſchlechte de Grafen von Wald ſee. Ein Zweig derſel— 
ben ſiedelte ſich zu Anfang des vierzehnten Jahrhun— 
derts in Friaul an und baute hier das Schloß Collo— 
redo — in collo rigido, auf dem rauhen Hügel bei 
Udine. Schon unter Rudolf II. erſcheinen die Collo— 
redo in dem kaiſerlichen Hofſtaat. Ludwig, der Va— 
ter Rudolf's, war mit dem Kaiſer in Spanien gewe— 
fen und fein Kammerherr; Kaiſer Rudolf I. hob 1585 
Rudolf Eolloredo zu Budweis aus der Taufe. Im 
Jahre 1624 wurden Rudolf, der Malthejerritter war 
und zwei feiner Brüder, Lelius, Obrift und Siero- 
nymus, General, welcher der Stammhalter wurde, 
zu NReichögrafen erhoben. Rudolf Colloredo zeichnete 
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fich befonders in der Schlacht bei Lützen, wo er fieben 
Wunden erhielt, aus. 1646 hielt er als Kaifers 
Statthalter den Landtag in Brag; 1648 war er Gou— 
verneur von Brag und behauptete beim Ueberfall Graf 
Königsmark's auf DdielKleinfeite die Altftadt. Kö— 
nigsmark erbeutete in Colloredo's Pallaſt auf der Klein- 
jeite zwölf Tonnen Goldes. Er ftarb 1657 als Gou- 
verneur von Prag, Feldmarſchall und Malthefer - Or- 
deng = Gropprior in Böhmen, nachdem er ein Fidei- 
commiß auf eine Million geftiftet, feine Erben waren 
feines, 1633 vor ©. Omer gefallenen Bruders Hie— 
ronymus Sohn, Kudwig, der das Gefihlecht aber 
nicht fortpflanzte, fondern 1693 ohne Söhne ftarb: 
Opotſchno fiel nun an den nächften Lehnsyetter Hie— 
ronymus Graf Eolloredo, den Vater des er- 
ſten Sürften Rudolf, der 1763 gefürftet ward. 
Der 1693 geftorbene Hieronymus Colloredo hinterlieg 
nur eine mit dem Sohne de3 berühmten Montecu=- 
euli verheirathete Tochter, Die 1733 zu Wien ftarb 
und ihren Better Gamillo, Graf Colloredo zum 
Erben einfegte. Diefer Camillo war der Vater Fran— 
zen, des hochbetrauten Ajo, dann Cabinetsminifters 
Kaifer Franz U. in den fehwerften Zeiten des Staats. 
Das Friedländiſche Opotfchno ift noch Heut zu Tage im 
Befig der fürftlichen Lime. 

Graf Johann von Aldringer erhielt die 
ſchöne Kinsky'ſche Herrſchaft Töplitz, im Werthe da— 
mals an 195,000 Gulden. Johann Aldringer, ſo 
hieß er urſprünglich, war ein Luxenburger von Geburt 
und einer jener kühnen Emporkömmlinge, die die 


48 


Sturmfluthen des dreißigjährigen Krieges in recht an- 
fehnliche Höhe gebracht hatten. Er war zuerit als 
Bedienter einiger Gavaliere nach Paris gegangen, dann 
ward er Schreiber beim Obrift Madruzzi in Mais 
fand. Gr trat darauf in die Kanzlei des Cardinal— 
bifchofs Ludwig Madruzzi von Trident (geft. 1600), 
wurde aber von ihm Widriggefinnten wieder verdrängt. 
Er verließ Trivent und begab ſich nach Innsbrud, mit 
dem Entſchluſſe, dem Stande zu folgen, der ſich ihm 
am erften felbft darbieten werde. Un der Brüde von 
Innsbruck begegnete ihm ein Soldat, der nach Italien 
zurückkehrte, mit dieſem ging er und nahm ebenfalls 
Soldatendienfte. Im kurzer Zeit flieg er megen feiner 
Brauchbarkeit mit der Feder und wegen feines perſön— 
lichen Muthes vom Gemeinen zum Lieutenant. End— 
fich bot ihm ein junger Obrifter, Vetter des Erzbi— 
ichof3 von Salzburg, der einen tüchtigen, erfahrenen 
Gapitain brauchte, eine Compagnie an. 1622 mar 
Aldringer ſchon Oberfter und drei Jahre darauf erhielt 
er dad wichtige und höchſt einträgliche Amt eines Ge— 
neral-Commifjard der Armee unter feinem Patron, dem 
Herzog von Friedland. Aus Prag am 17. Deebr. 
1627 ward er durch Diplom Kaifer Ferdinand's II. 
zum Neichäfreiheren erhoben: ins Wappen erhielt er den 
Keichsadler mit dem öſtreichiſchen Duerbalfen und dem 
Buchſtaben F. „Unfern Namen bedeutend.‘ Das Diplom, 
das in Leupold's Adelsarchiv fteht, hebt ſo an: „Wir 
Ferdinand der Andere ı. Wenn wir denn gnä— 
viglich angefehen die adeligen, rittermäßigen 
Tugenden, mit welchen Unjer und des ‚Reichs Lieber 
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Getreuer Johann Aldringer, Unfer Kriegärath, 
beftallter Obrifter, oberfter Mufter-, Zahl- und Quar- 
tierungs = Commifjarius von vielen Jahren her begabt 
und geziert 20. Der neue Baron Aldringer machte 
dann beim mantuanifchen Feldzug, wo er den herzog— 
lichen reihen Schaß in die Hände befam, für kaiſer— 
lichen Seckel und fich eine unermeßliche Beute. Das 
Grafendiplom Fam hierauf aus Wien unterm 10. März 
1632, zu der Zeit, als Gustav Adolf in Baiern 
ftand. Hier Tautete der Eingang: „Wir Ferdinand 
der Andere we. Wenn Wir Uns denn nicht allein 
erinnern, fondern auch im Werth vielmalen erfahren 
und zu Unſerm fonderbaren gnädigften Wohlgefallen 
und Kaiferlichen Gnaden erfennen die adeligen, ritter— 
mäßigen Yugenden, damit der Ebel, Unſer und des 
Reichs Lieber Getreuer, Johann von Aldringer, 
Freiherr ꝛc. Unfer Kriegsratb, Kämmerer, General 
Feld-Wacht-Zeugmeiſter und Feldmarfchall begabt, wie 
auch das gute Serfommen und herrlichen 
- Stand, da er inbegriffen if, Sonderlich 
aber die ſehr angenehmen, hochanſehnlichen, tapfern, 
ritterlichen und erfprieglichen allgemein nützlichen Dienfte, 
jo er Uns, dem Heiligen Reich, auch Unferm löblichen 
Haus Deftreich zu Kriegs» und Friedengzeiten von Ju— 
gend auf 20. erzeigt und erwiefen 20.” Leupold iſt 
gutmüthig genug zu glauben, dap das bloße Eatferliche 
Wort hinreiche, „die vielen Borurtheile in Rückſicht ver 
Abftammung Aldringers in ven genealogiſchen und 
hiftorifchen Werfen, welche deſſen adelige Geburt in 
ein dunkles Licht jegen, zu zerſtreuen.“ Ferdinand IL 
Deftreih. WW. 4 
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that nicht mehr und nicht minder, als was Fried— 
rich H. mit Rohdich that.*) Nach feiner Rückkehr 
aus Italien diente der neue Graf Aldringer wieder un— 
ter feinem Patron Wallenftein, verließ dieſen aber und 
trat zur Gallas-Piccolomini'ſchen Gegenpartei. 
Gallas war fein Schwager. Aldringer's Hauptlei— 
denfchaft war ver Geiz. Gr hatte fidy jo weit mit 
Beutenehmen und Brandſchatzen herausgearbeitet, daß 
er 500,000 Kronen in den Banken von Venedig und 
Genua ftehen hatte. Dabei war er wie alle wirklich 
niedrig Geborne ſchonungslos hart gegen feine Leute, 
„als wüchfen fie wie Pilze über Nacht aus der Erde.“ 
Er fiel fpäter 1634 vor der Nördlinger Schlacht auf 
der Landshuter Brüde und man mußte nicht, ob die 
Kugel, die ihn traf, von den Schweden oder von fei= 
nem eignen Kriegsvolf gekommen war. Seine Schwe— 
fter Unna Maria, verwittwete von Müller, hei— 
rathete 1637 Sieronymus von Clary, Obriſt 
und ©eneraladjutanten Ferdinand's IH. in ver 
Nördlinger Schlacht und brachte ſämmtliche Güter ih— 
red Bruders und darunter auch das Kinsky'ſche Töplitz 
an die Herren von Glary, nachdem ihr zum Erben 
beftimmter Sohn erfter Ehe, Johann Paul von 
Müller, ver durch Faiferliches Diplom von 1635 
den Namen Graf von Aldringer erhalten Hatte, 
ohne männliche Erben von feiner Gemaplin Elifa- 
beth, Gräfin Waldftein zu Hinterlaffen, geftorben 
war. Die Clary waren aus Florenz nach Friaul 
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und von da im breißiglährigen Kriege nach Böhmen 
eingewandert, wo fie im Kriegsdienſte und durch diefe 
Heirath parvenirten. Die Herren von Clary, welche 
Töplitz noch gegenwärtig befiten, ſchrieben fich Fraft 
Diploms Kaifer Leopold's I. vom 23. Januar 1666 
Grafen Glary- Aldringer und wurden 1767 
gefürftet. 

Noch erhielten vom Wallenfteinfchen Raube von 
den Generalen Graf Ludwig Iſolani Eicha und 
Friedſtein; Kumburg und Aulibitz 200,000 Gul— 
den werth, Rudolf von Tiefenbach; Hohenelbe 
Rudolf Baron Morzin, alles Wallenſteiniſche Güter. 

Eben ſo reich wurden die Räthe bedacht. Die Re— 
ſidenz Wallenſtein's, Gitfchin, ward an den Grafen 
Mar Trautmannspdorf vergeben und die Familie be= 
fit fie noch; der Hoffriegsrathspräfident Graf Hein- 
rich Schlick erhielt die großen Wallenfteinfchen Herr- 
ſchaften Weliſch und Altenburg und ver Marchefe 
Franz Earetto di Örana die jeßt wieder an die Wal— 
Ienfteine durch Kauf zurückgekommenen noch größeren Herr- 
ſchaften Weiß- und Sünerwaffer. Die beveutende 
Herrichaft Kopidino aus ver Mallenfteinfchen Gü— 
termafje Fam an Sigismund Öraf Dietrichftein. 

Die Mörder Wallenftein’s endlich wurden nicht 
minder Faijerlich belohnt. 

Obriſt Butler, der Haupträdelsführer in der 
blutigen Mordnacht, ging nach Wien, der Kaifer em— 
pfing ihn in der Hofburg, reichte ihm die Sand und 
ließ ihm eine goldne Gnadenfette umhängen. Er ward 
zum Neichögrafen erhoben, erhielt den Fatferlichen Kam— 
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merherenfchlüffel, die Wallenjtein'fche Herrſchaft 
Hirſchberg bei Frievland und Dazu mehrere Güter 
des Grafen Terzfa in Böhmen — außer der ſehr 
großen Beute, die er fich bereitS in Eger zugeeignet 
hatte. Auch Butler, mit Anna Maria, Burg— 
grafin von Dohna vermählt, farb kinderlos, fein 
Erbe war jein Großneffe, von dem die heutigen Gra— 
fen Butler in Baiern abftammen. Dieſe verkauften 
Hirſchberg, Das jetzt wieder den Wallenfteinen gehört, 
im Sabre 1722 und vermählten fih in die Yamilie 
der auggeftorbenen Grafen Saynhaufen, von der 
fie den Beinamen noch führen. 

Das größte Glück unter den englifchen Mördern 
machte der damalige Obriftwachtmeifter Walther 
Lesley. Butler endete ihn noch in der Mordnacht 
mit einem jchriftlichen Rapport an den Generallieute- 
nant Grafen Gallas, diefer fertigte ihn nach Wien 
ab: 2esley berichtete jo zuerft dem Kaijer über die 
blutige That, bei welchem Bericht Terdinand bes 
fanntlich wieder, wie bei Guſtav's Tode, weinte und 
dreitaujend Seelenmefien für Wallenftein zu leſen be= 
fahl. „Der Leslie, fihreibt ver Marcheſe Bi 
Grana aus PBilfen an den Kaifer am 28. Februar 
1634, ift ein wißig und redlicher Mann, der mit 
jeinem Angeben und Anftellen simulando 
nicht allein mit den andern gehalten, ſon— 
dern faſt das ganze Weſen dirigirt hat. 
Diejer proteftirt nichts anders als die Aeputation und 
redet, indem als wenn er ein geborner Kö— 
nig wäre, diefer, von der geübten Xetion einen 
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Namen zu haben, wollte mit einem Regiment ꝛc. be= 
gnadet werden ꝛc. und obwohl der Leslie nicht Fa= 
tholifch, verhoffe doch, er fich bald dazu bequemen 
werde, Aller maaßenes nur, um einen Namen 
zu geben ꝛc. Hierbei denn nicht ein gerin= 
ges zu confideriren iſt, wie man mit dem 
Erempel die böfe Red der gewefenen Rebel— 
fen ohnwahrhaft malben und Die unkatho— 
liſchen Offiziere, weil man jest dieſe und 
andere Volitifen, fo gewiß wider Gott nidt 
jind, gebrauchen muß, zu dem Faiferlihen 
Dienst deſto beffer lofenundanimiren könne.“ 
Lesley ward zum Neichsgrafen erhoben, erhielt den 
Kammerherenfchlüffel, wurde Hauptmann der kai— 
jerlichen Irabanten und Chef eines Regiments. Dazu 
erhielt er die Friedländiſche Stadt Neuftadt an 
der Mettau in Böhmen, 200,000 Gulden an Werth. 
Er heirathete die Tochter deg Fürften Mar Diet- 
richftein und ward dadurch ein Schwager des be— 
rühmten Montecuculi. 1650 ward er zum Gene— 
ralfelomarfchall ernannt und erhielt das Gouvernement 
von Groatien, Das reichte unter allen in der ganzen 
Monarchie, 1655 ward er Geheimer Nath und 1665 
erhielt er daS goldene Vließ. Im den fechziger Jahren 
traf ihn der Graf von Chavagnac, wie er in 
jeinen Memoiren erzählt, in Wien, mo er eines der 
größten Häuſer machte. Gr ftarb 1667, zwei Jahre 
nach feiner famofen Gefandtfchaft an die Pforte, auf 
die ich unten zurücfomme. Das Gefihlecht der Gras 
fen Lesley erlofch im Jahre 1802 und das Fried— 
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ländiſche Mettau nebſt der Serrichaft Pettau in der 
Steiermark Fam an die Fürften von Dietrichftein. 
Der dritte der Verſchworenen, Obrift Gordon, 
erhielt die Wallenſtein'ſche Herrſchaft Smidar, die 
jest den Colloredo's gehört, nebft einigen Kinsky'— 
ſchen Gütern im Königingräzer Kreife in Böhmen. 
Hauptmann Deveroux, der Wallenftein’s Bruft 
mit der Bartifane durchbohrt hatte, erhielt eine goldene 
Gnadenfette und ebenfalls mehrere confiseirte Güter in 
Böhmen. 
Obriftwachtmeifter Geraldino ward gegraft. 
Schon in Eger hatte Butler jedem der zwölf 
Soldaten, die mit Deverour „den Effeft gethan”, 
fünfhundert NReichsthaler — und allen andern Solda= 
ten jedem zwei Ducaten aus der Beute zahlen lajjen. 
Sämmtlihe Anhänger Wallenftein’s wurden ges 
ächtet. Vierundzwanzig Obriften und Sauptleute, meift 
Böhmen und Deutſche, wie Mobrwald, liblefeld, 
Wildberger, Sammerle, wurden zu Pilſen bin- 
gerichtet. Zu Regensburg fiel am 23. Sult 1635 der Kopf 
General Sans Ulrib Schafgotſch's auf Kynaft 
in Schlefien. Er hatte bis zu feinem Tode jeine Uns 
ſchuld betheuert, die Tortur, Die, wie das Gutachten 
ſich ausdrückte, „an ihm als einem servus poenae, 
der als ein cadaver mortuum, wie die Jura 
reden, zu halten ſei“, vollzogen wurde, erprepte ihm 
unzufammenbängende Ausjagen, in dem Berichte an 
den Kaifer aber heißt e8, daß „das Haupttradiment 
und deſſen Appendentien betreffend, nichts berausges 
kommen.“ Schafgotſch's Kinder erhielten die Jefuiten 
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in Olmütz, um fie Eatholifch zu erziehen, der Kaifer 
ftellte ihnen die confiscirten Güter wieder zu, nur die 
ſchleſiſche Standesherrfchaft Trachenberg behielt General / 
Melhior Öraf von Hasfeld, um auch hier wie- 
der einen getreuen Mann des Adels — er war ein heſ— 
fiicher Edelmann — Habsburg zu verbinden. 

Der Wittwe MWallenfteing wurde die Gataftrophe 
ihres Gemahls zu Prugg an der Leitha in Unteröftreih 
zu wiſſen gethban, „die hat, ſagt Khevenhüller, 
ihres Leids fein Ende gewußt und um nichts anderes, 
als um ihres Gemahls Körper gebeten." Als Witt: 
wenſitz ward ihr die böhmijche Herrichaft Neuſchloß 
eingeräumt. Wallenftein hinterließ eine einzige Toch— 
tr Maria Elifaberh. Sie heirathete ven Gra— 
fen Rudolf von Kauniß, einen Ahnherrn des be= 
rühmten Fürften und Staatsfanzlers Kaunitz. Wal- 
tenftein’s Erbtochter brachte in das Kaunitz'ſche Daus 
den einzigen Ueberreft des ungeheuren Vermögens ihres 
Baters, Neufhlog und Böhmiſch-Lippa, die fich 
im Haufe Kaunig bis zu deſſen neuerlichft erfolgten 
Ausſterben befanden. 

Zu jeinem Nachfolger in dem von ihm errichte- 
ten Majorate Hatte Wallenftein fraft legtwilliger 
Verordnung feinen Vetter, den Oberftallmeifter Gra= 
fen Mar von Waldftein, einen Sohn des Oberft- 
burggrafen Adam, ernannt. Defien Nachkommen ha— 
ben gegenwärtig noch einen, feit 1541 vor dem Fis— 
eus zu Prag ſchwebenden Prozeß wegen Rückerſtattung 
des ihnen entzogenen Fideicommiffes. Als Kläger ift 
Graf Ehriftian Waldflein- Wartenberg auf 
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getreten. Die Hauptitelle, die für die Wallenftein’fchen 
Erben spricht, ift der Paſſus in der über das Herzog— 
thum Briedland von Ferdinand I. d. d. Wien 11. 
Mat 1627 ausgeftellten Urkunde enthalten: „daß auf 
den Ball, bei Eünftigen Begebenheiten fich einer oder 
der andere aus des Herzogen zu Friedland Succes- 
sorn des Criminis laesae majestatis theilhaftig oder 
beipflichtig machen würde, der oder Diejelben nicht, wie 
ſonſt rechtlich ausgefeget, mit Einziehung des Herzog— 
thums Sriedlands oder andere Güter, fondern 
an Leib und Leben geftraft, daS Serzogthum aber 
und die Güter auf den nach ihm folgenden älteften 
Herzog oder Fürften von Friedland fallen und ſtammen 
ſolle.“ 

Der Tod Wallenſtein's war unter den ob— 
waltenden Umſtänden ein großes Glück für das Haus 
Oeſtreich. Ein nicht minder großes Glück widerfuhr 
ihm noch in demſelben Jahre 1634, wo Wallenſtein 
fiel, durch die Eroberung des wichtigen Regensburg, 
am 26. Juli und durch den großen Sieg am 27. Auguft, 
den die Faiferliche Armada bei Nördlingen in Schwaben 
erfocht. Gr ward von dem jech3undzwanzigjährigen 
Sohne des Kaijers, dem König von Ungarn, dem nach— 
maligen Kaifer Serdinand Il. und dem General- 
lieutenant Gallas über den ſchwediſchen Feldmarſchall 
Horn und Herzog Bernhard von Weimar er 
fochten. Bei Nördlingen verdiente jih ein Fühner 
Emporfömmling, der Pappenheim's Stelle erjegte, 
Jean de Werth, ein Reiterbube, und Wallone von 
Geburt, wie Tilly und Bouquoy, die Freiherrnwürde: 
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er nahm mit feinen Gürafjieren Horn gefangen. 
Horn’s Plan war gewefen, noch die Berftärfung vom 
Nheingrafen abzuwarten, Herzog Bernhards 
Hitze riß ihn mit fort. Dem König von Ungarn hatte 
ver Bardinal-Infant von Spanien Ferdinand, 
Bruder König Philipps IV., eine Verſtärkung von 
10,000 Dann der alten trefflichen ſpaniſchen Infan= 
terie aus Mailand zugeführt. Die Kaiferlichen waren 
35,000 Mann ftark, die Schweden nur 23,000 Mann, 
darunter noch 6000 Dann in Gil zufammengeraffte 
würtembergifche Bauern. Wiürtemberg war es, was 
man durch die Schlacht retten wollte, es ging durch 
fie verloren. Was das fir einen Eindruck machte, 
geht aus einem Briefe der klugen Kurfürftin von 
Sachſen, einer preußifchen Prinzeſſin, an ihren nicht 
jehr Elugen Gemahl Sans Georg I. hervor, als die 
Herzogin Wittwe von Würtemberg fie um ein Al— 
mojen angeſprochen hatte. Der Brief iſt aus Dresden 
som 22. September 1635. „Es iſt, jchreibt fie, lei— 
der Gott erbarm es, eim hoch betrübter und mitleidiger 
Zuftand, daß e3 dahin gefommen, daß die hohen Po— 
tentaten und Fürften des Neiches um das Almofen bei 
ihren treuen Freunden mit ihren unerzogenen Kindern 
bitten müfjen. Gott jei es geklaget; der Kaifer hat 
ein fchweres bei Gott zu verantworten, glaub’ nicht, 
daß ihn Gott zu Gnaden annehmen kann, 
hat zu viel Unglüf in der Welt fein Xebtag 
geftift.” 

Die Folge des Sieges war, daß Kurjachjen mit 
dem Kaifer den Prager Frieden abichlop 1635. Kraft 
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de8 Prager Frievend gab Hans Georg gegen die 
beiden Laufigen, die ibm abgetreten wurden, die Sache 
der Proteftanten auf und verbündete fich mit dem Kai— 
jer gegen die Schweden. Buffendorf erzählt, daß 
Ho& von Soenegg, der Eurjachfiiche Oberhofpre= 
diger, beſchuldigt worden fei, zehntaufend Ihaler dafür 
erhalten zu haben, daß er jeinen Herrn zu dieſem 
Frieden vermocht. Es traten demjelben aber auch 
Brandenburg und die andern proteſtantiſchen Mächte 
bei, namentlich die jächjiichen Herzoge der Erneſtini— 
fchen Linie und fogar der Herzog Georg von Lüne— 
burg. Den Schweden dagegen treu blieben Heſſen— 
Caſſel, Würtemberg und Baden-Durlach. 
Heſſen-Caſſel erwehrte ſich ver kaiſerlichen Waffen, 
dagegen occupirten diejelben Würtemberg und Baden, 
fie befeßten auch das Elſaß und die Pfalz. 


10. Herzog Bernhard von Weimar. 


Dagegen trat nun der dritte Yet des großen 
Kriegs ein: 1635 erklärte Frankreich dem Hauſe 
Deftreih den Krieg und nahnı zur Führung dejjelben 
in feinen Dienft den zeitherigen Oeneralifjimus des 
Heilbronner Bundes, Herzog Bernhard von Weis 
mar, den großen Schüler des großen Könige von 
Schweden. 

Herzog Bernhard war der jüngjte von eilf Söh— 
nen, die die fromme Brinzejfin Dorothea Maria 
von Köthen ihrem Gemahl Herzog Johann von 
Weimar geboren und zwar, was als eine große 
Seltenheit damals herausgehoben wurde, hinter einan= 
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der geboren hatte. Der Vater jlarb 1605, als Bern 
hard kaum eim Jahr alt war, die Mutter übernahm 
die Erziehung. Friedrich Hortleder, der Autor 
des großen Werfs über ven Schmalfaldijchen Krieg, 
ward jein Lehrer in der Gefchichte. Er ftudirte in Jena. 
Aber noch nicht achtzehn Jahre alt, 1622, widmete 
Herzog Bernhard jeinen Degen ver Sache ver Prote— 
ftanten. Gr diente zuerft unter jeinem älteren Bruder 
Wilhelm in Oberdeutjchland, wo er bei Wimpfen 
mitfocht, dann 1623 unter Oranien in den Nieder- 
landen, dann 1625 bis 1628 als Obriſt unter dem 
König von Dänemark in Niederfachjen. Des ruhm— 
fofen Kriegs unter den dänifchen ahnen müde, ging 
er in fein Grbland zurüf. 1631 aber war er einer 
der erjten deutſchen Fürften, der mit Guſtav Adolf 
fich verband. Er kam zu ihm in fein Lager bei Wer- 
ben an der Elbe und ward Obrift des Föniglichen 
Leibregiments zu Pferd. Während der Breitenfelder 
Schlacht übernahm er die Deckung Heſſens. Don 
Erfurt aus z0g er dann mit dem Schwedenkünig an 
Main und Rhein, nah Schwaben und DBaiern, er 
commandirte die Vorbut des ſchwediſchen Heeres: erſt 
die ſtark vermahrte laufe von Chrenberg, der Schlüffel 
zu Tyrol, hielt feinen Zug auf. Er wohnte dann dem 
Sturm auf die Wallenftein’fchen Linien bei Nürnberg 
bei, 309 darauf mit den König nach Sachjen und ent— 
jchied nach dem Falle deſſelben bei Lügen die Schladht. 
Der Tod des Schwedenfünigs ließ feine ganze Ehrfucht 
hervortreten: er rang, fich ſelbſt nun an die Spike 
der deutſchen Angelegenheiten zu bringen, Orenftierna 
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bereitete er dadurch eine Menge fchlaflofer Nächte. Nach— 
dem er fich von Drenftierna das Herzogthum Franken 
hatte geben laſſen, übernahm er den Feldzug nach 
Baiern, eroberte 1633 die Neichsftadt Regensburg und 
ftand eben hier mit Wallenftein in Unterhandfung 
zu ihm zu ftoßen, als dieſer 1634 zu Eger ermordet 
wurde. In demſelben Jahre aber ging Regensburg 
wieder verloren und Bernhard ward mit Horn, das 
erfte und letztemal in jeiner friegerifchen Laufbahn, bei 
Nördlingen gejchlagen, worauf Oberdeutjchland verloren 
ging. Bernhard feste nun ſich am Mittelrhein bei 
Frankfurt und Mainz feit, während ver ſchwediſche 
FTeldmarfchall Baner, ver während ver Nörblinger 
Aetion in Böhmen gejtanden hatte, Nieverveutichland 
deckte. 1635 aber ward Herzog Bernhard über den 
Rhein an die Maas und Mofel zurückgeworfen. Am 
7. December 1635 capitulirte Mainz, der legte Halt— 
punkt am Rheine. Zu Anfıng März 1636 erjchien 
nun Herzog Bernhard von Weimar in Paris, am 10. 
März fprach er Ludwig XI. am feinem Hofe zu 
S. Germain, und auf der Rückreiſe nach Paris ven 
Gardinal Richelieu zu Ruel. Drittehalb Monate 
verweilte er unter den Franzoſen. Ende Mat traf er 
wieder bei feinen Truppen im Hauptquartier zu Veze— 
lige in Zothringen ein. Er nannte fich jegt: „Gene— 
raliffimus der Kronen Schweden und Franfreich und 
des evangelifchen Bundes.” Dem erjten Bejuche in 
Paris im Winter 1636 folgte ein zweiter im Winter 
1637, wo er wieder von Ende Januar bis Anfang 
Mai verweilte. 
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In dem Bertrage, den Nichelieu mit Bernhard's 
geſchickten Agenten am franzöſiſchen Hofe, Tobias 
von Bonifau, bereits vor feinem perjünlichen Er- 
fcheinen in Paris, zu St. Germain en Laye 17./27. 
October 1635 abgefchlojien hatte, waren ihm während 
der Dauer des Kriegs vier Millionen Livres für den 
Unterhalt son 12,000 Mann Fußvolk, 6000 Mann 
Reiter und einer Artillerie mit 600 Pferden, dazu in 
einer nachträglichen Verordnung des Königs vom 6. 
November die Einkünfte ver von dem Haufe Habsburg 
durch Frankreich Schon zum Iheil eroberten Landgraf— 
ſchaft Elſaß veriprochen worden. Richelieu's Plan 
war, dieſe Landgrafichaft vollends für Frankreich zu 
erobern, von da das Herzogthum Lothringen gu über- 
mältigen und auch HDochburgund, das der fpanijchen 
Krone gehörte, diefer zu entreigen. Waren dieſe Lanz 
der in frangöfifchem Beſitz, jo war Frankreich Ueber- 
gewicht uber Deutfchland geftchert, denn fie bildeten 
eine ununterbrochene Kette von den Niederlanden längs 
der norböftlichen Grenze Frankreichs bis nad) Italien 
herab. Diefer Blan Richelieu's aber ſtimmte nicht mit 
Herz0g Bernhard's Abfichten, jein Blan war vielmehr, 
im Elſaß ſich jelbit ein Reichsfürſtenthum zu gründen, 
um darın eine Schugmauer dem deutſchen Reiche am 
Oberrhein gegen Sranfreich zu bilden. Er fam dieſem 
Ziele nahe durch feinen Sieg bei Rheinfelden am 
21. Februar 1635, wo ein großer Theil der Faijer- 
lichen Generalität und unter ihr auch Sean de 
Werth gefangen wurde, der nach Paris geſchickt und 
erft 1642 gegen den einft von ihm bei Nördlingen ge= 
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fangen genommenen Horn auögewechfelt ward. Gr 
fam ihm noch näher durch die Eroberung der wichtigen 
Veftung Breiſach, die am 7. December 1638 capi- 
tulirte, nachden Bernhard einen vreimaligen Gntfag 
zurückgeſchlagen hatte. Breijach war der Schlüffel zum 
ganzen Oberland, Bernhard wollte dieſe Stadt zum 
Mittelpunft jeiner Herrſchaft am Rheine machen; er 
hoffte, mit England und den deutſchen Proteſtanten, 
namentlich Helfen Gaffel im Bunde, die Täftigen Ein- 
griffe ver Politik Richelieu's abjchütteln zu können und 
auf der andern Seite auch die Schweden im Schache 
zu halten. Der Verluſt Breiſachs war zugleich Der 
Verluſt ver vorderöftreichifehen Erbſtaaten; die nach 
Strashurg vertriebenen Fürften von Würtemberg und 
Baden-Durlach Fonnten wieder in ihre Länder zurück— 
fehren; auf der einen Seite wurden durch dieſe wich- 
tige Feftung Spanien in Hochburgund, der Eatholifche Her- 
zog von Lothringen in feinem Lande und die Fatholifchen 
Schweizercantone, auf der andern Kurfürft Marimilian 
von Baiern bevrobt; fie gab einen fichern Halt: 
punft zu Kriegdunternehmungen nad Schwaben, Fran 
fen und Batern. 

Unmittelbar nad der Eroberung Breifache, noch 
im December 1638, brach Herzog Bernhard zu einem 
MWinterfeldzug auf, um das fpanifche Hochburgund zu 
erobern. Diefe Eroberungen wollte er an Frankreich 
abtreten, mit Ausnahme der wichtigften feflen Pläße, 
die er, wie das Elſaß, durchaus als jein Eigenthum 
beanfpruchte. Mitte Februar 1639 war ver fchönfte 
Theil des Landes in feiner Gewalt. Um dieſe Zeit 
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beabfichtigte Herzog Bernhard fein Hauptquartier Pon— 
tarlier mit dem anmuthigen Sour zu vertaufchen. Vor 
feiner Abreife gab ihn zu Ehren ein Obrift ein Gaft- 
mahl auf Dem Ballhaufe: im beften Wohlfein hatte er 
fich dahin begeben, franf führte man ihn nach Haufe 
zurüf. Gr ward jogleih nach Sour gebracht, nach 
einigen Wochen erholte er fich jedoch wieder. Ende 
März Fam ein franzöftfcher Abgefandter, der Kammer- 
berr de Lisle zu ihm nad Pontarlier, ala er eben 
ing Elſaß reifen wollte. Nichelien lag alles daran, 
dag Bernhard Breifach abtrete. Bernhard weigerte fich 
aber deſſen entjchieden. Nichelieu mußte jich beruhigen, 
daß Bernhard jchriftlich verfprach, Breifach, wie alle 
eroberte Pläße, unter Hoheit des Königs von Frank— 
reich zu bewachen. Als dieſes Abkommen getroffen 
war, reifte Bernhard mit den Fürften von Würtem- 
berg und Baden=Durlach, dem heſſiſchen und pfälzifchen 
Gefandten nach dem Elſaß, er feierte das Diterfeft in 
Breifach. Er gebahrte fich Hier als Serrfcher des Landes, 
alle jeine Verfügungen waren vie eines Landesherrn, 
wie fih aus den noch vorhandenen Urfchriften erweift. 

Die bedrängten Höfe von Wien und Madrid, die 
Gefahren vorausfehend, die Bernhard über fie bringen 
würde, traten in Unterhandlung mit ibm. Als Preis 
der Ausfühnung wurde ihm die Sand der Tochter des 
Erzberzogs Leopold von Tyrol zu einem deutjchen 
Lande, Das er bekommen ſollte, zugefagt. Herzog 
Bernhard ging aber nicht darauf ein und eben fo wenig 
auf einen Plan, den die Wormünderin von Heſſen— 
Caſſel, die berühmte Amalie, durch den Niederländer 
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Wiequefort, ihren beiderfeitigen Agenten in Amſter— 
dam, im Anfang des Jahres 1639 ihm anbieten Tieß, 
mit ihr die vielbefprochene, aber nie zu Stande ge— 
fommene jogenannte dritte deutſche Partei zu bilden. 
Am 6. Suni 1639 jchrieb Bernhard aus Rheinfelden 
an Wicquefort deshalb: „Das Project ſei von den 
Gatholifchen felbit ausgefponnen und trage etwas 
Schlimmeres noch auf dem Rüden. Denn die 
auswärtigen Mächte Sranfreih und Schweden würden, 
dadurch in Verzweiflung gefeßt, gezwungen werden, ſich 
jelbft einen Frieden zu ſchaffen und Deutjchland 
unter Freund und Feind vertheilen. Die Er- 
fahrung aller bisherigen Tractaten feit dem Frieden von 
Paſſau habe gelehrt, daß man von Deftreich nicht 
eher Frieden zu erwarten habe, als bis man 
e8 Dazu gezwungen.“ 

Anfang Juni war Bernhard vom Elſaß wieder 
nach Hochburgund zurüdgefehrt. In Pontarlier traf 
ihn ein neuer franzöfticher Abgejandter, ver Graf von 
Guebriant. Seine Miffton betraf wieder die Ab— 
tretung Breiſachs. Bernhard lehnte dieſelbe wiederholt 
ab, bemerkte aber: „daß er ſich nie von Frankreich 
trennen werde und wenn man ihn Durch die eine Thür 
Hinausjagen wolle, jo werde er durch Die andre zurück— 
fommen.” Guchriant machte noch zweimal Berjuche, 
den Herzog zu einer befjeren Erklärung zu vermögen, 
Er warnte, warnte dringend vor den Folgen, welche 
feine Weigerungen haben würden. Bernhard erwiederte: 
„Fürchten Sie nichts, Herr Graf, ich kenne den. Kopf. 
Es ift nicht Das erftemal, daß mir unbillige Vorſchläge 
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gemacht worden. Wenn ich fie ablehnte, machten die 
Minifter Complimente und entjchuldigten fich mit ihrer 
Pflicht. Selbft der Herr Cardinal hat mir einft ge- 
jagt, daß dies die Methode Frankreichs ſei.“ Er war 
und blieb unbeweglich und ftellte am 13./23. Suni 
dem Grafen zur Weiterbeförderung an den Hof eine 
jchriftliche Erklärung über feine Weigerungen aus. - 

Dieſe Erklärung erregte das größte Auffehn am 
franzöfifchen Hofe. Nichelieu durchfchaute ven Plan 
Bernhard’s, fih unabhängig zu machen und eine deut— 
jche Grenzmacht gegen die Sranzofen zu bilden. Das 
franzöfifche Cabinet beſchloß auf alle Fälle, Bernhard 
die Eroberungen zu entreißen. 

An demfelben Tage, am dem er dem franzöfifchen 
Geſandten feine Antwortserflärung ausgeſtellt hatte, 
am 23. Juni, war Bernhard aus Pontarlier aufge 
brochen, um einen neuen Feldzug über den Rhein her- 
über zu unternehmen. Am 3. Juli langte er in 
Hüningen an, am 4. befiel ihn Hier in der Schanze 
umvermuthet eine Unpäßlichkeit. Er lieh ſich zu Schiff 
mit dem ſchwediſchen Reſidenten Mockel mach Neuen: 
burg bringen, mo feine Truppen eben den Rhein über— 
jehritten. Das Uebel wurde täglich fchlimmer, ale 
Mittel der Aerzte, die eine Colik zu heilen glaubten, 
während die Krankheit ein bösartiges hitziges Fieber 
war, waren ohne Erfolg und am 8./18. Juli 1639 
7 Uhr Morgens gab der Held feinen Geift auf. „Es 
war der unglüdlichite Tag, fagt Hugo Grotius: 
Deutjehland verlor feine Zierde und feine letzte Hoff- 
nung, faft den einzigen, der des Namens eines deutſchen 
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Fürſten würdig war. Bernhard ſtarb, noch nicht 
ganz fünfunddreißig Jahre alt, unvermählt. Der König 
von Schweden hatte ihm ſeine Nichte zugedacht. Seine 
einzige Liebe ſcheint die Prinzeſſin von Rohan, 
die Tochter Des proteſtantiſchen Heinrich von Rohan 
gewefen zu fein, die er bei feinem Aufenthalt in Paris 
1636 kennen gelernt hatte und die von fo außerordent- 
fiher Schönheit war, daß Bernhard, als er fie zum 
erftenmale ſah, gezittert haben fol. Der König von 
Franfreich war gegen dieſe Verbindung, aus Furcht, 
die Hugenotten möchten eine zu mächtige Stüße da— 
durch erhalten. Den wahren Sinn ve von Baner 
einmal erwähnten Plans, fi mit der  Landgrafin 
Amalie von Defjen zu vermählen, reducrt Roms 
mel ſehr richtig auf eine militairifche Verbindung — 
deren Band ein Brautichat von 20,000 Mann Seiten 
Amalien’® war, einer Frau von vierzehn Kindern und 
zwei Sahre alter als ver fünfunddreifigjährige Bernhard. 
Frankreich jowohl als Spanien und Deftreich 
wurden angeklagt, den Herzog von Weimar mit Gift 
in einem Gericht Fiſche vergeben zu haben. Gewiß 
ift, Daß aus der Schweiz, aus Venedig und aus Mai- 
land Briefe den Herzog vor ſpaniſchem Gift warnten. 
Schon im Februar 1639 ſchrieb dagegen der ſchwediſche 
Kath Müller aus Hamburg, daß des Herzogs Leben 
durch ven Neid der Großen Frankreichs in Gefahr 
ftebe. Bernhard's Arzt, Blandini, ein Genfer, jagt 
in feinem visum repertwn, vie Krankheit habe in 
einem bösartigen Fieber beftanden, da fich doch ent- 
deckte, daß feine Arzneien auf Colik bin gegeben wor— 
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den waren. Auch fol diefer Arzt nad) des Herzogs 
Tode entflohn fein. Flecken zeigten ſich auf dem gan— 
zen Körper des Herzogs und er Flagte jelbft auf dem 
Kranfenbette über Vergiftung. Sogar der franzöftjche 
Gefandte Graf d'Avaux jchrieb an ven Baron 
vAvangour aus Hamburg untern 3. Auguft 1639: 
„est une tres grande perte et arrivee presque 
subitement,“ Und Buffendorf jagt"geradezu: „und 
weil er fih gang nicht bewegen ließ, die Franzoſen 
mochten ihm vorpfeiffen, was fie wollten, ließen ſie 
ihm endlich ein Süplein geben, darauf er ſtarb.“ 

Der Herzog ward in Breifach beigefest, erſt nach 
dem Frieden Fam er 1655 in die Stadtfirche zu Weimar. 

Bernhard war ein großer und wichtiger Mann 
— eimer aber, wie die Feldherren erfter Größe find, 
keineswegs. Göthe, mit einer Biographie des Helden 
beauftragt, ließ wohlweislich die Sache fallen, weil er 
eine Menge Hafen dabei fand. Feuquieres beur- 
theflt den Herzog wohl ziemlich richtig, wenn er ſchreibt: 
„Cest un Prince d’un grand coeur et d’un esprit 
mediocre, fort vaillant et d’une ambition sans 
bornes.‘“ 

Die Tranzofen nahmen des Herzogs Armee jofort 
nach jeinem Tode in Sold und bejegten nun Brei— 
ſach 9./19. October 1639. In Bernhard’3 Teſta— 
ment, dad er eine Stunde vor feinem Tode feinen 
Kanzler Rehlinger (aus einer Augsburger Gefchlech- 
terfamilie) dietirt hatte, hatte er die Beftimmung aus- 
gefprochen, „daß einer feinev Brüder die eroberten 
Länder annehmen ſolle;“ dabei war ausdrücklich ge— 
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fagt: „derſelbe kann und wolle ſich bei Ihro Kaiſ. 
Maj. und Cron Schweden aufs beſte alß immer mög— 
lich insinuiren, Damit S. Lbden bei gedachten Landen 
vmb fo viel deſto mehr mainteniret werden möge. 
Solte aber vnſerer Herren Brüder feiner die lande an- 
nehmen wollen, jo halten Wir für bikich, daß Ihro 
Mai. in Franfreih inn allmege den Vorgang Habe, 
Doc dergeftalt, daß Ihro Maj. und vnſere garnifonen 
darin gehalten vnd wann es zu einem Univerfal-Frie- 
ven fommen wirdt, die Lande dem eich restituirt 
werden follen.” Gleich im Gingange hatte er aufs 
Beſtimmteſte dieſe Intention zu erkennen gegeben durch 
die Worte: „Wir wollen, daß die Lande bei dem Reich 
Teutſcher Nation erhalten werden.” 


11. Ferdinand's II. Tod und Familie. 


Zwei Jahre ſchon vor dem Tode Herzog Bern— 
hard's von Weimar, gerade während verfelbe zum 
zweiten Male in Paris verweilte, war Kaifer Ferdi— 
nand II. zu feinen Vätern verfammelt worden: er 
farb, wie er gelebt Hatte, in größter Devotion, eine 
geweihte brennende Kerze, welche ihm fein Beichtvater 
behändigt hatte, Haltend, am 15. Februar 1637, neun— 
undfunfzig Jahre alt. 

Serdinand II. war zweimal vermählt gewejen. 
Das erſte Mal hatte er fich, zweiundzwanzig Jahre 
alt, noch ala Graherzog, im Jahre 1600 zu Grab in 
ver Steiermark vermählt mit der bairifhen Maria 
Anna, der Schweiter feines Jugendfreunds und ma— 
rianifchen Glaubensbruders Mar; er verlor fie im 
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Sabre 1616, noch als Erzherzog. Zum zweiten Male 
hatte er fih dann ald Kaiſer vermählt, vierunddreifig 
Jahre alt, 1622, in der Glückshöhe nach der Prager 
Schlacht zu Innsbruck, mit Eleonore Gonzaga 
von Mantua. 

Bon der bairifchen Maria Anna nur binterliek 
er zwei Prinzen und zwei Prinzeffinnen. Die Bringen 
waren Ferdinand III. welcher fein Nachfolger ward, 
und Leopold Wilhelm. Letzterer, geboren 1614, 
hat fi befannt gemacht als Kirchenfürft im Befts 
der neun auf feine junge funfzehnjährige Perſon cu— 
mulirten Würden, worunter ſich namentlich auch die 
des Deutjchmeifters befand, und als Kriegsfürft als 
Nachfolger von Gallas und beitändiger Schlachten 
verlierer. Die zehnte Würde, die er bekleidete, war 
eine weltliche: er war zehn Jahre lang, 1646— 1656, 
Statthalter der ſpaniſchen Niederlande zu Brüffel. Die 
elfte Würde endlich, die ihm noch zufiel, war die eines 
Vormunds über jeinen jungen Neffen Kaiſer Leo— 
poLld; in diefer Qualität hat er das Saus Schwar- 
zenberg ftattlich erhoben: er machte e8 mit Geld und 
Gütern in Böhmen zu einem der erften der Monar- 
hie, gleichwie Ferdinand 1. vie Liechtenſtein 
und Leopold I. vier Eſterhazy in Ungarn reich 
und mächtig gemacht hat. 

Leopold Wilhelm war ein lebensfreudiger, milder, 
funftliebender Herr: er jammelte in den Niederlanden 
den Kern von Bildern, aus denen nächft dem Ge— 
mäldeſchatz Kaiſer Rudolf's I. zu Prag die heutige 
faiferliche Galerie in Wien hervorgegangen iſt. Der 
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bekannte Genremaler Teniers war fein Hofmaler, 
„Schilder- und Kammerdiener“; Vieles hat diefer aus der 
Galerie des unglücklichen enthaupteten Königs Carl. 
Stuart von England für feinen Herrn aufge- 
fauft. 

Seiner überfommenen Kränflichkeit wegen zog er 
fih im Sabre 1656, ein Jahr vor dem Ableben jeines 
Bruders, Kaifer Ferdinand's IM., von Brüffel nad) 
Wien zurüf und übernahm bier, wie gefagt, die Vor— 
mundjchaft iiber Xeopold, den er auch zu feiner Kaiferwahl 
nach Frankfurt begleitet hat, worauf ich zurückfomme. 
In Wien trank Leopold Wilhelm, ver Deutfchmeifter, 
Eſelsmilch und badete auch in Gfelsmilch, um feinen 
‚früh erfchöpften Körper auszueuriren und wo möglich 
wieder zu Kräften zu fommen. Es glüdte das aber 
nicht und er jtarb ſchon 1662 am 20. November, 
achtundvierzig Jahre alt, am Steinfchmerz. „Am 21. 
November,‘ berichten die Franffurter Relationen, „ha— 
ben die Herren Xeibärzte den Cörper extenterirt und 
befunden, daß in der linfen Seiten nüchft der Nieren 
ein Stein gelegen, item die Leber verhärtet, der Ma— 
gen als eim dünnes Bapier und die Lunge blau und 
jhwarz, auch das humidum radicale, wie nicht we— 
niger der calor nativus Derofelben ganz entgangen 
gewefen und alfo nicht möglich fein können, Sie län— 
ger bei Leben zu erhalten. Ermeldten 21. Nachmit— 
tag8 hat man den Görper in dem Habit eines Hoch— 
deutjchmeifters, den 22. aber in dem erzherzoglichen 
Kleide jehen laſſen.“ | 

Bon den beiden Töchtern Kaifer Ferdinand's II. 
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war die ältefte Maris Anna, geboren 1610, zu 
zwei für Deftreich fehr wichtigen Verbindungen auser— 
jehen, zu einer Heirath mit zwei Akatholiken, mit dem 
großen Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Ga— 
bor, einem Sauptfeinde Ferdinand's im dreißig— 
jährigen Kriege, und gleichzeitig zu einer Heirath mit 
dem Prinzen von Wales endlich heirathete ſie 
noch den gut katholiſchen Kurfürſten von Baiern. 
Zuerft, wie gejagt, war Maria Unna Bethlen 
Gabor zugedaht. Man hoffte, daß dieſer fich werde 
bejtimmen laffen, zum Katholizismus überzutreten, we— 
nigftens ihn in Siebenbürgen ficher zu ftellen und Je— 
juiten dafelbft aufzunehmen. Zmeimal, in ven Jahren 
1622 und 1624, gelang es Ferdinand, Bethlen 
Gabor durch die Heirathsnegstiationen zum Frieden 
zu bringen. Ein ſchlauer bairifcher Geſandter berich- 
tete aber nach Wien: „man werde doch eine jo fchöne 
chriftliche Prinzeffin von 10 hohem Namen und Stand 
nicht fo verkürzen wollen, indent es verlaute, daß der 
Bethlen, da er in feiner Jugend an der Porta gewe— 
jen, allda verfehnitten worden ſei.“ Im Jahre 
1626 heirathete darauf ver als Mufelmann bezüchtigte 
Bethlen die Schweiter des großen Kurfürften von 
Brandenburg. Drei Jahre darauf war er eine 
Leiche. Man hatte ihm von Wien einen Leibarzt drin- 
gend als beſonders geſchickt empfohlen, die Wafjerfucht 
zw emiren, am der der Fürft litt. In ſechs Wochen 
war der große Mann, der aus zweiundvierzig Schlachten 
unverwundet ;hervorgegangen, zu Tode curirt, erſt 
achtundvierzig Jahre alt. Der Faiferliche Nath ſchaffte 
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ven hochgefährlichen Nachbar auf die Seite durch das 
eine jener fpanifch = jefwitifchen Mittel, die von ihm bis 
zum franzöfifchen Gefandtenmord auf dem Raſtadter 
Congreſſe noch zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
wiederholt verwendet worden find: Gift und Dolch. Wie 
der Friedländer fünf Jahre nach Bethlen Ga— 
bor durch die Partifanen der gedungenen Mörder fiel, 
fiel Bethlen Gabor durch das Gift des wahrjcheinlich 
gedungenen Leibarzts. 

Ueber dad Heirathsproject mit dem Brinzen 
von Wales berihtet Graf Khevenhüller m 
feinen Annalen interefjante PBartieularitäten. Es ward 
zu derfelben Zeit eingeleitet, wo der Kaiſerhof Beth— 
len Gabor mit dem Heirathsprojecte täufchte und 
binhielt. Die Angelegenheit trifft in's Jahr 1623: 
der Prinz von Wales war der unglücliche, nachher vom 
englijchen Parlament exequirte Carl I. Stuart. In 
diefer Angelegenheit aber ward der Kaifer von den 
Sngländern getäujcht, welche das Jahr darauf mit 
Spanien brachen, jo daß das öſtreichiſche Vermählungs— 
project ſich zerichlug: Carl heirathete 1625 Hen— 
riette de Trance, Tochter König Heinrich's IV. 
Ueber das dftreichifche Vermählungsproject hatten die 
Patres der Societät Jeſu ein ſehr merfwürdiges 
Bedenken geftellt, das fih im Khevenhüller finder. 
&3 heißt darin: „Connubium Ester cum Ahas- 
vero pro recreando populo Christi qui tot annıs 
in Anglia sub jugo servitutis Calvinisticae gemuit, 
non solum judico licere, sed summe expedire,‘ 
Die Herren waren alfo gar nicht fchwierig, fie hatten 
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Witterung von den Stuartjchen Intentionen, fie bo= 
ten freudigft ihre Zuftimmung, daß die Fatholifche Erz— 
herzogin in die erzfegerifche calvinifche Inſel hinüber— 
ſchwimmen ınöge. 

&3 war damals aud) Seiten Englands eine Hei— 
vath mit einer jpanifchen Prinzeſſin im Projecte und 
das Merfwürdigite ift, was man aus dem Verlauf des 
Jeſuiten-Bedenkens fieht, daß der Kaifer auch feinen 
jpanifchen Vettern den Nang ablaufen follte. Es heißt 
weiter in dent Bedenken: ‚Der Eatholifche deutfche Hof 
wird England beſſer nüge fein, als der fpanifche, ala 
welcher die Natur des „morbi septentrionalis * — 
augenjcheinlich ift der ipanifche ITrübfinn, die Melan— 
cholie der ſpaniſchen Könige gemeint, an der noch die 
leichtblütigen franzöſiſchen Anjous erlagen — mie 
aus den ſpaniſchen Gefchichtsbüchern (commentariis 
Hispanieis) fich ergiebt, nicht fennt.” Die Unterhand- 
fung der Öftreichifchedeutichen Heirath follte durch den 
Grafen Khevenhüller gefihehen, von welchem, der 
Jeſuit jagt: „Derr Khevenhüller ift mir ganz gut befannt 
und mein fillus spiritualis, der an Klugheit und Zartheit 
des Gewifjens (teneritudine conscientiae) viele Neligiofe 
übertrifft und auf den die liebe Eſther MariaAnna) 
(mit Recht Verlag Haben kann.“ Auch ver Fürft 
von Eggenberg, der Premier Ferdinand's M., 
war für die Sache umd jchrieb in einem von ihm ge- 
ſtellten Bevenfen: „Es ift wohl zu hoffen, Eng- 
fand werde jeßgiger Zeit eher aus Deutſch— 
land, denn aus Spanien zur Befehrung ge— 
langen und würde alfo das heilige Cambio 
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folgen, weil vor Zeiten der meifte Theil 
Deutfhlands aus England zum &riftlichen 
Glauben gebracht worden.“ 

Sc hoffe, daß die Andeutung dieſer öſtreichiſch— 
engliichen Gonverfionspläne, wie fie im fiehzehnten 
Jahrhundert angefaßt wurden, auch noch im neun 
zehnten Jahrhundert wenigftens einiges Inter— 
ejje gewähren könne und namentlich eben jest, wo 
verlautet, daß Se. Eminenz Gardinal Wiſemann in 
gar vertraulichem Cinvernehmen mit dem dftreichifchen 
Gabinet ftehe. 

Die Prinzeffin Maria Anna ward an feinen 
Akatholifen vermählt, ſondern an einen der beften Ka- 
tholifen feiner Zeit: fie heirathete, bereits fünfundzwanz= 
zigjährig geworden, im Sabre des Brager Friedens den 
allerdings bereits zweimmdfechszigjährigen Kurfürften 
Mar von Baiern, der eben feine Tothringifche Ge— 
mahlin verloren hatte und noch ohne Erben war; er 
erwerkte fich diefelben: Maria Anna ward die Mut- 
ter Ferdinand Marias, Vaters vee Mar Emas 
nuel, den Deitreich im fpanifchen Grbfolgefriege 
ächtete. Mar ward durch Die Seirath der Schwie= 
gerfohn jeines Schwagers, Kaiſer Ferdinand's II. 

Die jüngere Tochter Ferdinand's II. Cäcilie, 
ward, ebenfalls ſchon fechsundzwanzigjahrig, ein halbes 
Jahr nach ihres Vaters Tode, 1637, mit König Wla— 
dislayv IV. von Polen vermäblt, der auch ſchon 
zweiundvierzig Jahre alt war und feine Erben mit 
ihre erhielt; ſie ſtarb fchon 1644. 
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12. Der Hof: und Beamtenftaat und das diplomatifche Corps unter 
Ferdinand II. Ambafjade Kuffitein’s nach Gonftantinopel von 1638, 

Im Todesjahre Ferdinand's II. erjchien zum erften 
Male ein Eaiferlicher Hof- und Staatd-Schematismus 
lateinifch unter dem Titel: ‚Status particularis Regi- 
minis $. Gaesareae Majestatis Ferdinandi H.,“ 1637 
in Duodez, eine buchhändlerifche Privatunternehmung der 
Elzevire in Holland. Es werden darin alle Hof: 
amter und alle Eaiferliche Gorftlia, Behörden und Kanz- 
leien aufgeführt: 


1. Der Hofftant. 
1) Des Kaijers. 


Der Oberhofamter waren vier. An der 
Spite des ganzen Hofes ftand: 

l. Der Oberfthofmeifter. Diefe erfte Stelle 
am Wiener Hofe, die im „Status“ den Geheimen Räthen 
noch vorfteht, bekleidete zu Anfang der Negierung Fer— 
dinand’3 jein Liebling und Geheimer Rath = Director, 
der Fürft Sans Ulrich von Eggenberg. 

Ihm folgte 1624 Gundacker Viechtenftein 
(der jüngfte Bruder des Fürften Carl, Gouverneurs 
von Böhmen), der 1620 Hofkammerpräſident und 
1623 von Ferdinand gefürftet worden war, aber jchon 
1625 jeine Entlafjung wegen einer Differenz mit der 
Kaiferin Eleonore von Mantua über die Anftellung 
eined Sofbedienten gab, die angenommen wurde. 

Sein Nachfolger war der Geheime Rath Leon— 
hard Hellfried, Graf von Meggau, der dieſes 
Amt bis zum Tode Ferdinand’ zwölf Jahre lang bes 
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kleidete. Meggau ftammte aus einer aus Meiffen nach 
Deftreich eingewanderten Bamilie, fein Urgroßvater Ca— 
ſpar von Meggau war Rath Kaifer Marimi- 
lian's I. Dieſes Caſpars Sohn Helfried beerbte 
einen Verwandten, bei dem er erzogen worden. war, den 
Gardinal Melchior von Meggau, der Nuntius 
beim f£aiferlichen Hofe geweſen war und 1509 zu Rom 
ftarb: er Eaufte von dem ererbten Vermögen die Graf- 
Schaft Greugen und binterlieg feinem Sohne bereits ein 
Einfommen von 15000 Ihalern. Sein Enfel war 
der Oberhofmarichall. Meggau war durch den gewöhn— 
lihen Hofdienſt als Panatier und Kämmerer durch- 
gegangen und zulegt unter Kaifer Matthias Oberft- 
fammerer geweſen: für ihn hatte er in Gemeinfchaft 
mit Gardinal Elejel 1611 zu Prag den Abdankungs— 
vertrag mit Kaifer Rudolf abgeichloffen. Ferdinand 
ertheilte ihm 1619 und 1623 vie Grafenmwürde, er 
ward 1621 Statthalter von Niederöftreich und Gehei— 
mer Rath und 1622 fam das golone Vließ. Nach 
Ferdinand's Tode zog er fich auf feine Güter zurüd 
und ftarb, 67 Sabre alt, 1644 als der Letzte feines 
Haufes. Das Stammſchloß Greinburg an der Donau 
fam durch Heirath an Graf Sigmund Ludwig 
Dietrichſtein-Hollenburg, Sohn des 1631 ge— 
graften Erwerbers von Hollenburg. Von den übrigen 
vier Erbtöchtern brachte die eine die Grafſchaft Ereußen 
an die Breuner, die zweite die Herrſchaft Schwerdt- 
berg an die Starhemberge, die dritte Freyſtadt an 
die Slawata und die vierte Maydburg an die Ca— 
vriani. 


ERDE ;,.; 
Ueber das DOberhofmeifteramt berichtet ver Tatei- 
nifche Hof und Staats-Schematismus von 1637 alfo: 
Unter dem Oberfthofmeifter fteht vie foge- 
nannte Kuchel- und Kellerpartie, die Faiferliche 
Küche und der Eniferliche Keller, alles was zur Tafel 
gehört, die kaiſerliche Wache, das faiferlihe Silber- 
werf u. ſ. w. Das Berfonal umfaßte gegen hundert 
Berfonen. 
1. Mundſchenken: pre. 
l. Baron Camillo Bocca Maggior, Alt— 
Mundſchenk. 
2. Marchese Hyacinto di Malaspina. 
3. Simon Choraſinsky. 


2. Kredenzer: vier. 
Bocca Maggior. 
Michael de Alverngıa. 
Adolf von Lembrud. 
Matthias de Verdina. 


— 


3. Panatiers, Vorſchneider: drei. 

Marimilian Laymann. 

Erasmus von Hirſchberg, Ritter. 

Otto Ludwig von Kirchberg. 
ruchſeſſe: vier. 

Gonte Ugelino de Maneggio. 

Johann Murath von Grünthal. 

Thomas Buzella. 

Benedetto Spinola. 


u 


u SE — 


- 


9. Der DOberfilberfämmerer: Baron Johann 
Georg von Serberftein. 


78 


Der Unterfilberfämmerer: Lorenz von Hüts 
tendorff. | 

Der Dberfühenmeifter: Theodor Hartmann 
von Glarftein. 

Der Hof- Controler. 

Der Hof-PBfennigmeift er. 

Der „Huſchier“ (Suifjler). 

Fünf Herolde. 

Ein Ober-Tapeten-Berwahrer. 

Zwei Softhürhüter. 

Ein Dratoriendiener. 

Drei Silberdiener. 


6. Hofküche: 37 Berfonen. 

Ein Mundkoch. 

Sechs Meifterköche. 

Zehn Unterköche. 

Zwei Bratköche. 

Zwei Adjuncten. 

Zwei Suppenfüche (für die kaiſerliche „Kapaun— 
fuppe” zum Frühſtück, mie fie beim Tode von 
Matthias vorkommt). 

Zwei Speifen-Aufträger. 

Acht Küchenjungen. 

Zwei Küchenträger. 

Ein Küchen-Thürfteher. 

Gin Holzmacher. 


7. Hoffeller: neun Perfonen. 
Ein SHoffellner. 
Ein Kellerfchreiber. 
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Zwei Kellerdiener. 

Drei Kellerfuhrleute. (Im Status fteht Victores 
CGellarii, jedenfalls Vectores find gemeint.) 

Zwei „Mundjungen.“ 

8. Die fpater unter dem deutfchen Namen „Zeer— 
garten= Partei‘ vorfommende Faiferliche 
Befhaff- und Vorrathskammer: acht 
Perſonen. 

Ein Kuchelſchreiber. 
Zwei Einkäufer. 
Ein „Zehrgadener.“ 
Zwei Marktträger. 
Ein Hoffleiſcher. 
Ein Lichterbewahrer. 


9. Tafeldecker: neun Perſonen. 
Zwei Obertafeldecker. 
Zwei Kammertafeldecker. 
Zwei Truchſeß-Tiſch-Aufwärter. 
Ein Edelknaben-Tiſch-Tafeldecker. 
Zwei Offizier-Tafeldecker. 


10. Wäſcherinnen: vier. 

Eine Leib— 

„Mund— 

„. Zafel- u A 

„ Küchen 

Ueber die Faiferliche Tafel berichtet ver Hof— 
ſchematismus aljo: 

Zu Mittag pflegt der Raifer in der Anticamera 
zu fpeifen, zu Abend aber meiftend bei der Kaiferin. 


Wäſcherin. 
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Speift er bei diefer, jo ift regelmäßig Tafelmuſik. Bei 
der Mittagstafel verrichten die Hofbenmten, bei ver 
Abendtafel aber die Fräulein der Kaiferin den Dienft. 

Den Dienſt beim Mittagstiich in der Anticamera 
verjehen die ordentlichen Kammerherren, die die Speijen 
foften, Die Truchſeſſe, VBanatiers, Mundjchenfen und 
Credenzer. Ihr Vorſteher ift der Oberſtabelmei— 
fter, welcher zugleih Kämmerer ift: er trägt einen 
Schwarzen Stab und fchreitet vor denen her, welche Die 
Speifen auf den Faiferlichen Tifch tragen. Diefe Speifen 
find Feineswegs prächtig und Foftbar, überflüffigen Glanz 
und Pracht fieht man nicht. Es warten bei Faiferlicher 
Tafel manchmal auch regierende Reichsfürften und 
Reichsgrafen und Barone auf. Alles erjcheint unbe— 
deckten Hauptes, nur die regierenden Reichsfürſten ge- 
nießen das Recht, ihr Haupt bei der kaiſerlichen Tafel— 
aufwartung zu bedecken. Zu Tifche zieht der Kaifer 
regelmäßig keinen Neichsfürften, außerhalb Wiens ge— 
fchieht das bisweilen, manchmal auch in der Reſidenz, 
je nachdem der Stand und die Würde der Fürſten es 
verlangt und je nachdem ihm einer lieb und werth ift. 
Als ver Fürft von Anhalt der Xeltere feinen Frieden 
mit dem Kaiſer gemacht Hatte, reichte derſelbe dem 
Kaifer das Handtuch zum Händewaſchen und wartete 
nachher mit unbedecktem Haupte auf. Nachdem er jeine 
Lehen vom Kaifer erhalten und wieder unbedeckten | 
Hauptes bei der Eaiferlichen Tafel aufwartete, bemerkte 
das Kaiferliche Majeftät und mollte es nicht leiden; 
er fehiekte nicht nur den Hofmarſchall Graf Lofen- 
ftein zu ibm, um ihm fagen zu laſſen, daß er fich 
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bedecken jolle, was er that, jondern zog ihn auch zur 
Tafel; das geſchah in der Faijerlichen Burg. 

Bei Tifehe unterhalten die Hofnarren ven Kaifer 
mit Wigen und Bofjen, ganz beſonders der Haupthof— 
narr Jonas Schifjel.” 

An den hohen Feſten und zu Neujahr ſpeiſt ver 
Kaifer Öffentlih und da iſt Tafelmufif. 

2. Der zweite Oberhofftab war der des Oberſt— 
fämmerers. Dieſes Amt verfahen Hinter einander 

Balthafar, Freiherr von Schratten- 
bad, geftorben 1618. 

Balthajar, Graf von Thannhaufen, 
Bruder der Gemahlin des Fürften Eggenberg, 
welchem bald mieder folgte: 

Johann Jacob Khiefel, Graf von Öott- 
ſchee, vermählt mit einer Schwefter des Fürſten 
Eggenberg. Gr flammte aus einem bürgerlichen 
Gefchlechte der Graffchaft Görz, fein Großvater war 
Bürgermeifter in Laibach, der Vater Kammerpräfident bei 
Ferdinand's Vater geweſen und von diefem baronifirt 
worden. Ihn ſelbſt grafte Ferdinand mit dem Titel Illu- 
strissimus und verlieh ihm die Graffchaft Gottfchee in 
Krain. Er ftarb 1638, zweiundſiebzig Sahre alt. Seine 
Erben verkauften 1641 Gottichee an das Haus Auers— 
perg, das noch jeßt den Herzogdtitel davon führt. 
1691 ftarb dies neugeadelte Gefchlecht wieder aus, es 
erhielt fich nur ein Jahrhundert. 

Unter diefem Mann von neuem Adel ftanden die 
Kammerherren, eine Menge neucreirte, aber auch 
einige fehr alte Reichögrafen und fogar Reichsfürften. 

Oeſtre ich. IV. 6 
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Wirkliche Kämmerer waren im Todesjahre Fer— 


dinand's II.: dreiunddreißig; außerordentliche: 


zwetundjechzig. 

Wirkliche Kammerherren (mit dem goldnen 
Schlüſſel): 
1. Johann Chriſtoph Graf Paar, Erbpoſt— 


meiſter. 


.Graf Wenzel von Würben. 


Graf Carl von Portia. 
Graf Georg Achaz von Loſenſtein. 


. Graf Szywa von Würben. 


Graf Friedrich von Cavrianı. 
Graf Hieronymus von Montecuculi. 


. Graf Montauto de Mont’acuto. 

. Graf Georg Bartholomäus Khiejfel. 

. Graf Friedrih von Attems. 

. Graf Wratislam von Fürftenberg. 

. Graf Franz von Piccolomini. 

. Graf Johann von Schwarzenberg. 

. Graf Wolf Engelbredht von Auersperg. 
. Graf Diodato de Canossa. 

. Graf Simon Ludwig von Dietridftein. 
. Graf Johann von Trautſon. 

. Öraf Georg Ehrenreich von Trautmanns— 


dorf. 


. Graf Adam von Budiani (Batthiany). 
. Graf Adam Forgatid. 

. Graf Julius von Salm. 

. Baron Gabriel Ardedi (Erdödy). 

. Baron Johann Sigismund Gayler. 
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24. Baron Dyonis Setzchy (Zich y). 

25. Stanislaw Potaczi Wolffsky. 

26. Baron Giacomo di Negro. 

27. Baron Wilhelm von Tattenbad. 

28. Baron Chriftoph von Eybiswaln. 

29. Baron Johann Mar von Lamberg. 

30. Baron Peter Ernft von Mollart. 

31. Baron Johann Georg von Derberftein. 
32. Baron Ehriftoph Teuffel. 

33. Baron Rudolf von Baar. 


Auperordentlibe Kammerherren: 


Hier ftanden fieben Reichsfürſten an der Spitze: 

1. Ehriftian, der Jüngere, Fürft von An= 

halt, der in der Prager Schlacht gefangen genom— 

men worden war und die Faiferliche Partei hielt, die 
Schweden hatten ihn aus dem Rande vertrieben. 


2. Johann Caſpar von Stadion, Hoch— 
und Deutfchmeifter, ein Mann, der im Range über 
alle Biſchöfe ging. 


3. Julius Heinrih, Herzog von Sad- 
ſen-Lauenburg, Feldmarſchall, ein Gonvertit, 
zulegt vermählt mit einer verwittweten Gräfin Co— 
lowrat, Tochter Wilhelm’ von Lobkowitz, 
geftorben 1665, neunundſiebzig Jahre alt. Er war erft 
mit einer Tochter des Kurfürften Sohann Georg 
von Brandenburg vermählt gewefen und der 
Sohn aus diefer Ehe war evangelifch. Der Sohn von 
der Lobkowitz, Julius Franz, mit dem die Herzoge 

6* 
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von Sachſen-Lauenburg 1689 ausftarben, war ka— 
tholiſch. 

Herzog Julius Heinrich beſaß die anſehnliche Herr— 
ſchaft Reich ſtadt im Bunzlauer Kreiſe in Böhmen, 
welche durch die eine Erbtochter an einen nachgebornen 
Prinzen von Baiern fiel. Im Jahre 1505 fiel fie 
von Baiern an Tofeana und der Sohn Napo— 
leon's erhielt fie 1515 bis zu feinem Tode, 1832; darauf 
fiel fie an Deftreich zurück. Nächſt Neichftadt bejaß 
diefer Herzog auh noch die Herrſchaft Schladen- 
werth im Elnbogner Kreijfe in Böhmen, melde durch 
die zweite Erbtochter an Baden-Baden und 1739 
auch an Baiern fiel. Endlich beſaß er auch noch 
die Herrſchaft Lowoſitz im Leutmeriger Kreife in 
Böhmen, die an das Haus Schwarzenberg Fam. 

4. Franz Albert, Herzog von Sadjen- 
Lauenburg, des Vorigen Bruder, derjelbe, der erjt 
im ſchwediſchen, dann im jächfifhen und endlich im 
Faiferlichen Dienfte Feldmarſchall war und 1642 bei 
Liegnitz fiel. 

5. Rudolf Mar, Herzog von Sadjen- 
K auenburg, noch einer der neun Gebrüder Lauenburg, 
ebenfalls Eonvertit, geftorben ohne Gemahlin 1647. 

Als Convertit ift noch ein vierter der Brüder 
Lauenburg auszuzeichnen: Franz Carl, der erjt mit 
zwei proteftantifchen brandenburgiſchen Prinzeſſinnen (die 
zweite war die Wittwe Bethlen Gabor’) und endlich mit 
einer Entholifchen verwittweten Baronin Teufel, gebor- 
nen Grafin Meggau, vermäblt mar und 1669 ohne 
Kinder ftarb. 


— 


6. Rudolf, Herzog von Liegnitz, vom pol— 
niſchen Piaſtenſtamm, Proteſtant, eben ſo wie: 

7. Heinrich Wenzel, Herzog von Mün— 
ſterberg, vom böhmiſch-Podiebradiſchen Stamm. 

Noch finden ſich unter dieſen außerordentlichen 
kaiſerlichen Kammerherren die zwei neucreirten Fürſten: 

8. Manr, Fürſt von Liechtenſtein, und 

9. Ferdinand, Fürſt von Cardenas. 

Ferner ſechs alte Reichsgrafen, regierende 
Herren, zwei Proteſtanten und vier Convertiten: 

10. Anton Günther, der letzte Graf von 
Oldenburg, der berühmte Marſtallhalter, der in 
jeinem Ländchen Die Neutralität im Dreißigjährigen 
Kriege zu behaupten verftand. 

1l. Ehriftian, Graf von Walded, der, wie 
Darmftadt, im dreifigjährigen Kriege kaiſerliche 
Partei hielt und ein Liebling Ferdinand's II. war 
— Ahnherr des jet regierenden Haufe. 

12. Johann, Graf. von Naſſau-Siegen, 
ein Convertit, Bruder des berühmten Americaners, 
der dem großen Kurfürften von Brandenburg 
diente. i 

13. Iohann Ludwig, Graf von Naſſau— 
Hadamar, ein Eonvertit, der 1650 erfter Fürft 
von Nafjau ward. 

14. 15. Die beiden Grafen von Manöfelp, 
die ſich convertirten, Wolf, der Feldmarſchall 
und Gommandant von Raab, Herr der jest Harrachi— 
ſchen Herrſchaft Schludfenau in Böhmen, der 1638 
farb, und Bruno, der Oberftallmeifter, der Vater 


56 


des erften Fürſten Heinrich Mansfeld-Fondi, 
auf den ich zurückkomme. 
Außer den Kammerherren gehörte noch zum Kam— 
merdienft ein Perſonal von zwanzig Perſonen: 
Zehn Kammerdiener, 
Zwei KammersThürfteher (mit einem Monatsge- 
halt von 12 Gulden), 
Ein KammersEinheizer, 
Yier Sammer-Trabanten, 
Der luftige Rath Jonas Schiſſel um 
Drei Hofnarren. 

Ueber den Oberſtkämmerer, die Kammerherren und 
den übrigen Kammerdienft berichtet der Hofſchematis— 
mus alſo: | 

„Der Oberftfammerer bat die Kämmerer und alle, 
die in der Kammer dienen, unter fih. Er erhält ei— 
nen Monatögehalt von 40 Gulden und die Koft Bei 
Hofe. Eben fo gehalten werden die zwölf Kämmerer, 
die den Dienft thun. Die nicht Dienjl thuenden Käm— 
merer erhalten weder Gehalt noch Koft. Cie haben 
nur den Titel und die Ehre und den vergoldeten Käm— 
mererſchlüſſel, welcher an einer fchwarzen Schnur hängt 
und welchen fie fo lange tragen, als ſie im Dienite 
bei Sofe fih befinden. Wenn ſie die Burg verlaffen, 
ftellen fie den Schlüffel dem Oberfifimmerer zu. Zwei 
von den zwölf Dienft thuenden Kämmerern find verpflich- 
tet, Die Woche über vor dent Gemache de3 Kaiſers in 
der Nacht zu wachen. Auch ver Oberſtkämmerer bringt 
öfters die Nacht hier wachend zu. 

Der Oberſtkämmerer iſt der Introductor der kö— 
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niglichen Oratoren und Geſandten, der Fürſten, Her— 
ren, Ritter u. |. mw. zu den Audienzen beim Kaifer. 
Er übernimmt die Greditive der Reſidenten und Agen— 
ten und laßt ihnen, nachdem er fie dem Kaifer über- 
reicht, durch einen der Kammer-Thürfteher die Zeit 
zur Audienz zu wilfen thun. 

Diejenigen, welche Audienz beim Kaiſer begeb- 
ren, warten in der Aniicamera oder dem Nitterge= 
mache: Hier ertheilt ihnen der Kaiſer die Aupienz. 
Bedecken dürfen fich bei dieſen Audienzen nur die re= 
gierenden Fürften, die Cardinäle, der päpftliche Nun— 
tius und die königlichen Gefandten. 

Im Rittergemach werden dem Kaiſer Die Sup— 
plife überreicht. 

Im Kammerdienft befinden ſich eima 60 Edel— 
leute regelmäßig, Denen außer der Kojt bei Hofe umd 
der Auslöſung auf Neifen nichts weiter gegeben wird. 
Sie leben am Hofe in der Hoffnung auf eine befjere 
Berforgung und das bleibt nie oder ſelten nur aus, 
wenn nur das Glück nicht zu langjam jchreitet oder 
zu lange zögert. 

Der Kaifer pflegt feine getreuen Diener und Hof— 
leute nach Verſchiedenheit der Verhältniffe vergeftalt 
freigebig zu beſchenken, daß fie dann mit 
Geduld wärten fünnen. 

Die zehn Kammerdiener des Katjers 
pflegen auf die Geſpräche und Gerüdte, 
die im Schwanlge gehn, Obacht zu haben 
und dieselben Kaiferlicher Majeftät zu hin— 
terbringen. Der Kaifer adelt fie, fie haben die 
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Koft bei Dofe, Pferd oder Wagen auf Reifen und mo= 
natlih 16 Gulden Gehalt. 

- Die Ihürftcher erhalten 12 Gulden Monats— 
gehalt. 

Die Hofnarren, die auch noch unter dem Oberft- 
kämmerer ftehen, namentlich ver fuftige Rath Jonas 
Schiſſel, unterhalten Kaiferliche Majeftät außer bei 
Zafel am Freiften außerhalb der Stadt und auf der 
Jagd. 

Wenn der Kaijer mit feinem Cortege aus feinem 
Gemache Durch die Antieamera und durch's Ritter— 
gemach zur Kirche oder Kapelle fich begeben wollte, 
ward von einem der Thürſteher Durch zmeimaliges 
Klopfen mit dem Schlüffel an die Thür gepocht, um 
die Ankunft Kaiferlicher Majeftät anzuzeigen. Der 
Cortege beim Kirch- oder Kapellengang und wieder 
zurück war folgenvergeftalt geordnet: voraus gingen die 
Fatjerlichen Edelknaben, dann die Edelleute, Ritter, die 
Kämmerer, die Räthe und Minifter, die Barone, Gra= 
fen, Zürften. Auf die Fürften, wenn deren anweſend 
waren, folgten die Gejandten, der päpftliche Nuntius, 
der Erzherzog, der König, endlich ver Kaifer. Darauf 
die Kaiferin, die Königin, die Erzherzogin, jede mit 
ihrem DOberhofmeifter, und dann die Soffräulein. Die 
Hatſchier- und Trabantengarde machte, jo lange ver 
Zug währte und bis der Kaiſer an der Tafel zum 
Speifen fich niedergelaffen hatte, innerhalb und aufer- 
Halb des Rittergemachs bis zur Anticamera in doppel— 
ter Reihe Barade. 

Eben jo machten die beiden Garden bei Audien⸗ 
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zen von Geſandten von der erften Stiege bis zur Anti— 
camera Parade.‘ 

3. Das dritte Oberhofamt war das des Ober- 
hofmarſchalls. Es warb hinter einander  verfe- 
ben von: 

Bernhard, erfiem Örafen von Herberftein, 
einem Steiermärfer. Nach deſſen Refignation 

folgte: 

Wolf Sigismund, erfter Graf von Lo— 
jenftein, auch ein Gteiermärfer, der dieſes 
Amt bereit8 unter Matthias verfehen Hatte: 
er ftarb 1626 und fein Geſchlecht, mit den 
Starhembergen gleichen Urfprungs, exrlofch 
1692. %olgte: 

Georg Ludwig, Graf Schwarzenberg, von 
der bairifchen Ntebenlinie. Gr quittirte und fun— 
girte nachher als Diplomat: ich fomme auf ihn 
zurück. 

Seit 1626 fungirte Leonhard Carl, Graf von 
Harrach, Herr zu Rohrau in Oeſtreich. Die Familie 
Harrach, welche das ehemalige Schloß Harrahk bei 
Krummau ihren Stammſitz nennt, gelangte, wie ſo viele 
Familien der heutigen Ariſtocratie Oeſtreichs, erſt im 
Hofdienſt Habsburgs zu ihrem Flor: er datirt von 
Leonhard Carl, der Oberhofmeiſter Kaiſer Maxi— 
milian’s II. war und in dieſem Poſten reich ward. 
Er ſchon beſaß die heutige Majoratsherrfchaft Rohrau 
und erwarb auch Güter in Böhmen, wo der Hof da= 
mals refivirte. Leonhard Carl, der Oberhofmars 
ſchall Kaifer Ferdinand’ IL, war der Urenkel dieſes 
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Stifters des Wohlſtands des Hauſes Harrach und er— 
hielt von Ferdinand im Jahre 1627 die Reichsgra— 
fenwürde. Er war einer der Schwiegerſöhne des 
Fürſten Eggenberg und ſtarb 1645. 

Bon feinen Schweitern war Maria Ifabella 
mit vem Friedländer vermäblt, Catharina mit 
Mar Wallenftein, deſſen Vetter und Maximi— 
liane mit Graf Adam Tertzka. 


Des Oberhofmarfchalls Bruder Ernſt Adelbert 
war ein bedeutender Prälat jeiner Zeit. Nachdem er 
jeine Studien im Collegium germanicum zu Rom 
gemacht, ward er, fiebenundgwanzigjährig, 1625, Erz— 
bifchof von Prag und gleich darauf, 1626, Garvinal. 
Er war es, der die evangelijhen Prediger 
aus Böhmen vertrieb. Dagegen weibte er ſechs— 
Hundert Eatholifche Kirchen und zehntaufend Prieſter. 
Bei der Ueberrumpelung Brags 1643 ward er von 
den Schweden gefangen, geplündert und mußte bis zum 
Friedensſchluß drei Monate in der Saft bleiben, er 
ranzionirte ficy mit jünfzehntaufend Ihalern. Er traute 
noch den Kaifer Leopold mit feiner erften Gemahlin, 
der fpanifchen Infantin und ſtarb darauf 1667, neun— 
undſechzig Jahre alt. 

Zum Oberhofmarfchallitab gehörten: 

Der Hof-Duartiermeifter: Georg Gottfried 
Reittenſpieß. 

Der Hofmarſchallamts-Secretair, 

ſechs Fouriere, 

drei Einſpännige, 
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zwei Amts-Trabanten, 
zwei Hofchirurgen, 
fämmtliche Agenten der deutjchen Kurfürften, Fürſten, 
Grafen und Städte, 
fammtliche Hofhandwerker und Hofhändler, an der 
Zahl über 150, 
alle freie Sofjuden, 
ein Profoß, 
ein Scharfrichter. 
Ueber den Oberhofmarſchall, dem „der außere Hofſtaat“ 
untergeben war, berichtet der „Status regiminis‘“ alfo: 
„Der Oberhofmarſchall übt die Gerichtäbarfeit über 
fämmtliche Hofbediente aus. Sein Amt ift groß 
und ausgedehnt und er genießt große Auctorität und 
Peputation. Außer Hof und Minifter und was jonft 
zum Hofe gehört, hat er auch die Gerichtsbarkeit über 
das diplomatifche Corps, alle Gefandte, Reſidenten und 
Agenten, alle Deputirte und Sollieitanten und derglei— 
chen PVerfonen, welche in Wien Sachen und Gejchäfte 
zu beforgen Haben. Ale Hofhändler und Sofhandmwer- 
fer und alle Juden und vergleichen Leute ftehen unter 
ihm. Wenn die Hofftatt verrüdt wird, hat er das 
Duartiermachen zu befergen, ausgenommen, wenn der 
Kaifer Neichstage und Kurfürftentage bejucht, mo der 
Reichserbmarſchal Graf Pappenheim mit feiner 
Function eintritt. 
Bei Abwefenheit des Kaiferd vertritt der Ober— 
hofmarjchall feine Vices.“ 
4. Das vierte Oberfthofamt war das des Ober- 
ſtall meiſters. Dieſes Amt verwaltete ein Liebling 
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Ferdinand's jeit jenem Negierungsantritte: Graf 
Bruno von Mansfeld, welcher jchon unter Kaifer 
Matthias Trabantenhauptmann geweſen war. Bruno 
Mansfeld war der mittlere der drei Gebrüder Mans— 
feld, welche wie die Gebrüder Lauenburg nach den 
Siegen des Kaiferd und um ihr Glück zu machen, ſich 
eonvertirten: er ftiftete die von dem Stammjchlofie Born= 
ſtädt bei Eisleben benannte Eatholifche Linie der Mans— 
felder in Defterreich, über die Prinz Eugen jo zu Flagen 
hatte, war mit einer Gräfin Törring aus Baiern 
vermählt und der Vater des erften Fürften Mans- 
feld-Fondi, der unter den drei legten Sabsburgern 
mit Prinz Eugen zufammen lebte und fein ingrimmi=- 
ger Feind war. Die Linie erlofch 1750 und die Erben 
waren die Colloredo. Wie die Lauenburger erwar= 
ben die Mansfelder jchöne Beftsungen in Böhmen: eine 
der erſten Erwerbungen aus dem Eonfiscationsgut nach 
der weißen Bergichlacht war die Serrichaft Dobrzig bei 
Garkftein, über 600,000 Gulden tarirt und an Bruno 
Mansfed um 40,000 Gulden ohne die Wildbahn ver- 
fauft. Wie früher ſchon Kaifer Matthias in ven 
Armen diefes Mansfelders geftorben war, jtarb auch 
Kaijer Berdinand II. in venfelben. Gr jelbft ward im 
Sahre 1644 erſt, achtundfechzig Jahre alt, zu feinen 
Vätern verfammelt. 

Zum Oberftallmeifterftabe gehörten gegen zwei— 
hundert Berfonen und zweihundertzweiundfunfzig Pferde 
und Mauleſel: 

Die zwanzig Faijerlihen Edelknaben mit 
ihrem Hofmeifter und Präceptor, theils Deutfche, theilg 
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. Italiener, theils Niederländer. Sie fliegen nach gemach— 
ten Studien in die Truchſeß-Panatier- und Munpdichen- 
kenämter auf und wenn fie geſchickt waren, weiter. 
Beim Kirchgang des Kaiſers gingen fie. dem Gortege 
vor und hielten beim Meſſeleſen Badeln am Altare. 
Ihre Kleidung war dreifarbig, braun, ſchwarz und weiß. 
Ein Hofſtallmeiſter. 

Ein Futter = Meilter = Schreiber. 

Zwei Bereiter. 

Zwei Füllen- und Sllepperbereiter. 

Ein „Uebergeher.“ 

Vierzehn Hoftrompeter. 

Gin Heerpauker. 

Ein Fechtmeifter. 

Ein Büchjenfpanner. 

Zwei Sattelfnechte. 

Zwei Hufſchmiede. 

Sechszehn Läufer. 

Ein Zeltenfchneider. 

Ein Säanftenmeifter. 

Gin Bertmeifter. 

Ein Soffattler. 

Ein Waffenpolirer. 

Achtundzwanzig Stallbediente im ſpaniſchen Stalle. 
Sechsundzwanzig Stallbediente im Klepperftalle. 

Zehn Sänfterfnechte. 

Zmei Faiferliche Reibfuifcher. 

Vierundzwanzig Hofkutſcher. 

Sechsundzwanzig Vorreiter (auf den Vorderpferden). 
Sechs Stalljungen. 
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Neunzig Haupt- und Tummelroffe. 
Achtzig Leib- und Reitflepper. 
Sechszig Kutichpferde. 
Zweiundzwanzig Maulejel. 

Ueber die Functionen des Oberjtallmeifters merft 
der Schematismus an, daß derſelbe dem Kaiſer, wenn 
er außreitet, zu Pferde Hilft. „Wenn er in die Kirche 
fährt, geht er zu Fuße links neben dem Wagen ber, 
wie die übrigen Hofbeamten, welche jämmtlich neben 
dem Wagen zu Buß einhergehen — alle aber mit be— 
deeftem Haupte. Fährt der Kaifer außerhalb der Stadt, 
fo fißt der Oberftallmeifter im Eaiferlichen Wagen ihm 
gegenüber — mit bedecktem Haupte. 

So lange der Kaifer außerhalb der Burg in der 
Stadt fih irgendwo aufhält, werden die Gtadtthore 
gejchloffen. 

Beim Ausfahren der Enijerlichen Familie zur Kirche 
u. f. w. wird folgende Ordnung beobachtet: Voran 
fährt des Kaifers jüngfter Sohn Leopold Wilhelm 
in einem Wagen, dann folgt fein älterer Bruder Fer— 
dinand Ml., König von Ungarn und Böhmen. Dar— 
auf folgt der Kaifer, entweder allein oder mit Der 
Kaiferin. Hinter dem Faiferlichen Wagen führt Die 
Königin von Ungarn und Böhmen meift mit der Erz— 
herzogin Cäcilie, ihrer Schwägerin. Zulegi folgt der | 
Dienſt des Eaiferlichen Frauenzimmers in unterfchiedenen 
Wagen. Den Zug fchliept eine Abtheilung Kriegs— 
knechte zu Fuß. 

Die Ausgaben des Kaiſers auf den Stall find 
groß, denn es werden zwei bis dreihundert Pferde und 
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Maulefel gehalten und viele Pferde gehen auf der Jagd 
zu Grunde. Der Kaijer hat in jeinen Erbitaaten meh— 
rere vortreffliche Geſtüte.“ 

Außer diefen vier Oberhofbeamten mit ihren vier 
großen Stäben gab es noch fünf anderweite Sofimter. 

5. Das Oberſt-Jägermeiſter- und Falk 
neramt: ed ward vom Oberftallmeifter, Grafen 
Bruno Mandfeld zugleich mit verfehen. „Und hat 
er, Schreibt Graf Khevenhüller die Jägerei, in ſolche 
Perfection gebracht, deſſen gleichen man niemalen 
gehabt, auch anderer Drten nicht finden wird.“ 

Ueber dieſe Eaiferliche, zu höchfter Perfection ge= 
brachte Jägerei merkt der Schematismug an: 

„Der DOberftjägermeifter und Falkner 
hat an Hundertachtundfunfzig Jäger und Bogelfänger 
unter fich, jo wie eine Menge Hunde von allen Arten 
und vortreffliche Stoßvögel. Der Kaifer pflegte tagtäglich, 
wenn er feine zwei Meffen gehört hatte und die Ge— 
heime Rechts-Sitzung vorüber war, auf die Jagd zu 
fahren und nicht vor Abend zurüdzufehren. Es galt 
ſprichwörtlich, daß der Kaifer in drei Dingen unermüd— 
lich jei: in der Devotion, im Rath und auf 
der Jagd. Kam er Abends fpat zurück, jo unter 
ſchrieb er gewöhnlich noch vierzig, funfzig, jechszig 
Schreiben und dann erft jeßte er fich zur Tafel. ‚Nas 
türlich, bemerkt der „Status“ jarkaftifch, Eonnte 
der Kaifer nur den geringften Theil dieſer 
Schreiben wegen der großen Menge der Ge— 
ſchäfte ſelbſt durchlesen.‘ 'Hauptjagd- und Unter- 
haltungsorte des Kaifer8 waren: der Prater, Begel— 
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hof, Neugebäude, Katerburg, Ebersdorf, Neuftadt, 
Larenburg, Klofter Neuburg, Wolfersvorf, Ort u. ſ. w. 
Ferdinand war „ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn.“ 
Er ſchoß gut, verftand ſich aber vorzüglich auf den 
Nickfang bei der wilden Schweinshag. Er fihickte 
regelmäßig von dem erlegten Wilde feinen Hofbeamten 
und den Gefandten Geſchenke. Was jahrlih an Wild 
erlegt wurde, ward genau in die Jagdverzeichnifie 
eingetragen und dieſe dem Kurfürften von Sachſen 
zugefandt. Selbſt Khevenhüller mug zugeben, daß 
wegen des Kaiſers Jagdluſt viele Klagen entftanden. 
Mien ward wegen der jehönen Lage zur Jagd, mie 
der „Status“ ausdrücklich bemerkt, hauptfächlih zur 
ftehenden Reſidenz von Ferdinand gemacht. 

6. Der Gapitain der kaiſerlichen Sat- 
ſchiergarde. Diejen Poſten bekleidete der ala Kriegs— 
obrift wiederholt bereitö genannte Spanier Don Bal- 
thafar Graf Maradas, Großeommenthur des Jo— 
banniterordens, Geheimer und Hoffriegsrath, Kämmerer, 
General in ganz Böhmen, Herr der Herrichaft Frauen 
berg in Böhmen. Er ftarb erft unter Ferdinand Il. 
zu Prag, achtundfiebenzig Jahre alt, nah Kheven— 
hüller's Bericht, ohne jemals in feinem Leben krank 
geweſen zu fein. 

Das Perſonal der Satjchiergarde war folgendes: 
Ein Lieutenant: Chriftopb von Bonheim. 
Ein Ober= 

Gin Unter- Br 
Hundert Satjchiere. 
Drei Trompeter. 
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Ein Chirurg. 
Ein Waffenſchmidt. 
Ein Wachtknecht. 

7. Der Eapitain der Faiferliben Tra— 
bantengarde: Philipp Graf Mansfeld, ver 
jüngere Bruder des Oberftallmeifter3 Bruno und des 
Feldmarſchalls Wolf. 

Zu diefer Garde gehörten: 

Ein Ober: 
Ein Unter- 
Hundert Trabanten. 

Gin Trompeter. 

Ein Pfeifer. 

Ein Wachtknecht. 

Ueber vieje beiden Garden merft der Schematis- 
mus an: 

„Die Hatjchiere waren unter den frühern Kai- 
fern Edelleute, zum Theil aus alten Wamilien over 
in den ITürfenfriegen erprobte Soldaten. Jetzt find es 
meift Leute von geringer Derfunft. In der Stadt ver- 
richten fie ihren Dienjt zu Fuß mit Biken, außerhalb 
der Stadt zu Pferde mit BPiftolen. 

Die Trabanten find meift Handwerfer. Sie die- 
nen bloß innerhalb der Stadt und führen doppelfchnei- 
dige Streitärte. 

Kleider und Mäntel der Hatjchiere und Traban— 
ten find vreifarbig, wie die Kleider der Eaijerlichen Edel— 
fnaben: braun, ſchwarz und weiß. 

Beim Ausfahren des Kaiſers in der Stadt fchrei- 
ten Hatſchier- und Trabanten=-Hauptleute und die Hat— 

Deftreidh. IV, 7 


Fourier. 
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fhiere und Trabanten unbededten Haupts zu beiden 
Seiten des Wagens.” 

8. Der Oberftabelmeifter: GrafDiodato 
von Canossa. 

Seine Function als Worfchreitender mit Dem 
fhwarzen Stabe vor den GSpeifenaufjegern bei kai— 
jerlicher Tafel ift erwähnt. „Auf Reiten begleitet er 
den Kaifer und es wird ihm ein Pferd, oder ein Platz 
in einem Hofwagen angewiejen. Gr bat feinen be— 
ftimmten Gehalt, nur die Koft bei Hofe.“ 

9. Der Oberhofpoftmeifter: Baron (dur 
Ferdinand MH. Graf) Johann Chriſtoph von 
Baar, aus Bergamo ftammend; die Bamilie erhielt 
1624 das öſtreichiſche Erbpoftmeifteramt. 

Zu diefem weltlichen Sofftaat Fam nun noch der 
geiftlihe HSofftaat, die ſ. g. Kapelle und was 
dem anhängig. Der Schematismus führt folgende 
Perſonen auf: 
der Gewiffensrath und Beichtvater des Kai— 

ers: Pater Wilhelm Lamormain, Jefuit, 
der deutſche und der italieniſcheHofprediger: 
Pater Johann Weingärtner, Jeſuit und Pa— 
ter Urban, 
ver Hofkaplan und Eleemoiynar (Allmpfenier): 
Paul Knorr von Rofenroth, 
fieben Soffaplane, darunter zwei Italiener. 

„Die einflußreichite Perſon am Hofe ift, jagt der 
„Status,“ der Beihtvater des Kaifers, Pater 
Wilhelm Lamormain, aus der Gefellichaft Jeſu, 
ein Franzos aus Belgien; er war aus Luxemburg ge= 
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bürtig. Er befindet fich bereits in vorgerüctem Alter. 
Gr hat das meifte Gewicht am kaiſerlichen Hofe als der, 
der des Kaiſers Herz in den Händen hat. Geine 
Rathichläge und Erinnerungen find wichtiger, als alle 
anderen, ſowohl in Gewiſſensſachen und geiftlichen 
Angelegenheiten, ald in politifchen Gefchäften. Ihm 
wird Alles und Jedes mitgetheil. Wer diefen zum 
Patrone hat, kann feine Angelegenheiten am £aiferli= 
hen Hofe mit Gewißheit des günftigften Erfolges be— 
treiben.“ Pater Yamormain farb zu Wien 1648 am 
22. Februar. Er joll hunderttaufend Perſonen zur 
römischen Kirche gebracht haben, unter viefen befand 
ih auch ein brandenburgijcher Prinz, ver ehe— 
malige Aominiftrator von Magdeburg, Ehriftian 
Wilhelm Lamormain hinterließ eine Lobrede auf 
die Tugenden feines Eaiferlichen Seren, fo wie eine 
Leichenrede auf deffen Mutter Maria von Baiern. 
„Die Hofkapläne oder Sofdiaconen find 

alle geweihte Prieſter. Sie leſen alle Tage die h. Meſſe 
und fprechen abwechjelnd, jeder eine Woche hindurch, 
da8 Benedicite und das Gratias an der Ffaiferlichen 
Tafel. Sie werden nicht viel beachtet, haben die Koft 
bei Hof und jeder monatlich zwanzig Gulden nächft 
ihren geiftlichen Pfründen. Einer von ihnen, der der 
Pfarrer ift, erhält jährlich fünfhundert Gulden.” = 
Noch führt der „Status“ auf folgende Berfonen: 
Der kaiſerliche Bibliothefar (zugleich Hofarzt) : 

Wilhelm Nebberger. 

Der faiferlihe Siftoriograph: Philipp Ca— 
roli: er war ein Eonvertit aus Pfalz Neuburg, 


⸗ 
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früher Profefjor zu Altvorf, geftorben 1639 zu 

Mien. 
Der Faiferlibe Mathematicus (zugleih Hof— 

arzt): Dr. Johann Wilhelm Managetta. 

Diefer Mathematicus Managetta — von dem 

aber der „Status‘‘ bemerft, daß er als jolcher nicht 
mehr in Function ſei und daß das Amt nicht mehr 
beſetzt ſei — war einer der berühmten Bolyhiftoren 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. Er war Doctor der 
Philofophie und der Medicin, zugleich auch Theolog, 
Surift und dazu auch noch Siftorieus; noch Teopoldl. 
ernannte ihn zu feinem Siftoriographen. Gr war dreier 
Kaifer Leibmedicus, dazu Profeffor zu Wien und kai— 
ferliher Pfalzgraf. Er war geboren im Jahre 1588 
zu Wilhelmsburg in Deftreich, brachte fich Durch feine 
Gelehrfamfeit, die in der Art war, daß fie fich dem 
berrichenden Jefuitentone accommodirte, empor und machte 
fih ein großes Vermögen: er hinterließ viele Siftun= 
gen für arme Studenten. Das oben mitgetheilte Vi- 
sum repertum über Erzherzog Leopold Wilhelm 
iſt von ihm geftelt. Gr ward 1637 geadelt und ftarb 
1666 zu Wien. Einer feiner Nachfonmen war Hof— 
rath und Geheimer Neferendar unter Kaifer Carl Vl. 
und dem Kanzler Sinzendorf. 
Der kaiſerliche Schagmeifter: Nicolaus 
Gurland Gr ift der Ahnherr ver im achtzehnten 
Sahrhundert wieder ausgeftorbenen Grafen von Gur— 
land. Nicolaus Faufte 1633 die beiden Kheven— 
büller'ichen Herrſchaften Walchen und Wildenhag 
Die an die Örafen Schallenberg jpäter fielen); 
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fein Sohn ward 1651 von Ferdinand III. baroni= 
firt und deffen Sohn 1664 von Leopold I. gegraft. 
Die fünf Eaiferlihen Sofärzte: 
Thomas Mtngonius. | 
Wilhelm Rechberger (der Bibliothefar). 
Johann Wilhelm Managetta. 
Leonhard Mahlgieper. 
Johann Wilhelm Junker. 


Die kaiſerliche Kapelle. 


Sie beſtand aus achtzig Perſonen und die Hälfte 
der Inftrumentiften und Sänger waren Italiener. Fer— 
dinand verwendete nächſt der Jagd am Meiften auf 
Mufif. Er pflegte zu jagen, daß die Muſik zum 
Preife Gottes und um das Herz des Menſchen heiter 
zu erhalten tauglih und geſchickt ſei. Die Kapelle 
mard für die Kirche und zur Tafel gebraucht — zum 
Theater brauchte fie erft Leopold. 

Der Soffapellmeifter: Johann Valentini., 
Zwei Organiften: 

Johann Albert Plaßer, 

Sobann Jacob Arrigoni. 


Inftrumental-Muifif. 


1. An der Spite fland ein weit und breit berühm⸗ 
ter Mann: Johannes Sansoni als „Kam— 
mer= und Zinfen-Muficus.” Zu dieſem Zinfen- 

läſer ſchickte man von allen Orten Schüler, 


„um die Kunft zu ergreifen,” unter andern auch 
aus Sachen. 


you D - 


er 
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Johannes Khileſe. 
Beirus Verdina. 
Anton Bertalep. 
Jacob Vigası. 
Horatio Sardena. 
Balthafar Bernftein. 
Paul Rauſch. 

Johann Baptift Rubini. 
Auguftin Rosini. 
Matthias Brandana. 
Fabricius Erdmann. 
Matthias Rechen. 
Matthias Suttermann. 
Philipp Adam Hartinger. 
Adam Stek. 

Camillo Capello. 

Julius Weitenbauer. 
Paulus de Ponte, 


Vocalmuſik. 
Baſſiſten: 

Auguſtinus Argamenti. 
Virgilius Bickel. 
Zacharias Mecker. 
Johannes Nidermeyer. 
Peter Georg Piccolini. Das war ein weit 
und breit berühmter Sänger. 
Sohbannes Bernardi. 
Johann Martin. 
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Tenvriften: 


1. Beter Franz Barziı. 
2. Ludwig Bartolaja. 
3. Georg Pichelmeyer. 
4. Ghriſtoph Rossii. 
5. Andreas Dend. 

6. Bernardino Grassi. 
7. Johann Naubadı. 


Altiften: 


1. Jacob Philipp Ferrarius. 
2. Balthafar Poggioli. 
3. Sobann Baptift Bonvicino. 
4. Michael Braſſeſchky. 
3. Ludwig Prandner. 
Difeantiften (Gaftraten wahrjcheinlich) : 
1. Beter de Naghera. 
2. Torquatus Giordani. 
3. Graf Ottavio Ossasco. 
4. Luca Salvatori. 


Muficirende Trompeter: 
Davon werden elf aufgeführt: fie fpielten an 
Sonn= und Pefttagen öffentlih auf dem Burgplatz. 
Nicht muficalifhe Trompeter: 


Drei und 
Gin Bauer. 
Zwölf Kapellfnaben mit ihrem Lehrer. 
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Ein Notift. 

Ein Ealcant. 

Ein Lautenmacher. 
Zwei Inftrumentdiener. 


2) Hofftaat der Kaiferin Eleonore von 
Mantua. 


1. Oberſthofmeiſter der Kaiferin war 
Mar, Graf, feit vem Tode feines Oheims, des Gar- 
dinals, 1636, Fürſt von Dietrichftein, der frü- 
ber bei Kaifer Matthias Oberftallmeifter geweſen war. 
Er ward nah Trautmannspdorf's Tode Oberfthof- 
meifter Ferdinand's III., zog fich aber auf die von 
feinem Oheim ererbten Güter zurüc und ftarb 1655. 

2. DOberfthofmeifterin war früher eine Grä- 
fin Bortia und 1637, im Todesjahre Terdi- 
nand's I., Urjula, Grafin Attems, aus einem al- 
ten öftreichifchen Gefchlechte, das mit den Bregenzer Mont- 
fort's einerlei Urfprung bat und 1630 gegraft ward. 

3. PBraulein=-Oberhofmeifterin war Ag— 
nes, Gräfin Fahrenſpach, unter der 

4. Die Hoffräulein der Kaiferin flanden, 
deren dreizehn aufgeführt werden: 

1. Baronefje Perbettura von Baar. 

er Hippolita von Soffirchen. 
Grafın Eleonore von Xodron. 
Baronefje Margarethe von Hofkirchen. 
Gräfin Urfina von Plaggey. 

* Franciſca Strozzi. 
Baroneſſe Anaſtaſia Teufel. 


ö 
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8. Baronefje Catharina Sufanne Löbel. 
9. — Mariana Rothal. 

10. > Marie Magdalene Eytzing. 
11. 2 Anna Magdalene Sörger. 
12. Gräfin Sufanne Felicitas Loſenſtein. 
13. Baronefjeg Marie Anna Khevenhüller. 


9. Noc gehörten zum Dienfte der Kaiferin fol- 


gende Hofoffiziere: 


&ine Guardi de Damas. 


Ein deuticher Hoffeeretair Dr. Caſpar Frey. 


Ein italienijcher Hofſecretair. 


Ein Beichtvater Pater Lucas Ermenii. 


Drei Hoffaplane. 
Ferner 6.: 

Sechs Kammerdiener. 

Ein Kleiderbemahrer (Garderobier). 

Ein Faiferliher Schuhmacher. 

Gin Apotheker. 

Zwei Keflermeifter. 

Ein Kammerthürfteber. 

Ein Kanmercalefactor. 

Ein Hofthürhüter. 

Zwei Kammertrabanten. 

Zwei Mundföche. 

Ein Läufer. 

Ein Frauenzimmer-Tiſchdecker. 

Zwei Kammerdienerinnen=Tiichdeder. 

Sechs Frauenzimmer-Schuhmacher. 
Endlich 7.: 

Sch8 Kammerdienerinnen. 
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Zwei anderweite Sofoffiziantinnen. 
Bine Mundköchin. 

Eine Unterföcin. 

Neun FrauenzimmersDienerinnen. 
Eine Rammerfrau. 

Eine Frauenzimmer-Wafcherin. 


3) Hofftaat des römifhen Königs Fer— 
dinand IH. 


1. Oberſtho fmeiſter Ferdinand's III. war 
früher Chriſtoph Simon von Thun, Herr zu 
Tetfchen in Böhmen und des aus dem böhmifchen Re— 
bellengute um 65,000 Schof Groſchen erfauften, noch 
jest in der Familie befindlichen Klöfterle im Saatzer 
Kreife: es ward Ehriftoph Vitzthum confifeirt. 
Ihun ftammte aus einem Schmweizergejchlechte vom Thu— 
ner See, das ſchon 1530 unter Earl V. gegraft wor- 
den war. Gr ftarb 1635. Es folgte ihm: 

Mar, Graf von Trautmannsdorf, der 
berühmte Diplomat, der Ferdinand's 1. Premier— 
minifter wurde. 

2. DObriftfammerer war: Mar, Baron 
Breuner, von der Linie Steyer, der 1634 als Hof— 
fammerprafivent ſtarb. 

3. Obriftftallmeifter: Mar, Graf Wal— 
lenftein, Sohn des böhmifchen Obriftburggrafen 
Adam, der DVetter und Schwager des Herzogs von 
Friedland. Er erhielt 1654 den Sit auf der ſchwä— 
bifchen Reichsgrafenbanf und ftarb als Oberftkimmerer 
Ferdinand's I. 1654. 
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4) Hofftaat der römiſchen Königin, der 
fpanifchen Infantin Maria. 


1. Oberfthbofmeifter war der Geheime Rath 
Iranz Chriſtoph Graf Khevenhüller, der bes 
rühmte Autor der Annalen. 

2. Die römifche Königin hatte zwei Oberft= 
bofmeifterinnen, eine fpanifche, die ihr aus Ma— 
drid gefolgt war, Donna Victoria Pachecoy 
Colonna, Condessa de Crivelli, und eine 
deutfche: Barbara von Starhemberg, geborne 
Herberftein. 

3. Beichtyater der römijchen Königin war 
Pater Diego Quiroga, ein Kapuziner, den fie von 
Madrid mitgebracht hatte. 


Die Eaiferliche Burg, berichtet der „Status,“ war 
feineswegs glänzend und prächtig und die Räumlich— 
feiten ziemlich beſchränkt „für einen ſo großen Herrn 
und einen jo großen Hof.’ Sie hatte am ſ.g. Burg- 
play einen großen Hof, auf deſſen einer Seite die kai— 
ferliche Kanzlei ſtand, auf der andern die innere oder 
alte Burg; auf der dritten Seite ging die Stadtmauer 
und auf dem vierten Flügel war die neue Burg. Die 
Hofhaltung Ferdinand's IH. war in der neuen Burg; 
er hatte fchon 1622 mit vierzehn Jahren einen eignen 
Hofitaat erhalten. Der Kaijer wohnte in den untern 
Gemächern der alten Burg und in den obern Erzher— 
309 Leopold Wilhelm und vie beiden jungen Erz= 
berzoginnen. Auf dem Burgplag fand ein Wachthaus 
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für eine Compagnie Fußvolk, am Ihor zur innern!oder 
alten Burg ftanden bei ver Zugbrüde zehn Trabanten 
regelmäßig Wache. Ber Nacht ward die Zugbrüde 
aufgezogen. Die Hatſchiere ftanden vor den Gemä— 
chern des Kaiſers und der Kaijerin. 

Die Bevölkerung Wiens ſchätzt der „Status“ im 
Sabre 1637 auf 60,000 Menjchen. Prag war da— 
mals vie volfreichfte Stadt Deutjchlands: der italieni= 
fche Statiftifer Giovani Botero jchäßte fie 1590 
auf 160,000 Einwohner. 


I. Der Eivilftaat. 


l. Die oberfte Behörde bildete der Geheime 
Rath, die Behörde, am welche die Gejchäfte anderer 
Behörden in höchſter Inſtanz gelangten, namentlich 
wurde darin über auswärtige Verhältniffe beratbichlagt. 
Sigungen waren alle Tage oder doch alle zwei Tage. 

Director des Geheimen Raths war bis auf Wal- 
lenſtein's Sturz, 1634, der Fürſt von Eggenberg 
und Statthalter des Kaiferd in deſſen Abweſenheit, big 
zu feinem Tode, 1636, der Cardinal und Fürſt-Biſchof 
von Olmütz, Franz Dietrichftein. Seine Perſo— 
nalien find oben erwähnt worden. 

Fürft Sans Ulrih von Eggenberg war 
im Gabinet des Kaiſers jo allmachtig, mie fein Freund, 
der Herzog von Friedland, bei der Armee: bei ihm 
vereinigte fich die höchſte Eivilgewalt, wie bei dem 
Friedländer die höchſte Militairgewalt. Seine Perſo— 
nalien find ebenfalls oben gegeben worden. 

Im Todesjahre Ferdinand's Il, 1637, beftand 
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der EFaiferliche Geheime Rath aus folgenden vierzehn 
Mitgliedern: 


I. Dr. Anton Wolffrath, Fürſt-Biſchof 
von Wien. Er ftammte aus Cöln und war einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit. Schon in Rom, wo er 
im Collegium Germanicum ftudirte, hatte ihm bei ſei— 
ner Doctordifputation, wo ihm die beiden gelehrten 
Cardinäle Baronius und Bellarmin opponirten, 
der 2ebtere feinen Gardinaldhut mit den Worten auf- 
gefeßt: „Ne extollare, si aliquando tibi similis pi— 
leus et sors aequalis obtigerit!“ Im Jahre 1613 
wurde er Abt zu Kremsmünfter und 1631, nad) Gar- 
dinal Cleſel's Tod, Bifhof von Wien. Echon 1624 
hatte ihn der Kaifer zum Hofkammerpräſidenten ges 
macht, welche Stelle er bis zum Jahre 1630 verwal- 
tete. Als Geheimer Rath reifte er mit dem Kaifer 
auf den Reichstag von 1630. und unterhandelte hier 
mit dem franzöfifchen Gefandten, Herrn de Lionne, 
zum Abſchluß des Friedens von Chierafeo über die 
mantuanifche Erbfolge. 1634, nah Wallenftein'g 
Sturz, ward er an Eggenberg's Gtelle Director 
des Geheinien Raths, 1635 reifte er nach Xeitmerig, 
um hier den Prager Frieden mit Sachen einzuleiten. 
1639 ftarb er, achtundfunfzig Jahre alt, zu Wien, 
wo er in St. Stephan begraben wurde. Die Grab- 
Schrift, die er fich felbit machte, lautet: „Antonius Mo- 
nachus, Abbas Episcopus, Princeps, Nihil.“ Der 
Kaifer hatte ihn 1631 zum Reichsfürſten erhoben: feine 
Einkünfte vom Bisthum trugen mindeftens S000 Gul— 
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den, dazu hatte ihm Ferdinand noch die reiche Abter 
Kremsmünfter gegeben. 

2. Leonhard Hellfried, Graf von Meg- 
gau, der Obrifthofmeifter des Kaifers, geftorben 1644. 

3. Graf Mar Trautmannspdorf, Obriſt— 
hofmeifter des römifchen Königs Ferdinand's III., 
der berühmte Diplomat, der den Prager und Weft- 
phalifchen Frieden abſchloß und 1639, nadı Biſchof 
Anton’s Tode, Director des Geheimen Raths ward. 

4. Graf Johann Ernft Tugger zu Kirch— 
berg und Weihenhorn, aus dem berühmten jchwäbifchen 
Gefchlechte, Präſident des Reichshofraths. 

5. Ignaz, Abt von Lilienfeld, ein ge 
borner Weftphale, Präfident der Hoffammer, 
1634-—-1637, als Nachfolger Biſchof Anton’. 

6. Graf Heinrich Schlid, Präſident des 
Hoffriegsraths, 1630— 1650. Gr ftammte aus dem 
alten böhmiichen, urſprüglich aus Schwaben einges 
wanderten Gefchlechte, deifen großer Urabn Gafpar 
Schlick dreier Kaifer, Sigismund's, Albrecht's II. 
und Friedrichs III. Kanzler gewejen war, der die 
Heirath Albrehts I. mit Sigismund's Tochter 
Eliſabeth gefchlofien hatte, wodurch zum  erften 
Male, aber nur auf kurze Zeit, die beiden Kronen 
Ungarn und Böhmen an das Haus Habsburg Famen; 
er war mit einer Prinzeſſin von Dels vermählt und 
ftarb 1449. Sigismund verlieh ihm die großen Gü— 
ter in Böhmen, den Ellbogner Kreiß und die 
Stavt Schlafenmwerth, Albrecht verlieh ihm die 
Herrichaft Weisfirchen in Ungarn, die permanentes 
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Adelsprädicat der Grafen von Schlif wurde, wie die 
Herrichaft Bafjano in Italien, die Caſpars Mutter 
Gonftantin, Marfgräfin von Trevifo befaf. 
Bon den böhmijchen Gütern ging vieles, namentlich der 
Ellbogner Kreis wieder durh Hieronymus Schlid 
verioren, der im Schmalfaldifchen Kriege Bartei gegen 
König Ferdinand von Böhmen nahm. Die Schlike 
jind die älteften, bereits 1433 in ver Perfon des 
großen Kanzlers von Kaifer Sigismund durch Di- 
plom ereirten Reichsgrafen, dieman fennt. Graf 
Stephan Schlid, der 1526 bei Moharz fiel, Hatte 
die Silberbergwerfe zu Joachimsthal eröffnen und ge- 
rade im Jahre der Reformation die erfien Joachims— 
thaler — Thaler jchlechtweg fpäter genannt — fchla= 
gen laſſen. 

7. Graf Johann Baptift Werdenberg, 
oder Berda von Berdenberg, wie er in der nieder- 
öftreichifchen Adelsmatrifel eingetragen wurde, der fchon 
oben erwähnte Emporkömmling, den Ferdinand grafte, 
von Geburt ein Staliener, dftreichifcher Hofkanzler. 
Er war mit Eggenberg und Queftenberg einer 
der Hauptfreunde Friedland's und ein Liebling Fer— 
dinand's. Gr ftarb 1645 zu Wien, 66 Sahre alt, 
‚und hat das Gapuzinerflofter zu Möpling gebaut. Er 
befaß jehr veiche Güter, die Herrſchaften Namieft in 
in Mähren, Grafenegg im Lande unter der Enns, 
Katzow im Czaslauer Kreife, aus der böhmifchen Re— 
bellenbeute (eine Herrſchaft auf 116,000 Schock Groſchen, 
alſo an 350,000 Gulden tarirt und ihm um 116,000 
Gulden Fäuflich überlaffen) und andere Güter. Sie 
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famen nach dem Ausfterben des Geſchlechts 1733 an 
die Grafen Endefort (der Feldmarſchall Adrian 
Graf Endefort war der Schwiegerjohn des Kanz- 
lerd) und nach deren Ausfterben 1735 an die Grafen 
Breuner. 

8. Graf Wolfgang Mangfeld, ver ältefte 
Bruder des Oberftallmeifterd Bruno und des Tra— 
bantenhauptmanns Bhilipp, früher in jäachftichen 
Dienften, dann, nachdem er fich convertirt, Faiferlicher 
Teldmarfchall und Commandant von Raab. Er ftarb 
1633 zu Wien. 

9. Georg Lippai de Zombor, Bifhof von 
Beiprin, ungarifcher Hoffanzler. 

10. Graf Wilhelm Slawata, der einjt zu 
Prag aus dem Fenſter gejtürzte böhmiſche Hofe 
kanzler. 

11. Graf Franz Chriſtoph Khevenhül— 
ler, der berühmte Autor der Ferdinandeiſchen Annalen. 
Die Khevenhüller ſtammen aus Kärnthen. Franz Chri— 
ſtoph's Oheim Hans hatte 1581 von Kaiſer Ru— 
dolf II. die Grafſchaft Frankenberg erkauft und war 
1590 zum Reichsgrafen erhoben worden. Sechsund— 
dreißig Jahre lang, von 1571 —1606, war er Geſandter 
in Spanien und iſt auch hier geſtorben. Seine Güter 
erbte ſein Bruder Bartholomäus, Franz Chri— 
ſtoph's Vater, ein funfzig Jahre lang dem Hauſe 
Oeſtreich in Krieg und Frieden mit Dienſten zugethaner 
Herr, der bereits in ſeiner Jugend ganz Europa durch— 
reiſt und auch in Jeruſalem einen Beſuch abgeſtattet 
hatte: er ftarb 1613. Der Autor der Annalen, Franz 
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Chriſtoph, geb. 1589, Hatte nach Studien und 
Reifen feine Laufbahn als Hauptmann einer florenti= 
nischen Galeere begonnen und war mit im die Barbarei 
gefommen, dann ging er durch Die SHofvienfte ala 
Vorfchneider, Mundfchenf und Obriftfilberfammerer, bis 
er zum Geheimen Rath und Obrifthofmeifter der Ge- 
mahlin Ferdinand's III. der fpanifchen Marie, 
ftieg, deren Seirath er ala Plenipotentiar abgefchlofien 
hatte. Seit 1616 war er vierzehn Fahre lang dreier 
Kaifer, Matthias‘, Ferdinand's II. und III. Ertra- 
ordinar= und Ordinargefandter in Madrid: hier erhielt 
er dad goldene Vlies. Er ging auch in diplomatischen 
Aufträgen an die Höfe von Florenz, Turin und Man- 
tua, an den Pariſer Hof, nach Brüffel zu Erzherzog 
Albrecht, an die Höfe der drei geiftlichen Kurfürften 
und nach München. Khevenhüller war einer der erften 
Hofelegants, aber auch zugleich einer der gelehrteiten 
und in den großen Gefchäften erfahrenften Herren ver 
Monarchie. Seine Galliarden und andern mäljchen 
Tänze, die er mit dem Spanier Hoyos und dem 
Grafen Claudio Gollalto vor der vorzugämeife 
tanzluftigen Majeftät des Kaiſers Matthias auf- 
führte, vergnügten gefammten Hof und auch im Ritter- 
jpiel fiel fein Pferd fo zierlich vor der Kaiferin Füßen 
nieder, wie dad des Grafen Hoyos. Weit berühmter 
als dieſe tanze und caronfjelfreudige Jugend machte ihn 
nach einem erfahrungsreichen Leben die Arbeit feines 
Alters. Seine Ferdinandeiſchen Annalen find weithin 
das wichtigfte unter allen deutſchen Geſchichtswerken 
von Zeiten: der Reformation bis zu Friedrich dem 
Deftreih. IV. 8 
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Großen. Gr gab diefe Unnalen, aus Spanien nach 
Deftreich zurüdgefehrt, in den Jahren 1640—1646 zu 
Regensburg heraus, aber nur in vierzig Exemplaren, 
die „Für große Herren‘ beftimmt und unter fie 
vertheilt wurden. Sie gehen aus dem zum Theil recht 
ichwertretenden Wildſchweinslederſtyle und den banalen 
Barkpapierphrafen der Chroniken heraus und enthüllen 
geheime feine Arcana, die Dinge hinter den Eouliffen, 
die nicht auf dem gemeinen Werfeltagsmarfte in's Volk 
und die Stuvirftuben feiner Belehrer, der Chronijten, 
transpirirten. Es ift ein Werk, wie de Ihou für 
Frankreich fchrieb, eine Gefchichte aller Staaten jeiner 
Zeit, zu der er theilweife an einem der einflußreichiten 
Höfe mitgewirkt hatte. Es erfchienen von dem Werke 
neun Polianten, auf zwölf war es berechnet. Die 
Erben wollten auch den Reſt des Manuferipts befannt 
machen und von dem gefammten Werfe eine neue Aufs 
lage veranftalten. Unter Zeopold ward die Erlaubniß 
vorenthalten, erft 1721 gewährte fie die Regie— 
rung des legten Habsburgers. Die Annalen umfaffen 
die Jahre von der Geburt bis zum Tode Ferdinand'g, 
von 1578 — 1637: fie enthalten die mannichfaltigften 
und mwichtigften Staatsfchriften, Bedenken, Depejchen, 
Relationen und dergleichen. 

Khevenhüller bekleidete in der letzten Zeit ‚jeines 
Lebens das Gouvernement von Croatien, das eintäg= 
lichfte in der ganzen Monarchie, das Graf Leslie 
nah ihm erhielt und ftarb, 61 Jahre alt, 1650 
zu Baden bei Wien an der Verzehrung. 

12. Graf Julius Neidhard von Mörs- 
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burg, aus Franken, früher Gefandter in Florenz und 
in Polen, feit 1615 Schwiegerfohn des Fürften von 
Eggenberg und 1627 gegraft. 

13. Baron Peter Heinrich von Straßlen- 
dorf, Reihsvicefanzler, Sohn des unter Kaifer 
Rudolf U. in gleicher Function geftandenen Leopold, 
aus einem alten mecklenburgiſchen, 162+ von Ferdi— 
nand NM. in den Freiherenftand erhobenen Gefchlechte. 
In ‚den Berichten feiner Zeit wird dieſer Herr als einer 
der ftärfften Zecher bezeichnet. Gr ftarb an der Con— 
jequenz feiner Paſſion, dem Podagra, noch in dem 
Todesjahre des Kaijers, 1637. Endlich: 

14. Seifried Ehriftoph Baron Breuner, 
Präſident der Regierung von Unteröftreich und Statthalter 
zu Wien. Er ftarb 1651, 82 Jahre alt, nachdem er 
mit drei Wittwen verheirathet gewefen. Sein ältefter Sohn 
Seyfried Leonhard (wahrfcheinlich verfelbe, der 
einſt als Kämmerer Ferdinands den Gardinal Elefel 
in jein Gefängniß begleitet hatte) heirathete vier Witt- 
wen und nach dieſen noch zwei ledige Damen; feine 
fünfte Gemahlin war eine Tochter Khevenhüllers, 
des Autors der Annalen. Die Breuner, urfprünglich 
aus dem Cölniſchen ſtammend, erhielten ſchon 1620 
von Ferdinand N. das oberfte Erblandfämmereramt 
im ande unter der Enns und wurden 1624 gegraft. 
Seit 1611 gehört zu ihren —— der berühmte 
Schlachtort Aſpern. 

Vier Referendare fungirten beim Geheimen 
Rathe: 

l. Baron Hermann von QAueſtenberg, 

8 * 
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Geheim = Seeretair für die italienifhen und 
polniſch en Sachen. Er ſtammte aus Böhmen und 
gehörte, wie fein Bruder Gerhard, der Geheime Kath 
und Vicehofkriegsrathspräſident, zu den Bertrauteften des 
Kaijerd. Das Gefchlecht ward gegraft, ftarb aber 1752 
aus: Erbe war der Sohn des Staatskanzlers Kaunitz. 
Die den Kollowrat-Liebſteinsky confifeirte Herr— 
ſchaft Groß⸗Koleſchow im Saatzer Kreife unddieden St a m⸗ 
pachen confifeirte Herrſchaft Nepomiſchel daſelbſt war aus 
der böhmiſchen Confiscationsmaſſe an ihn abgefallen. 

2. Juſtus Gebhard für die böhmiſchen Sa— 
hen und Hofrath. 

3. Matthias Aruoldinus von Glarftein, 
Hofrath. Auch er erhielt eine Herrfchaft aus dem böh— 
miſchen Rebellengute: das dem Kapliers confijeirte Bro— 
detz im Bunzlauer Kreife. 

4. Johann Söldener, Hofrath. Letztere zwei 
fungirten für die Reichsſachen. 

In die Regierungszeit Ferdinand's fällt auch ſchon 
der Gebrauch eines jfogenannten engeren Gon- 
ferenzrathe. Er ward beim zweiten Sturze Wal: 
Ienftein’3 berufen und zufammengefegt aus dem römi— 
ben König, Fürſt Eggenberg, dem Bifchof 
von Wien, Graf Trautmannsporf,GrafSchlid 
als Hofkriegsrathspräſident und Marcheſe Franz 
Anton Caretto di Grana als Hofkriegsrath, dazu 
Pater Lamormain und der ſpaniſche Geſandte 
Dgnate. 

2. Die zweite Staatsbehörde war der Reichs— 
bofrath. Präſident veffelben war unter Ferdinand 
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zuerft Hand Georg von Hohenzollern-Hechin— 
gen, der Geheime Rath und nächſt Trautmannsdorf 
Hauptdiplomat Ferdinand’3 IM. Cr ward vielfach als 
Gejandter nach Spanien, Italien, Frankreich, England, 
Dänemarf und an die deutfchen Höfe verfchidt, L623 in den 
Keichsfürftenftand erhoben und ftarb 1624. Ihm folgte: 

Wratislam, Graf von Fürftenberg, Käm— 
merer, Obriſt und Geheimer Rath, auch als Gefand- 
ter nah) Madrid und Baris gebraucht: er war der 
Schmiegervater des Feldmarſchalls Ihlo und jtarb 
1631 zu Wien. Ihm folgte endlich: 

Johann Ernit, Graf Fugger. 

Meichd = Vicefanzler war 1637 Peter Heinrich 
Baron von Strahlendorf, der ein Dauptwerfzeug 
zur Erhebung Wallenſtein's zum Herzog von Med- 
lenburg ward, weil jein Geſchlecht, das aus Med: 
lenburg ſtammte, alte Streitigfeiten mit den alten Her— 
zogen hatte. 

Virepräfivent war Hans Baron von Red. 

Neben diejen dreien fungirten zwanzig Räthe auf 
der Grafen und Baronen=, und zehn auf der Nitter- 
und Doetorenbanf, an der Spitze der zu feiner Zeit 
renommirte Otto Melander von Schwarzenthal. 
Der Gehalt diefer Räthe war außer den kaiſerli— 
hen Geſchenken 1200 Gulden jährlich. Die Kanz— 
lei des Reichshofraths zerfiel in eine deutſche und 
eine lateinifhe Expedition, jene unter dem ges 
nannten Hofrath Söldener, dieje unter dem kaiſerli— 
hen Rath Johann Walderode, jene mit einem 
Perfonal von zwanzig, Diefe von ſechs Berfonen. 


115 


3. Die dritte Behörde war der Hoffriegsrath, 
deſſen Präſident 1637 Graf Seinrih Schlid mar. 
Virepräfident war Baron Heinrich Guiard von 
St. Julien, Commandant der Stadt Wien: er war 
aus Frankreich nach Defterreich eingewandert, hatte un- 
ter Kaifer Matthias Dienfte beim Graf Wallenftei- 
nifchen Regimente genommen und Ferdinand hatte ihn, 
nachdem er 1630 Walfee erfauft, 1638 in den Gra— 
fenftand erhoben. 


Beigegeben als zweiter Vicepräfident war ihnen 
der Hoffrieggratd Baron Gerhard Queftenberg, 
ein Bruder des Geheimen Raths-Referendars Her— 
mann. Das war das Bürgerfactotum, ein jehr ein= 
flugreiher Mann, ver ſich vom Regiſtrator- und Se— 
eretairpoften, den er noch unter Kaifer Matthias 
befleidet, Heraufgearbeitet hatte und 1646 als Vicehof— 
friegsrathspräfivent und Geheimer Rath ftarb. Der 
Kaifer überließ ibm die der rebelliichen Stadt Schla= 
ckenwalde confifeirte Herrſchaft Petſchau im Ellbogner 
Kreiſe, damals über 70,000 Schock Groſchen (über 
200,000 Gulden) taxirt, um 180,000 Gulden, „die er 
zu Ihro Maj. Kriegsausgaben in das Kriegszahlamt 
baar ausgezählt“. Ferdinand brauchte Gerhard Que— 
ſtenberg zu den wichtigſten Geſchäften; er traf auf dem 
Regensburger Reichstage 1630 mit dem Biſchof Anton 
von Wien die Einleitung zum Frieden von Chierafco, 
begab fich dann mit Werdenberg nah Memmingen, 
um Wallenjtein zur Abdanfung zu vermögen und 1635 
ging er wieder mit Biſchof Anton von Mien nach 
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. | 
Leitmerig, um die Einleitungen zum Prager Frieden 
mit Sachfen zu treffen. 

Noch jagen im Hoffriegsrath: Friedrich Du- 
ca di Savelli, ein geborner Römer, kaiſerlicher Feld— 
marſchall, aber ein ſehr unglüdlicher Feldherr und 
wiederholt Gefandter in Nom, in welcher Bunetion er 
auch in Rom 1649 ftarb — ferner der ſpaniſche Don 
Balthafar Graf Maradas, SHatjchier = Gapi- 
tain — Beldmarihal Baron Rudolf Tiefen- 
bach, auch Geheimer Rath und Kämmerer — und 
Hans Ehriftoph Baron von Löbel, Studtobri- 
fter der Stadtguardia von Wien. 


Der erfte Urfprung des jo berühmt und in mancher 
Beziehung berüchtigt gewordenen Hoffrieggraths fallt ſchon 
ind Jahr 1529, das Jahr der erften Türfenbelagerung 
Wiens unter Carl V. und Ferdinand J.: Ferdi— 
nand nahm damals der Regierung des Landes Defter- 
reich unter der Enns die Armeegefchäfte ab. Im Jahre 
1556, vem Jahre, wo Ferdinand Kaijer ward, 
wurde ein Consessus von fünf Räthen als Kriegsrath 
niedergefeßt: an der Spige war Georg Thannhau— 
fen. 1592 unter Rudolf II. fallt die Stiftung des 
neuen Hofkriegsraths. 


Der erite Präſident vefjelben war David Ungnad 
son Weiffenwolf, ver fich durch jeine beiden gro= 
Ben Gejandtichaften nach Gonftantinopel eine große Re— 
putation verjchafft hatte. Es folgten dann: 

1604: ein Graf Stelz. 

1610: Hans Graf Mollart, Stadtobrifter 
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von Wien, Bruder des Geheimen Raths Seifried 
Chriſtoph. 

1619 unter Ferdinand U.: Johann Caſpar 
Stadion, der jpater 1627 Hoch und Deutichmeifter 
ward, ein Günftling Ferdinand's. 

1624: Rambald Graf Gollalto. 

1630 — 1650: Seinrih Graf Shlid. 

Mollart, Eollalto und Schlick waren nur 
Hofſchranzen-Camarilla; jelbft Stadion roch, gleich 
dem Haupte der Schlacht, den jungen Ferdinand IM. 
König von Ungarn, zum erftenmal bei Nörplingen 
Pulver. 


Hofkriegsraths- Serretaire waren vier Eaiferliche 
Räthe: 

Johann Georg Vucher. 

Johann Friedrich Fiſcher: er war mit dem 
römiſchen König Ferdinand IM. bei deſſen Campagne 
von Nördlingen als Feldkriegs-Secretair. 

Johann Khielmann (? einer von dem Lü— 
beefjchen Gefchlecht der nachher in Hannover zu Gra— 
fen promovirten Kielmanndegge). 


Johannes Utmann. 
Außerdem noch ein Kanzleiperfonal von elf Ber: 
fonen. 


4. Die vierte Behörde war die kaiſerliche 
Hoffammer, die Behörde, mo feit den Tagen Fer— 
dinand’3 I. die Hoffmann geichaltet hatten, welche 
unter Berdinand II. nach Schlefien emigrirten. 

Die Hoffammer ftand ſeit 1620 unter Gund- 
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acer Liehtenjtein ala Hofkammerpräſidenten; ihm 
folgte ſehr bald: | 

Gundader von Pollheim. Folgten: 
1624— 1630: Anton, Abt von Kremsmünſter, 
fpäter Bifchof von Wien: Durch die damals ver- 
bangten Gonfifcationen joll er die kaiſer— 
lichen Ginfünfte um zehn Tonnen Goldes 
vermehrt haben. 

1630 — 1634: Mar Baron Breuner, von 
der fteierifchen Linie auf Stübing, Sohn des Ober- 
Hofmarſchalls unter Rudolf U. 

Dann ftand die Hoffammer jeit 1634 unter dem 
Abt von Lilienfeld, als Prafiventen, mit fechs 
Räthen, von denen Johann Baptift Weber ein 
wichtiger Mann war: neben ihm fungirten Jacob 
Berthold von Ungersdorff und Johann Chris 
ſtoph Schellendorff, Sieronymo Bonacina, 
Glemens Ratold und Bartholomaus Schöll— 
bardt. Meferendar bei der Hofkammer war der fai- 
jerlihe Rath Bartholomaus Schöllhardt, und 
die drei Doffammerfecretaire waren: 

Georg Wagner, Eaiferlicher Nath, 

Franz Wifendo von Wifenburg, faiferli- 

cher Rath, 

Beter Hoffmann von Anfersfron, kaiſer— 

licher Rath. 
Außerdem noch ein Kanzleiperfonal von ſiebenundzwan— 
zig Perfonen. 

„Bei diejer Hoffammer, jagt der „Status“, 
ift befonders zu merfen — und allerdings 
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ift das, was er fagt, im eminenteften Sinne 
des Worts merfwürdig, daß der Prafident, 
der fo viele Millionen aus den faijerliden 
Erbftaaten verwaltet, er mag feines Amts 
entſetzt werden, oder esrefigniren, über feine 
Berwaltung Feine Rechenſchaft abzulegen 
verpflichtet if.” Mit welchen Motiven die öſtrei— 
chiſche Aoelöfette, welche das Amt mit dem Clerus 
wechſelsweiſe verwaltete, bei Kaiferlicher Majeſtät dieſe 
‚Decharge im Voraus und auf alle Zeiten‘ plaufibel 
gemacht habe, werde ich aus der Depejche eines ſchwe— 
difchen Gefandten, Bruders des berühmten Buffen- 
dorf, in der SHofgefchichte Kaifer Leopold's bei— 
bringen. 


Außer diefen vier Behörden, die die auswärtigen 
Verhältniſſe, Die Juftiz, den Krieg und die Finanzen 
bejorgten, gab es nun noch: 


5. und 6, Zwei geiftlihe NRäthe Der 
geiitlihe Rath, den Mar II. eingefegt hatte, be- 
ftehend zur Hälfte aus geiftlichen, zur Hälfte aus welt- 
lichen Perſonen, ohne einen bejtimmten Präſidenten 
und ohne eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern war 
der eine diefer Räthe und der andere, von Fer di— 
nand II. geftiftet, war der Gewijjensrath. Es ward 
der legtere bei Gelegenheit des Prager Friedens geftiftet, 
in welchem die drei Stifter Meiffen, Merſeburg und 
Naumburg an Kurſachſen überlaffen werden mußten, 
was dem Kaifer Gemiffensferupel machte; ihn bildeten 
zwei Gardinäle, zwei Bifchöfe, zwei Prälaten, zwei 
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Dombderren und zwei Batres aus jeder Geſellſchaft oder 
Orden, auch zwei aus Loyola's Orden. 

7. Eine dritte neu und nur temporär niedergefeßte 
Behörde war: der Confiscationgrath, zufammen- 
gefegt aus dem Bifhof Dr. Wolffrath von Wien, 
dem Präſidenten der Soffammer Abt von Kilien- 
feld, dem Grafen Shlid als Hoffriegsrathe- 
präftdenten und dem Secretair der Hoffammer Beter 
Hoffmann von Anfersfron. In diefem Rath 
wurde die Austheilung der Wallenftein’schen, Kins— 
ky'ſchen, Terzka'ſchen und Illo'ſchen Güter entjchie= 
den. Die confiseirten Güter betrugen damals, 1637, 
43 Millionen und man hoffte, fie würden 
noch eine höhere Summe erreichen. 

8. Die achte wichtige Behörde war die dftrei- 
chiſche Soffanzlei: fie fland unter dem genannten 
Staliener Johann Baptil Graf Werda von 
Werdenberg. Seine beiden Seeretaire waren: 

Tobias Gartinger, Rath, 

Johann Mihael Schlez, Rath. 

Außerdem ein Kanzleiperfonal von acht Perſonen. 

Ungarn und Böhmen Halten ihre eignen Be— 
hörden. 

Ungarn regierte in weltlicher Beziehung der Pa— 
latinug, der des Kaifers Stelle vertrat, aber von 
den Magnaten gewählt ward. Seit 1625 befleivete 
diefe Stelle der Obergefpann des Dedenburger Comitatd 
Nicolaus Eſterhazy, dur Diplom Ferdinand's II., 
1626 10. Auguft aus Wien geftellt, eriter Graf 
von Forchtenſtein, und Nitter des goldnen Vließes, 
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Eonvertit und Hauptſtütze Oeſtreichs in Ungarn, 
geftorben 1644, zweiundſechszig Jahre alt. Die geift- 
lichen Angelegenheiten in Ungarn leitete der Erzbiſchof 
von Gran, damals Cardinal PBazmann, von der 
Geſellſchaft Jeſu. 


Böhmen hatte am Oberſtburggrafen einen 
Faiferlichen Statthalter, der zu Prag ſaß. Fürſt Carl 
Liechtenftein war außerorventlicher kaiſerlicher Statt— 
halter bis zu feinem Tode 1627 geweien. Ihm folgte 
dann als Oberjtburggraf von Prag, mas Dafjelbe wie 
Vicekönig war, Bis zu feinem Tode 1635 Graf 
Ydvam von Waldftein, dem wieder der aus dem 
Fenfter geftürzte Saroslav von Martinig folgte. 
Oberſter Kanzler von Böhmen war bis zu jeinem Tode 
1628 Zdenco Adalbert erjter Fürſt von Lob— 
fomwig, dem Graf Wilhelm von Slamata 
folgte. Bicefanzler war Adam Kolowrat-Lieb— 
ſteinsky und ala Secretair in der böhmifchen Kanzlei 
erpedirte: der £. £. Rath Georg Freisleben. 


IH. SKriegsftaat während Ferdinand's I. 
Pegierung bis zum Jahre 1637: 
Nach Khevenhüllers Annalen gab e8 unter Fer— 


dinand Il. zwei Generaliffimi, zwei Generale, drei 
General-Lieutenantd und neunzehn Feldmarſchälle. 


Die zwei Generaliffimi waren: 


Der Triedländer um 


der König von Ungarn, Ferdinand MI. 
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Die zwei Generale: 
Kurfürft Mar von Baiern um 
Kurfürft Johann Georg von Sadien. 
Die drei General-Kieutenants: 

Graf Tilly, ein Wallone, 

Graf Rambald Gollalto, auch Geheimer 
Rath, aus Venedig. Gr war 1624—30 
Hoffriegsrathöpräfident und farb kurz nach der 
Eroberung Mantua's auf der Nüdreife in 
Graubündten 1630. 

Graf Matthias Gallas, aus Trident. 

Endlich die neunzehn Feldmarſchälle: 

Graf Carl Longueval Bouquoy, Wallo— 

Graf Heinrich Duval Dampierre —nen. 

Hieronymo Caraffa, Marquis von Mon— 
tenegro, aus Neapel, 

DonBalthafar Graf Maradas, ein Spanier, 

Heinrich, Graf Schlick, 1630—1650 Hof— 
kriegsrathspräſident, ein Böhme, 

Wolf, Graf von Mansfeld, 

Geheimer Rath und Gommans thüringiſche 
dant von Raab, > Reiches 

Philipp, Grafvon Mangfelo, N grafen. 
Gapitain der Fußleibgarde, 

Hans Georg von Arnim, ein Brandens 
burger, 

Johann Georg, Graf von Bronkhorſt, 
Sreiherr von Anholt, ein wejtphälifcher 
Reichsgraf, 

Torquato Conti, aus einer römiſchen Familie, 
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Rudolf von Tiefenbad, auch Geheimer Rath, 

ein Deftreicher, 

Hannibal von Schaumburg, einer aus der 
fchwabifchen Reichsritterfchaft, das Stammſchloß 
liegt im Breisgau, 

Gottfried Seinrih, Graf Bappenheim, 
der berühmte ligiftifche General, ver bei Lützen 
fiel, 

Johann, Graf Aldringer, ein luxemburgi— 
ſcher Parvenu, 

Heinrich Holf, ein däniſcher Parvenu, 

Rudolf, Graf Colloredo, aus Friaul, 

Ottavio, Graf Piccolomini, aus Siena, 

Melchior, Graf Hatzfeld, ein heſſiſcher Edel— 
mann, von Ferdinand HI. gegraft und mit der 
Schafgotſch'ſchen Herrſchaft Trachenberg begnadigt, 

Johann, Graf Götz, ein lüneburgiſcher Par— 
venu. 

Das einträgliche Amt der Heerverpflegung bekleidete ein 
General-Kriegscommiſſar: bei Wallenſtein's 
Armada verſah es Aldringer, der dabei ſteinreich 
ward. Später, 1647, fungirte ein Graf Traun. 

Nach dem Tagebuch Anhalt's (bei Aretin Bei— 

träge 3. B. S. 55) ſtanden im Sommer 1620 
21,550 Mann Oeſtreicher in der Gegend von Egen— 
burg ohnfern der mähriſchen Grenze bei Znaim auf 
den Beinen: es waren die, die fich zum Theil mit 
Mar von Baiern vereinigten und nachher bei Prag 
den entfcheidenden Sieg erfochten. 
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Gapvallerie: 
1. Graf Bougquoy 200 Mann 
wallonijche Euirafjiere, 
2. Dampierre 400 6 


wallonifche Euirafjiere, das Regiment, 
mit dem St. Silaire den Kaifer 
Ferdinand UI. in der Wiener Hofburg 
gerettet hatte, fpäter Sean de Werth 
— jeit 1619 errichtet, das ältefte Ca— 
vallerieregiment der öſtreichiſchen Ar— 
mee, das noch eriftirt, 
3. Vlorenz(Commandant: Dampierre; 500 
die drei Rittmeifter waren: Picco— 
Iomini, Strozzi und Sackhetta), 
4. Baron Fiechtenftein uU '®., 
(die berühmten Liechtenfteinifchen Dra 
goner), 
5. Wallenftein (ber Friedländer) DL ae Er 
(Euirafftere), 


6. Don Balthafar (MMaradas) 300: —— 
(Arquebufterreiter, Spanier), 
7. Baron Meggau 2, ah 


8. Baron Löbel (Sans Chriſtoph, 300 , 
Obriſt der Wiener Stadt-Guardia), 


9. La Eroy AU, 
10. Gauchier AUF ® ,; 
ll. Du Tour 20, 
12. Coſacken 2000 ,, 


6050 Mann 
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Infanterie: 


1. Zwei Regimenter Bouquoy, die 

bewährten Wallonen, Die  eifernen | 
Musquetiere, 2000 Mann 
2. Italiener, 2000 
(wahrjcheinlich die Neapolitaner Ca— 

rolo Spinelli's), ** 

3. Regiment Sachſen (Kurfürſty, 1500 
4. Graf J. von Naſſau 1000 
(Johann von Naſſau-Siegen, 

ein Convertit, Bruder des Americaners 


„ 


„ 


Morib), 

7. Bugger (Kirchberg), 1000 „, 
8. Florentiner ? Matthias Öallas), 1500 , 
9. Eolloredo Audolf), 500 
10. Eollalto (Rambaldo), 1000 _, 
11. Fürftenberg (Egon), 1000 
13. Tiefenbach (Rudolf), 500 „, 


das 1619 errichtete älteſte Infanterie— 
regiment der Öftreichiichen Armee, das 
noch bejteht, 


13. Breuner (Sand), 500 
14. Obriſt Fuchs, 1500 7 
15. Baron Schwendis, 1000 
15. Schaumburg (Sannibal), 500 


15,500 Mann 


Dagegen war nach dem Tagebuhe Anhalt's die 
Armee des Böhmenfönigs nur etwa 18,000 Mann ftarf. 


— — 
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Cavallerie: 

1. Fürſt von Anhalt, Vater, 600 Mann 
2. Graf Hohenlohe, 500 
3. Fürſt von Anhalt, Sohn, Zen. 

ehemals von Baron Fels und Kinsky 

commandirt, 

4. Compagnie des Königs und des Her— 

3098 von Weimar, 300 
5. General-Sergeant Major Subebna, 500 , 
6. Graf Heinrih Wilhelm Solms, 400 
7. Schleier, 400 , 
8. Böhmen, 400 
9. Deftreicher, 300 
0. Mähren, 206, ;,, 
1. Ungarn, 2000 ,, 

„mais de ceuxceyily 
a bien davantage.“ 
6900 Mann 
Infanterie: 

1. Regiment Sohenlobe 2200 Mann 
2. Regiment Graf Thurn, 2200 ,, 
3. Mähren, 2200 
4. Capliers und Baron Zierotin 2000 ,, 
5. Regiment Anhalt (des jungen 

Fürſten), 1000 , 
6. Vier Compagnien vom Regiment 

Sabhjen- Weimar, Bu 
7. Oberöftreicher, | Ss00 


11,000 Mann 
Deftreidh. IV. 9 
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IV. Diplomatifhes Eorps während der 
Regierung Ferdinands 1.: Ambaſſade 
Kuffftein’s nach Gonftantinopel 1628. 


l. Öefandte in Rom waren: 

Der Principe Federico Duca di Savelli, 
„Minister ordinari,‘* Großkotfchafter, früher ſehr 
ungfüclicher Eaiferlicher General, geftorben 1649 
als päpftlicher General, 

Graf Mar Trautmannsdorf, Geheimer Rath, 
„extraordinari,‘“ (der berühmte Diplomat des 
weſtphäliſchen Friedens,) 

ver Duca di Savelli, „extraordinari,“ 

ver Principe Seipio Gonzaga, Duca di 
Bozzolo, „ordinari.“ 

2. Gejandte in Madrid 

Franz Chriftoph, Graf Khevenhüller- 
Sranfenftein, der Autor ver Annalen, Ge— 
heimer Rath, „ordinari“ jeit 1636, ging auch 
zum König von Frankreich, an die Infantin in 
den Niederlanden in Brüffel und zu ven italieni= 
ſchen PVotentaten, war endlich auch Plenipotentia— 
rius zur Schließung der Seirath Ferdinand's HI. 
mit der fpanifchen Infantin Maria, 

Graf Wratislam von Fürftenberg, Geheimer 
Rath und Reichshofratheprafident, extraordinari, 
ging auch nad) Paris und wurde aeg graket 
IIlo's, 

der Principe di Guastalla, extraordinari, 


431 





Graf Carl von Schönberg, ÖOrdinar- Gefanvter. 
Er gehörte zu der Linie auf Weſel (aus dem 
rheinländifchen Gefchlechte), dem der berühmte 
Herzog von Schomberg, der englifche Feldmar— 
ſchall, angehörte, 

3. Gefandterin England: | 

Georg Ludwig, Graf Schwarzenberg (ver 
Leonhard Carl Harrach Hofmarfchall), er ward 
auch in die Niederlande und nach Polen, jowie 
auf den Lübecker Sanfetag (1627 und 1628) 
verschieft — er gehörte der Bairifchen, 1646 mit 
ihm ausgeftorbenen Linie an. 

4. Gefandte in Bolen: 

Michael Adolf, erfter Graf von Althann, 
Schwiegerſohn Eggenberg's, 

Graf Julius Neidhard von Mörsburg, Ge— 
heimer Rath und Schwiegerſohn Eggenberg's, 
war auch in Florenz. 

5. Geſandter in Rußland: 

Hans Cobenzl, Deutſch-Ordens-Commenthur, auch 
außerordentlicher Geſandter in Madrid und Rom, 
Kammerpräſident in Grätz und Landeshauptmann 
in Krain. 

6. Geſandter zu Venedig: 

Anton, Graf Rabatta, 1602 als Commiſſair in 

Iſtrien von den ſeeräuberiſchen Uscoquen ermordet. 
7. Geſandte in Frankreich: 

Wratislaw, Graf Fürſtenberg, 1619 und 1620, 

Franz Chriſtoph, Graf Khevenhüller, 1637. 
Kaiſerlicher Reſident war damals Hans Mat— 

9* 
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thias Werdemann, im deſſen Hauſe Kheven- 

hüller wohnte, der über feine Miffton folgenden 

Bericht in den Annalen giebt: 

„Werdemann hat fich alsbald durch den gewöhn— 
lichen Conducteur der Gefandten um die Audienz bei 
den königlichen WBerfonen beworben. Und ob ihn 
(Khevenhüller) der König wohl Iogiren und koſtfrei 
halten laſſen wollen, jo bat er doch dafür, weil er 
nur 4 over 5 Tage allvort verblieben, gebeten (es ſich 
verbeten). Der fpaniiche Embaxador Marques de 
Mirabel, ver Nuntius und die andern Embaxadores 
Haben ihn alsbald visitirt. Und nachdem in Frank— 
reich allen Ministris, daß fie fremde Gefandie nicht 
befuchen dürfen, verboten, aljo hat der König, daß fte 
gedachten Grafen bejuchen Eönnten, erlaubt. Darauf 
die Visiten aller vornehmen Herren alfo continuiret, 
daß er zu Bezahlung vderfelben etliche Tage länger in 
Paris fih aufhalten müſſen. Den Tag der Audienz 
hat der König feinen Leibwagen mit dem Feldmarſchall 
und Nitter vom h. Geifte Grafen von Bassom- 
pierre gejchiet und ihn nach Hofe zu der Audienz 
begleiten laffen. Die anmefenden Deutjchen zu Paris 
haben dem Grafen aufgewartet, mit denen und feinen 
eignen Leuten er einen anjehnlichen Comitat gehabt. 
Die Garden, als vie frangöfiichen Negimenter, vie 
Schweizer und Schotten, find in Waffen und alle 
Galerien und Gemäcer voll Cavaliers geftanden. Der 
König hat ihn gnädigſt empfangen und Demonstration 
gegeben, daß das Compliment des Kaiferd und Königs 
aus Spanien ihm angenehm gemeien. Vom König 
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wurde er zu der regierenden Königin (einer jpanijchen 
PBrinzeffin) geführt, da er im Beifein vieler Fürften, 
Frauen und’ Damen, auch des panifchen Embaxadors, 
feine Commission abgelegt, die ihn von vielen Sachen 
aus Spanien gefragt ꝛc. Von der Königin wurde er 
zu des Königs Mutter und Bruder geführt sc. Der 
Gardinal Rihelieu hat ihn erftlich nicht visitiren 
wollen, vorgebend, daß zu Rom die Embaxadores die 
Cardinales allezeit zuerft beſuchen; Und obwohl der 
Graf Khevenhüller, Die ſei zu Nom — am kaaiſer— 
lichen, ſpaniſchen und andern königlichen Höfen aber 
ein anderer Gebrauch ꝛc. geantwortet, ſo hat ſich doch 
der Cardinal zu Feiner erſten Visite bequemen wollen, 
gleichwohl dies Medium genommen, daß der Graf 
Khevenhüller in des Königs Mutter Palaſt, bei der 
der Cardinal alles damals gegolten w. à 
’hötel de Luxembourg fommen und felbiges jchöne 
Gebäude fehen jollte. Als es nun gefchehen und der 
Graf ſich in einer gewaltigen Galerie befunden, ift der 
Gardinal durch eine andere Thüre hineingefommen, hat 
ven Grafen Höflich empfangen und find fie bei zwei 
Stunden bei einander verblieben und von allerlei 
Negotien und Sachen der Welt geredet, da der Car— 
dinal feinen großen Verſtand und Erfahren 
heit genugjam erzeigt.” 

1631 war der Kämmerer Ferdinand Preis 
herr Kurz in Paris, um das Bündniß Frankreichs 
mit Schweden zu überwachen und um den Streit Lud— 
wig’s XI. mit feiner Mutter Maria von Medicis 
heizulegen, 
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8. Eine jehr wichtige Oejandtichaft war die in 
Gonftantinopel. Die Türfen mußten auf alle Weife 
beim Guten erhalten werden, damit fie während des 
dreigigjährigen Kriegs ftill jagen, mo das Haus Deft- 
reich von diefer Seite her ohnedem an Bethlen Ga— 
bor von Siebenbürgen einen höchft gefährlichen 
Feind hatte, deſſen man fich zulegt nicht anders ala 
durch Gift zu entledigen wußte. Bei den Türken half 
ſchon damals das allmächtige Mittel in der Diplomas 
tie: Beſtechung. Man hat e8 lange Zeit für ein 
Mirakel des Haufes Deftreich gehalten, daß die Tür— 
fen während des Dreißigjährigen Kriegs nicht die 
Waffen ergriffen, das Mirafel war, wie nun durch 
Hormayr aus den Xeten beftimmt aufgeklärt ift, die 
er in den Anemonen mitgetheilt hat, Geld. Der ftolze 
Kaifer Ferdinand M. ließ ſich gegen den Großtürken 
zu den größten Courtoiſieen herab, die er ſonſt nur 
immer für ſich vorzubehalten pflegte; die Geſandten, 
vie Schahb Abbas der Große von Berjien, 
lange Zeit der beſte Alliirte Kaifer Rudolf's II., ihm 
Ichiekte, nahm er aus Nüdficht für den Divan in Con— 
ftantinopel nicht einmal öffentlih, nur gang insgeheim 
an; feine eignen Gejandten aber mußten bei ver hoben 
Pforte nicht geringe Demüthigungen erleiden. 

Der erjte Gefandte, den Berdinand 1622, nachdem 
Bethlen Gabor den Nicolsburger Frieden gebrochen 
hatte, nach Conſtantinopel jibirkte, um das gute Ein— 
verftändniß mit dem Sultan aufrecht zu erhalten, war 
Hans Jacob, Freiherr von Kurz, Sohn des 
Reichsvicekanzlers Sacob Kurz. Gr ſtarb als Je— 
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juit und war einer von jener graubündtifchen Familie, 
die damals, im fichzehnten Jahrhundert, Deitreih und 
Baiern mehrere Diplomaten und Staats-Hofmänner 
geftellt hat; Ferdinand Kurz, der für Yerdinand 
1631 nach Baris ging, ward eben genannt. Philipp 
Kurz, fein Vater, des Reichsvicekanzlers Bruder, war 
Oberhofmeifter von Mar von Baiern und ſein 
Liebling, Max ftarb in feinen Armen. Die Familie 
ift in Der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
erloſchen. 

Die Pforte ſandte Damals einen Gegenbotſchafter. 
Graf Khevenhüller berichtet zum Jahre 1622; 
„Den 22. September ijt der türfifche Botſchafter nad) 
Wien angelangt und aufm Feld im Namen Ihrer 
Kaiſ. Maj. durch den Oberbofmarfchall Herr von 
Lojenjtein empfangen, au) mit großer Solen- 
nität durch Die Stadt bis über die Schlagbrüde ing 
Loſament begleitet.“ „Den 26. dito Hat benannte 
Borichaft die erite offne Audienz gebabt, dabei Ihr 
Kai. Maj. fih mit großer Heroität erzeigt 
und dero Antecamera und Audienz-Zimmer mit ſehr 
ftattlihen Tapezereien, Gold und Seide zieren laſſen. 
Die Botſchaft hat neben 4 ſchönen Pferden noch 32 
andre Präsente Ihr Maj. geliefert, auch neben des 
Großtürken Sultan Muſtapha I., von dem oberften 
Vezier und Paſcha von Ofen unterfihiedliche Schreiben 
überreicht und die Gonfirmation des Friedens mit an— 
geborner guter Freund- und Nachbarjchaft sollieitirt, 
worüber fh Ihr Maj. dahin resolvirt, fih nad 
Vernehmung der Schreiben gegen Den Abgelandten 
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förderlich alfo hauptſächlich zu erklären und auch ihren 
anfehnlichen Gefandten hinwiederum an die Porten ab— 
zuordnen, dag Ihre Kai. Maj. friedlieben- 
des Gemüth die ganze Welt dur und durch 
zu erfennen haben werden.“ 

„Den 12. October ift der Perſianiſche Gefandte, 
fo auch zu Rom gewejen, mit etlichen wenigen Per— 
fonen in Wien ankommen, der ift garnicht em— 
pfangen worden; und am Sonntag Morgen 
darnach bei Ihr Kaif. Maj. Audienz gehabt; 
der von Hoyos ift ihm zum Commissar deputirt 
gewejen und ward er Eoftfrei gehalten.‘ 

Sultan Muftapha H., der im Jahre 1622 die 
erwähnte Botjchaft nach Wien ſchickte, ward noch im 
Laufe dieſes Jahres erprofjelt und es folgte nun der 
Yeßte kraftvolle Kaifer, den die Pforte gehabt hat, 
Muras IV. Er E£ehrte feine Waffen gegen den Orient, 
gegen Berfien, er war fehr geldgierig, er ließ ſich von 
Deftreich zahlen. 1628 ging Sans Ludwig von 
Kuffftein als Gefandter Ferdinand’ nach Conſtan— 
tinopel. 

„Als ſich Herr von Kuffitein zu Ihrer Kaif. 
Maj. allergnädigftem Gefallen erklärt, ift er nad 
Empfangung 20,000 Reichsthaler und dem türfifchen 
Präſente, auch Ausftaffirung der Schiffe und Herleihung 
aus der Eaiferlichen Schaßfammer der gewöhnlichen 
Kleinodien, Pelze, Säbel und dergleichen Zuhörungen, 
den 20. Juni mit fliegenden Fahnen, Trompeten und 
Heerpaufen gar ftattlich mit dem türfifchen Internuntio 
in unterjchiedlichen Schiffen von Wien abgefahren.‘ 
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Am 20. Detober verließ der Faiferliche Geſandte, 
der Drator, wie er damals hieß, Belgrad und nahm 
mun den Landweg, am 25. November erreichte er Con— 
itantinopel. 

„Den 18. November. (zwifchen Adrianopel und 
Gonftantinopel) ift der mitreifende Jachin Aga ſamt 
einem Beg zu des Oratoris Wagen geritten, mit Bes 
gehren, er follte die Bahnen abthun lajjen ꝛc., 
worauf der Orator nun zwar mit aller Bejcheidenheit 
durch den Eaiferlichen Refivdenten Sebaftian 
Luftrir, jo ihm bis dahin entgegen gekommen, ans 
deuten laffen: feines Kaiſers Botjchafter ſei erft vor der 
Stadt Wien, als Eaiferlicher Reſidenz die fliegende Fahne 
abgeftelit, bis dahin aber passirt worden 1. Es 
haben aber dieſe und andre eingeführte 
Motiven nicht geholfen, jondern die Türfen 
haben den fliegenden Bahn und das klin— 
gende Spiel gänzlih abzuftellen begehrt. 
Doch hat der Kaimafan (Vezier-Verweſer) vier Chiaufen 
fammt dem Jachin Aga zum Orator gejchiet mit 
Betheuerung, daß Die Verweigerung des fliegenden 
Fahnes und Flingenden Spiels durchaus nicht Ihrer Maj. 
oder dem Oratori zu einiger Berkleinerung, jondern aus 
Verbot ihres Geſetzes verfehen. Welche Entjchuldi- 
gung der Orator, weil er es nicht ändern kön— 
nen, annehmen müſſen.“ 

„Den 25. Novbr. ift der Orator mit fliegenden 
Fahnen und Flingendem Spiel bis auf eine halbe Meile 
Wegs auf Eonftantinopel, da ihn Die erften Türfen 
empfangen, gezogen, Darunter des Paſcha von Ofen 
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Reſident an der Pforte ver vornehmſte gewejen, ver 
dem Oratori ein wohlgeputztes Roß zu dem Wagen und 
vierzig andere für feine Leute führen laſſen. Als fie nun 
alle aufgefejlen, bat der Orator den Jahn und 
dasSpielmit einem feidnenBande einbinden 
undvorhber führen [ajjen. Darauf hat ver vene— 
tianifche und franzöſiſche Botjchafter ihre Leute, 
wie gebräuchlich entgegengeichieft und die gewöhnlichen 
Complimenten verrichtet. Kurz hernach beim Sortreiten, 
haben zwei Paſchen, als.über die Chiaufen und Spahi 
ſammt beiläufig 300 Pferden, mohlgepußt, in einem 
Ihale haltend, jich erzeigt. Und als der Orator ziem— 
lid nahe an dieſelbe kommen, ihm zugeritten, Die Hand 
zu Roſſe gebeten und ihn in der Deitten, ihre Reiterei 
aber vor feine Aufwärter und reitenden Officiers vor— 
rücken und paarweiſe voran reiten lajfen. Ueber eine 
fleine Weile find zwei Raguſer Botſchafter perfünlich 
fonımen, den Orator zu Roß empfangen umd vor jeis 
ner und des Eaiferlichen Reſidenten Caroſſe geritten. 
Gleihjalls hat der Fürft von Siebenbürgen einen 
von Adel geſchickt, der vom NRojje allein abgeftiegen, 
dem Oratori den Rock gefüßt, und nad) empfangener 
Antwort wiederum  aufgejejfen und jpornftreichs 
fortgeritten.” 

„Mit legterzählter Ordnung nun iſt der Orator 
ftattlid zu Gonftantinopel mit großem Concurs des 
Volks eingeritten und bis vor jein Logement Haan, 
da die Eaiferlichen Gejandten zu logiren pflegen, bes 
gleitet worden. Außer (halb) demjelben haben beide Pa— 
jchen fich licentirt, die Ragufer Botjchafter aber neben 
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benieldeten franzöfijchen und venetianifchen Abgeordne— 
ten ihn gar in das Zimmer begleitet; darüber er Diele 
mit freundlicher Bedanfung zu ihren Derren gelajfen, 
die Ragufer aber bei dem Eſſen behalten. 
Und obwohl der Orator die Complimenta gegen die 
Botjchafter den andern Tag wieder erftatten mollen, 
jo hat Doch der Kaimafan verboten, niemanden 
feiner Offieiers und Aufwärter aus feinem 
Logement, auch niemanden zu ibm hinein 
zu lafjen, bis er bei vem Sultan Audienz 
gehabt hätte.‘ 

„Den 30. November Hat er bei dem Kaimafan 
Audienz gehabt, der ihn fo lange warten laf- 
jen, bis er weg geben wollen, darnach allererft 
laufend erfchienen; Doch das kaiſerliche Schrei— 
ben und Präsent, ob es wohl anjfehnlid 
gewejen, mit ſchlechter Ehrerbietung ange— 
nommen und fih in allem Sehr barbariſch 
erzeigt.‘ 

Das Präſent bejtan® in einem ,‚trefflich wohlge— 
machten und durchaus vergoldeten Silbergejchirr in einer 
ſchön gearbeiteten Truhe, zum wenigſten 10,000 Thlr. 
werth.“ Kuffftein fügte dazu für die Sultanin 
einen jehönen großen Spiegel, eine Eünftliche Uhr und 
„ein durch Uhrwerk von fich jelbit ſchlagendes Instru- 
mentlein‘ und ließ alles gleich von der Audienz in's 
Serail tragen; e8 waren bei fiebzig Stüde, dem Kai— 
fer gefiel vorzüglich „das Instrumentfein”: er jchiekte 
auch felbigen Abend „feinen Tiebjten Fleinften Kammer 
zwergen drei Spannen lang‘ den Gefandten ins Quar— 
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tier und ließ durch denfelben fragen, „ob nicht das 
Hündlein, jo auf gedachtem Instrumentlein liege, Die 
Stunden jchlage?‘ 


„Den 5. December hat der Orator die Öffentliche 
Audienz mit c. (den bräuchlichen) Ceremonien ge= 
Habt und ift im Divan zu Gafte behalten worden.” 


„As Herr von Kuffftein am St. Johannis 
Tag (27. Dechr.) gen Galata zu denen Iraneiscanern 
fahren wollen, hat ihn ſolches der Groß— 
Vezier ernſtlich einſtellen heißen und als er 
ſich hierauf entſchuldigte, ihm entbieten laſſen, daß, 
wenn er darüber ausfahre, er ſeinem Chiaus 
und ihm die Köpfe wolle abhauen laſſen. 
Und ob's der Orator wohl in ein Gelächter 
gezogen, fo hater doch des Peziers Unſinnig— 
keit dermalen nachgeben müjien; iſt aber dar— 
auf den andern Tag zu dem Groß-Mufti, einem feinen 
verſtändigen alten Türken gefahren und hat ihm ſol— 
ches geklagt ꝛc. Der hat ꝛc. zu Wege gerichtet, daß 
der Vezier ſich mit großer Betheuerung entſchuldigen 
laſſen: er könne ſich nicht erinnern, daß er etwas wi— 
der den Oratorem, ſondern nur gegen die Abgeordne— 
ten etwas unwillig, weil er ſehr occupirt geweſen, ge— 
redt, begehre dem Oratori vielmehr alle Satisfaclion 
zu geben. Und hat alsbald jelber einen Chiaus ges 
jchieft und den Oratorem, einen Dolmetſcher zu ihm 
fommen zu laffen gebeten. Als joldyes geichehen, hat 
er mit ungewöhnlicher Freundlichkeit um des Oratoris 
Zuftand gefragt, ibn zu grüßen und fich zu entſchul— 
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digen begehrt, Daß er ihn diefer Tage nicht zu fich 
erboten; folle aber in dreien Tagen gejchehen ꝛc. 

Den 12. San. (1629) hat oft angedeuteter Groß— 
Vezier den Herrn Oratorem zu fich berufen, von der 
Substanz der Negotien aber nichts movirt. 
Und al® der Orator auf feine übergebenen Puncte 
um geziemende Grörterung gebeten, hat er fich gar be= 
fcheiden, daß er wegen überhäufter Gejchäfte ihn bisher 
nicht zu ſich gebeten, entjchuldigt,; mit Vermelden, er 
wolle feine übergebenen Buncte mit eheftem vorbringen. 
Als aber der Orator wegen ſeines Ausfahrens und 
Beſuchens der Botjchafter halber angefangen fich zu 
beklagen »c., jagend, wenn ihm eins und das andere 
wieder verweigert würde, es bei männiglch das 
Anjehen eines Arrestshaben follte 2. bat der 
Vezier hierauf geantwortet, Das Verbot beſchehe 
ihm, Oratori zu Ehren und Beften, damit 
ihm nichts Widerwärtiges begegne ac. 

Die Urjache des Verbot des Ausfahrens, gaben 
fie vor, wäre geweien, daß der Orator gar zu ftattlich 
aufgezogen und zu ein ‚großes Gefolge gehabt hätte 
und die Türken Das gemeine Volk bereden, es 
fei ſonſt niemand von Macht und Gemalt 
als ihr Kaifer. Und ob der Vezier dem Orator 
auszufahren wohl die Bewilligung gethan und er etliche 
male ausgefahren, jo bat er es ihm doch bald 
wiederum verboten, vorgebend, das neu angezo= 
gene Volk (die nach Perſien aufgebotene Miliz) möchte 
ihm ein Leid thun 20. Darauf er ihm in den Ofter- 
tagen nad Galata zu reiten, den Gottesdienft zu 
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verrichten erlaubt. Als aber der Orator auf 
das jhwarze Meer und nah Seutari in 
Afien fpazieren fahren wollen, hat er ihm: 
ſolches wieder eingeftellt.“ ? 


Weil ver Vezier hierauf mit dem Sultan nad 
Perfien zum Feldzug abging, ſetzte der Geſandte mit 
„dem vorigen Kaimakan Reſchid Paſcha, jo das 
Governo wieder bekommen“, die Gefchäfte fort. „Als 
der Groß=-Vezier von Conftantinopel nach Perſien 
verreift, bat fih der Orator des freien Ausreitens 
unverwehrt gebraucht und fonderlich der Procession 
Corporis Christi zu Galata beigewohnt, damit dem 
großen Bolfe von allerhand Nationen, ab— 
jonderlih den unmwijjenden Türfen, Ihrer 
Kaif. Maj. billige Praeeminenz vor den 
andern briftlihen Fürften, deren Gefandten, 
als Sranfreih und Venedig fih zur Stelle 
befunden, fundbar würde 3 hat au der 
Orator dem franzöfiichen und venedigifchen Gefandten 
die Visita bezahlt.‘ 


„Damals ift flatt des Luſtrier Sans Ru— 
dolf Schmidt zum Faijerlichen Residenten zu Con— 
ftantinopel anfommen. Und obwohl der Orator feine 
Expedition emfig getrieben, und willführiger Antwort 
vertröftet worden, jo hat er doch ganz das Wi- 
derfpiel erfahren müjjen ꝛc.“ 

Nach vielen Schwierigkeiten „ziemlichen ein= 
gemwendeten Bedrohungen und türfifchen 
Ruhmredigfeiten” einigte man fich envlich in der 
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Hauptſache dahin — Daß, weil, was die Dauer des 
Friedens betraf, kein Theil den Ausſpruch zu machen 
anfangen wollte, damit es nicht, als wäre er des 
Friedens mehr begierig oder benöthigt, das Anfehen 
haben möchte, — es diſſeits bei der Intention ver 
Commissarien, die auf fünfundgwanzig Jahre gegan— 
gen, verbleiben ‚möge. Die Türken begehrten Pläße 
noch über den Grenzflug Gran hinaus, wie das feite 
Neuhäuſel, Vilak und bei zwanzig andre, ſo vor— 
mald der Türken gewefen. Darauf der Orator ver- 
meldet, daß, wenn e3 zum Begehren kommen ſollte, 
er mit beſſerem Fuge alles von Gran bis Gonftanfti- 
nopel begehren Fünnte, weil ſolches alles ver 
Chriſten gemwejen. „Hierauf replieirte der Kai— 
mafan, es babe ven Griehen und nicht den Deut- 
ichen zugehört. Der Orator antwortete, e8 jei genug, 
daß es der Chriſten gewefen. Darbei es auch 
verblieben.” Einen höchſt wichtigen Bunft hielten vie 
Fugen Türken aber fefl. Er lautete: „„Ausgenom- 
men der neu aufgefiandenen Sefuiter fol al 
fen von Alters her in Unferm Ottomanifchen Gebiete 
hergefommenen Prieftern und Mönchen, wie es 
vorige Sahre der Gebrauch geweſen, Ehre widerfahren 
und fie ihre alten Kirchen und Gebäude alten Ges 
brauche nach zu verneuern und zu verbejfern Macht 
haben. Verdinand hatte Kuffjtein ausdrücklich 
darauf initeuiren laſſen, die Sejuiten ins türfifche Reich 
einzubringen — der türfifche Minifter war aber ent= 
fchieden dagegen und hat „daß er bereits von den 
widerwärtigen hriftlihenm Botichaftern ein— 
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genommen, mit eingewendeten Klagen wi— 
der diefen Ordenüberflüfjigzu verftehen gle= 
geben.“ 

‚den 24. Juli hat der Orator in öffentlicher 
Audienz feinen Abjchied genommen‘ ꝛc. Ob der Ora- 
tor wohl bei dem Kaimafan feinen Abſchied nehmen, 
fo bat er ihn doch lange Zeit nicht vorlajien 
wollen ꝛc., ift endlich von ihm abgefchievden und bat 
er ihm auf die Reife einen Kaftan verehrt. Die fol- 
genden Tage hat der Orator fih vor den Paſchen 
und dem Muftt expedirt und ‚son den chriftlichen 
Botichaftern fich beurlauben laſſen. Den 18. Aug. 
ift der Orator zu Gonftantinopel mit guter Ordnung, 
ohne Spiel und fliegenden Fahnen aus der 
Stadt gezogen und hat vor dem Thor das Spiel 
erfchallen und die Bahnen fliegen laſſen.“ 
In Adrianspel ließ ihn der Kaimafan wegen mitge- 
nommenen Roſſen, Röhren, Waffen und Sclaven vi— 
jitiren — troß alles Proteſtirens. Nach fieben Ta— 
gen erfolgte die Antwort von Conftantinopel: die Roſſe 
fünne der Gefandte aus beſonderer Freundſchaft mit— 
nehmen, die Scelaven habe er jedenfalls im 
Lande zu laffen. Er proteftirte wieder, aber ver- 
gebens, „hat nichts geholfen, jondern ich ſechs Scla- 
ven, darunter meine Küchenmeifters Weib, die er zu 
Eonftantinopel geehelicht, dahin laſſen müſſen.“ 

Den :11. October ift der Orator zu Ofen ans 
fommen und bat ven Vezier alldort zweimal bejucht 
und von ihm ale Höflichkeit und mehr, als zu 
Eonftantinopel empfangen.‘ 
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Zwifchen Gran und Comorn, wo die Grenze damals 
lief, erfolgte ‚die Auswechjelung mit dem aus Wien „ziem- 
lich ſpät,“ „wiegen de3 ungewöhnlichen gro— 
Ben Windes” anfommenden türfifchen Gejandten und 
Kuffftein langte dann glüflih am 29. September — 
nachdem die Neife funfzehn Monate gewährt, — zu 
Wien an. 

Diefer türfifche Gelandte Hans Ludwig von 
Kuffftein hat fi) nicht blos Durch dieſe Geſandt— 
Ichaft einen Namen gemacht, jondern er war auch in 
anderer Beziehung noch ein jehr merfwürdiger Mann. 
Er war früher eifriger Proteftant gemefen und Hatte 
mit an der Spige der Oppofitionspartei gegen Ferdi— 
nand II. geftanden: er hatte dieſem kurz nach feinem 
Kegierungsantritte das Schreiben der üftreichifchen pro— 
teftantifchen Adelsherren überbracht, darin fie ihm vie 
Huldigung verweigerten; Ferdinand hatte ihn darauf 
mit den anderen Rebellen geächtet. Kuffftein ward 
aber vom Hofe gewonnen, convertirte fich höchſt uner- 
wartet, ward darauf eriter Graf feines Gefchlechts und 
mit der türfifchen Ambaſſade betraut. Ich komme auf 
diefen erften Grafen Kuffftein, der nebft dem 
erſten Grafen Althann und dem erſten Für— 
ſten Liechtenſtein zu den frühſten Convertiten des 
öſtreichiſchen Adels gehört, ſpäter beim weſtphäliſchen 
Frieden, wo ich von den Schickſalen, die dieſer Adel 
durchlebte, berichte, zurück. 

Dem türkiſchen Botſchafter, der unterdeſſen in Wien 
ſich aufgehalten, erging es beſſer. Es war ein alter 
dicker Mann mit einem gelbſammtnen Unter- und roth— 
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ſammtnen, mit Zobel gefütterten Oberrocke. „Er hat ſich 
Anfangs gar insolent erzeigt, feine mitgebrachte Prä- 
sente' höher, als die, fo der Katfer nach Eonftantinopel 
geſchickt, herfür geftrichen und viel mehr Unterhaltung 
täglich, als Ihrer Maj. Orator zu Gonftantingpel ha= 
ben wollen. Weil man fich aber bei dem Vezier zu 
Dfen beklagt und verjelbige ihn einen Filz gejchrieben, 
und dargethban, daß die kaiſerlichen vie türfı- 
jhen Präsente weit übertroffen und er beffer 
al3 der £aiferliche Orator gehalten und daß man dem⸗ 
ſelben an ſeinen Portionen 100,000 Thaler ſchuldig 
verblieben, vernommen, hat er es leichter gegeben.“ 

Den 20. October hat er ſeinen Abſchied folgen— 
dergeſtalt genommen: 

Erſtlich Hat der Paſcha ſich gar ſtattlich vor Die 
Römiſch Kaif. Maj. begleiten laffen und nad) tief ges 
machter Reverenz vor der Kaif. Maj. (welche auf ei— 
nem jchönen Thron gejejfen und allzeit den Hut ganz 
unverrückt aufbehalten) in türfifcher Sprache langſam 
und mit einer ſchönen Gravität zur rechten Sand fte= 
hend feinen Abjchied genommen, welches hernach von 
dem Dolmetfcher in italienifcher Sprache vorgetragen 
wurde. Der Kaifer ließ durch einen Reichshofrath in 
deuticher Sprache antworten. Hierauf bedankte jich der 
türfifche Botfchafter wegen des empfangenen Tracta- 
ments (varzu er täglich, ohne Logementer,- Safer, 
Stroh, Holz und dergleihen Sachen, nur auf die 
Küche 100 Keichsthaler empfangen) und anderer 
Gutthaten und Gnaden halber und bat ihn, 
bei feinem großen Sultan feine Perſon und geführte 
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Actiones zu recommandiren. Kaiſ. Maj. liefen ant=- 
worten, Sie fiegen es Ihr in fondern Gnaden gefallen, 
dag der Botfchafter mit dem eingenommenen Tracta- 
ment und andern Bezeugungen content und 
zufrieden wäre, den Ihre Kaif. Maj. an ven Grof- 
mächtigften Sultan beſter Form zu recommandiren 
gnädigſt gefinnt wären, wie Sie denn nochmalen ihm in 
Kaiſ. Gnaden gewogen und zugethan verbleiben thäten 
mit gnädigſtem Erfuchen, dem großen Sultan 
Ihrer Maj. Freundſchaft, nachbarlichen 
Willen und alles Gute anzumelden.” ‚Nach 
welchem der Botfchafter neben andern mit fich haben 
den Türken, derer über Hundert gewesen, 
Ihrer Kaif. Maj. den linken Mantel-Flügel geküßt, 
auch die Augen und Angeficht damit berührt und alfo 
ihren völligen Abfchied genommen. *) 


Vom Kaifer ward der Paſcha zur Kaiferin geführt, 
die nicht weniger verbindlich ſich auslieg: „wie daß Sie 
gern vernommen, daß er mit gutem Content 
abreifte und daß Sie verſichert wäre, daß 
Shre Maj., Ihr geliebteiter Serr, nichts 
mehr, als den lieben Frieden gegen den gro- 
Ben Sultan wünſchen und ſuchen thäten: wie 
auch Sie, die Kaiferin, alles dasjenige, waß 
Sie dazu prästiren fünnte, gern anwenden 


*) Der eingefperrte Kuffftein hatte den Großtürfen 
in Gonjtantinopel faum zu Geficht befommen, höchftens fein 
Zwerg hatte mit ihm Gonverfation über das Hündlein auf 
ver Schlaguhr gemadt. 
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wollte;‘ endlich gebeten, „des Sultans Frau 
Mutter Ihren Gruß neben ÖEntbietung 
Freundſchaft und Willens zu vermelden.” 
Darauf die ſämmtlichen Türfen der Kaiferin ein 
Kleinod, jo auf dem linfen am Rod hangenden Xer- 
mel geweſen und vom Herrn Grafen Dietrichftein 
(dem Neffen des Gardinals) Ihrer Maj. Hofmeifter, 
gehalten worden, gleihergeftalt gefüßt und mit 
gethaner Teverenz davon gegangen. Beim König 
von Ungarn wurden gleiche Gurialien und Geremo= 
nien beobachtet. „Nach welchem der Botjchafter neben 
feinen vornehmften Türken zu Roß, die übrigen aber 
zu Fuß, in einer ſchönen Ordnung, in zwei und zwei 
neben einander, wieder in ihr Logement marfchirt, dahin 
ver Pascha zwifchen dem Kammerherin Sans Chri- 
ftoph von Paar und dem Obriften von Comorn, 
Seren Ernjt von Kollonitjch (ver von Ferdinand 
gegraft ward) jammt vielen Musquetieren begleitet 
worden.‘ 

‚Und Sonntags hernach, den 1. November, find 
son dem Herrn von Gggenberg im Namen Ihrer 
Kaiſ. Maj. die empfangenen Gefchenfe von jilbernen 
übergoldeten zwölf Schalen, zwei große Becher und 
ein, großes Gießbecken üffentlih in Händen getragen, 
ihr die Botſchafter präsentirt und in jeinem Loge- 
ment überreicht worden: welches er auch mit Danf 
angenommen. 

Als nun der Botschafter bejagter Maaßen feinen 
Abſchied genommen, ift er kurz darnach mit achtzehn 
Schiffen von Wien abgefahren.“ 
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Nah Kurzund Kuffjtein ging unter Berdinand 
1634 noch ein dritter außerordentlicher Botichafter an 
die Pforte: Hans Rudolf, Graf von Puchheim, 
der, wie Khevenhüller fchreibt, „den faiferlichen 
und den türfifchen Miniftern, das jelten, ſon der lich 
bei der Pforten zu gefchehen pflegt, volle Satıs- 
faction gegeben.” 


V. Das fremde diplomatifhe Corps zu 
Wien im Jahre 1637. 


1. Vom Papſt fungirte als ordentlicher apoftolifcher 
Nuntius der Nachfolger des berühmten Carlo Ca— 
vaffa, des Gefchichtsfchreibere: Malatefta Ba- 
glioni, Erzbifhof von Peſaro, und ald auferorbent- 
liher: Mario Filionardi, Erzbifchof von Avignon. 

2. Don Spanien war beglaubigt als ordent— 
licher Gefandter: Don Sancho di Monroy e Zu— 
niga undals außerorventlicher: Don Inigo Velezde 
Guevara, Conde de Dgnate, der den befannten 
fpanifchen Rathſchlag zur Execution Wallenftein’s 
gab. Ognate hatte ein ordentliches Conſeil um ſich, 
beſtehend aus dem Pater Chirova, einem Franziſcaner, 
Beichtvater der Königin von Ungarn, dem Spanier 
Novara und dem Secretair Bodin (?von der Fa— 
milie des berühmten Jean Bodin, der die erſte wiſ— 
ſenſchaftliche Politik ſchrieb). Als ſpaniſcher Reſident, 
der zugleich in Brüſſel bei Erzherzog Albrecht ac— 
creditirt war, fungirte: Ambroſius Rentz. 

3. Von Frankreich ward wegen des Ceremo— 
nialſtreits mit dem ſpaniſchen Botſchaſter, der unmittel— 
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bar nach dem päpftlichen Nuntius al3 Familienbotſchaf— 
ter den Vorrang verlangte, Fein Gefandter als Geſandter 
nah Wien gejchieft, fondern nur ein Reſident: M one 
fieur di Scarbonera: e8 wird aber im Status 
particularis Regiminis von 1637 angemerkt, daß er 
im Jahre 1636 (wegen des Kriegs) ausgewieſen morden 
fei; eben jo war der Nefident der Königin von Frank— 
reich Mutter Maria von Medicis, Monfieur 
Noveroy, abgereift. 

4. Von England fungirte als Refivent Sohn 
Taylor. 

5. Bon Bolen fungirte als Reſident Giboni. 

6. Die Republik Venedig hatte früher einen 
Geſandten in Wien in der Perſon des Pietro Oritti; 
er war aber wegen Des Nangjtreits mit Dem ſpaniſchen 
Gejandten, Grafen Dgnate, ſchon vor funfzehn 
Sahren zurüdgezogen worden und im Jahre 1637 
fungirte nur ein Reſident: Giovanni Battiſta 
Balderino Nah Khevenhüller ereignete ſich 
jener Rangſtreit 1622 auf dem Regensburger NReichs— 
tage und zwar an- geheiligter Stelle, in der Fatjerlichen 
Kapelle: der venetianijche und ſpaniſche Diplomat wur— 
den förmlich bandgemein miteinander, nur mit Mühe 
trennte die erboiten Herren Der Nuntius und Der Ges 
jandte von. Florenz. Der Kaiſer gab Ognate echt 
und Gritti fuhr jofort nah Saufe und lieg ſich von 
feiner Signoria abberufen. 

7. Auch der Serzog von Savoy en jihicte frü= 
her einen Geſandten nach Wien: aber wegen eines 
Präredenzftreits mit dem Geſandten ‚sen Florenz war. 
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das ſchon lange unterblieben und 1637 fungirie eben- 
falls nur ein Nefivent: Otta vio Bolognese. 

8. Dom Großherzog von Florenz war 
1637 kein Gefandter in Wien. Die Frankfurter Re— 
Yationen von Sabre 1617 berichten: | „Unterdeſſen als 
ihr Kayſ. Maj. (Matthias) zu Dreßden verharret, 
Hat zwifchen einem Italieniſchen Conte di Juſti, jo 
des Groß Hergogen von Florentz Legaten adjunetus 
geweien und zwijchen Des Spanifchen Ambhassadorn 
Conte V’Ognate Sohn in der Hof-Capellen zu Brug 
wegen der Obernftell ein Zwyſpalt fich erhoben, daß fte 
endlich mit Waffen an einander kommen, darober erft- 
gedachter Graff einen Stich befommen, daran er kurtz 
nachher geftorben, der Gapueiner, jo gepredigt, ift 
ſelbſt mit einer Bank dazwifchen gelauffen und den 
Lermen ftillen helffen; der Thäter, welcher auch ver 
wundet, ift in Arreft genommen worden.“ 

9..10. Dom Herzog von Mantua war 
1637 ebenfalls Fein Gefandter in Wien und der Her— 
zog von Modena ließ ſeine Angelegenheiten durch 
einen Agenten vertreten. 

1). Don der Republif Genua fungirte Pie— 
trs Canical als Reſident. Wie Benedig und 
Florenz mit Spanien, Savoyen mit Tlorenz, 
io hatte Genua feine Präcedenzftreitigkeiten mit Mans 
tum. „Als,“ Schreiben die Frankfurter Relationen 
zum Sabre 1659, „unter Kaifer Ferdinand III. am 
grümen Donnerftag die Herrn Sapuziner auf dem neuen 
Markt zu Wien das Venerabile zum h. Grabe ges 
tragen, it zwiſchen dem Mantuan- und Genueſiſchen 
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Nefiventen wegen des Vorzugs ein Streit entftanden, 
daß fie die großen Wachslichter einander um die Köpfe 
geichlagen und Saar und Bart verbrannt haben. 


12. Zu diefen fremden Diplomaten famen nun 
noch die vielen Gejandten, Refiventen und Agenten der 
deutſchen Kurfürften, Fürften und Städte. 


Der Hof 


Kaiſers Serdinand’s 
und 
der Weftphalifche Frieden. 


1637 — 1657. 
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Ferdinand IM. 
1637 — 1697. 


1. Berjonalien. ves Kaifers. Der Premier Max Trautmannsporf, 

Ferdinand's II. Nachfolger in der deutichen Kais 
jerfrone war Ferdinand III., geboren 1608 zu Gras, 
als jein Vater noch Erzherzog in der Steiermark war, 
ſeit 1625 König von Ungarn, feit 163], dreiundzwan— 
zigjährig, mit der vierzigjährigen ſpaniſchen Infantin 
Maria Anna vermählt, 1634 glüdlicher Sieger bei 
Nördlingen und feit 1636 römifcher König. 

Was Ferdinand für ein Herr war, das kann 
einigermaßen der Bericht de8 Grafen Khevenhül- 
ler andeuten, den er über die erjte Begegnung giebt, 
die die ſpaniſche Infantin auf dem Sömmering mit 
ihm hatte, am 22. März 1631; „Die Königin,‘ 
fchreibt er, „hat Diefen Tag abjonderliches Contento 
erzeigt, denn böſe intentionirte Xeute von des Königs 
Vernunft und Perſon folche üble und ungleiche Rela- 
tionen gethan, daß Ihro Maj. allezeit in Sorgen ges 
ftanden, es wäre etwas daran; am heutigen Tag aber 
fein alle dieſe böſe Gemüther zu fehande gemacht und 
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die Königin, daß fie einen vernünftigen, tapfern 
Gemahl befommen, verfichert worden.“ 
Ferdinand I. war von ſchwacher Gefundheit, 
gegen Ende feines Lebens, dag er nur auf neunund— 
vierzig Jahre brachte, jo ſchwach und vom Podagra 
geplagt, daß er nur immer in einem GSeffel getragen 
werden mußte; auch ftarb er am Schreden über eine 
Feuersbrunft, welche in der Wiener Burg ausbrach. 
Seine Erholung war von Zeit zu Zeit die Jagd. 
Kriegerifch war er, obwohl das miraculöſe Glück Deit- 
reich ihm den Sieg bei Nördlingen gab, noch wenis 
ger, wie fein Vater: fein jehnlichiter Wunſch war, 
den Krieg zu Ende zu bringen. Gr war ein Kerr, 
den viele jener Privattugenden zierten, die eigentlich 
nur die Abmefenheit von von ftarfen Leidenfchaften er- 
zeugten Begierden in fich befallen; im Ganzen war er 
ein Klofterbruder, wie fein Vater, und durch Zulafjung 
religiös jo unduldfam, wie Ddiefer durch Intention. 
Namentlich war er ein DVBorfechter des Glaubens an 
die immaculata conceptio Beatae Mariae Virginis;: 
er erließ die Verordnung, daß Niemand Doctor 
werden könne, der nicht die unbefliedte Em— 
pfangniß befhwöre. As Torſtenſohn 1645 
vor Wien ftand, gelobte er ein Monument zu Ehren 
diefer unbefleckte Empfängnig Mariens auf dem Wie- 
ner Plage „ver Hof“ — an die Stelle dieſes von 
Marmor errichteten Monument Ferdinand's II. jegte 
jein Sohn Leopold im Jahre 1667 dasjenige von 
Erz und Marmor, das noch gegenwärtig in Wien 
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Ferdinand’ III. Regierung fiel in die jchwerfte 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Diefer Krieg, ver 
gar nicht enden wollte, wie der Kaifer jo gern es ge- 
wünfcht hätte, und der jo viel foftete, zwang ihn, 
Kleinodien über Kleinodien zu verfegen und Herrſchaf— 
ten über Herrſchaften zu verpfinden und zu verfaufen 
— an feinen Adel, der Dabei profperirte und reich und 
mächtig wurde. So fam damald das einft dem Fried— 
länder zuftändige, nach feiner Erecution zur Eaiferlichen 
Kammer confifeirte und heut zu Tage von der befann- 
ten galanten Herzogin von- Biron=-Sagan beſeſſene 
Herzogthum Sagan in Schlefin an die Fürften 
von Lobkowitz um die Scheinfumme von 50,000 
Thalern. 

Ferdinand beſaß einen redlichen Minifter an fei- 
nem ehemaligen Oberjthofmeifter, dem Grafen Mar 
von Trautmannsdorf, demjelben, der ihn in ſei— 
nen jungen Jahren zum Nördlinger Siege begleitet 
und darauf für Deftreih den Frieden zu Prag mit den 
Sachſen abgejchloffen hatte. Irautmannsdorf war für 
jeine vielen Hof- und Staatsdienfte wohl belohnt wor= 
den, lange aber nicht jo, wie Andere: er hatte aus der 
Gütermaffe der böhmischen Rebellen von Kaifer Fer— 
dinand H. die dem Zweige Lobkowitz-Haſſenſtein 
eonfifeirte böhmifche Herrſchaft Bifchofteinig ım Pilſener 
Kreife (eine Herrſchaft, zu 265,000 Schock Grofchen 
tarirt und für 200,000 ihm verfauft), er hatte aus 
ver Wallenftein’fchen Beute vie Feenreſidenz des 
Friedländers, Gitſchin, er hatte aus den Würtembergi— 
ſchen Eroberungen Weinsberg und Neuftadt am Kocher 
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erhaften: Biſchofteinitz und Gitſchin nebit dreizehn an— 
dern Serrichaften in Böhmen bejist die Familie noch 
heut zu Tage, von Weinsberg und Neuftadt führt fie 
noch den Titel. Trautmannsdorf blieb, als Ferdi— 
nand IH. Kaifer ward, Oberhofmeifter und im Jahre 
1639 wurde er auch Geheimer Raths-Director. Gr 
war alfo die erfte PBerfon am Hofe und im Kath 
des Kaiſers zugleich. Ferdinand I. Hatte ihn 
wie einen Freund geehrt, Ferdinand IH. ehrte ihn wie 
einen Vater. | 

Trautmannsdorf war e8, der feinem Herrn end— 
lich ven lang erfehnten Frieden verfchaffte: er war kai— 
jerlicher Principal-Commiſſar bei dem Weſtphäliſchen 
Friedensgeſchäfte. 

Trautmannsdorf war nicht nur ein redlicher, ſon— 
dern auch ein gemäßigter, ſanfter und beſcheidener 
Mann. Frühe Reiſen und wiederholte Miſſionen an 
verſchiedenen Höfen hatten ihm Menſchenkenntniß und 
Geſchäftserfahrung gegeben, feine große Rechtſchaffen— 
heit verfchaffte ihm Vertrauen und Anſehn bei Freun— 
den und Feinden. So lange er Iebte — er ftard aber 
ſchon 1650 — ward Ferdinand II. wohl berathen, 
das Negiment war tolerant. Trautmannsdorf ward 
von den Iefuiten gehaßt, er ſprach fich aber wiederholt 
immer wieder für eine vernünftige Dulvdung aus. Ehe— 
mals hatte er eben jo dringend Wallenſtein's erfte 
Abſetzung widerrathen, wie feine Wieveranftellung. Als 
er nicht gehört-worden war, hatte er wiederholt den 
Hof verlaffen, immer aber wieder, wenn er wieder er— 
fordert worden war, fich mit gleichem Eifer dem ge— 
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ringfügigften, mie dem wmichtigften Auftrage unter- 

zogen. 

Trautmannsdorf ftarb, mie erwähnt, zwei Sabre 
nach dem Frievensabfchluf. Seine Gemahlin war eine 
ungariſche Palffy, eine Mutter von funfzehn Kin 
dern. Als Oberfihofmeifter folgte ihm Fürſt Mar 
Dietrichftein, als Minifter der 1653 in den Reichs— 
fürftenftand erhobene Gonvertit Johann Wei— 
hard von Auerſperg, auf den ich zurückkomme 
und der nach Dietrichitein’d Reſignation zugleich auch 
wieder Oberfthofmeifter ward. Obriſtkämmerer 
an Fervinand’3 II. Hofe war Graf Mar Wallen- 
ftein, des Friedländers Better. 

2. Die legten Zeiten des dreißigjährigen Kriegs und vie letzten Fatho- 
liſchen Beloherren des Kaiſers: Gallas und Piccolomini. Per— 
fonalien ver letzten proteftantifihen Feloherren des Kaifers: Hoff, 
Götz und Melanvder-Holzapfel. Deftreichifche Pläne, vie heſſiſche 
und die bairifche Armee zum Treubruch zu verleiten. Baner’3 und 
Zoritenfohn’s Feldzüge. 

Die letzten Zeiten des dreißigjährigen Krieges ſoll— 
ten noch die ſchrecklichſten werden. Der Kampf raſte 
nicht eher aus, als big die allgemeine Ermattung Die 
erboften Gegner trennte. War die Wuth graufenhaft 
geweſen, mit der beide deutjche Parteien ſich von An— 
fang herein angefallen hatten, jo war jeßt die Strafe 
graufenhaft, die durch die Fremden fam, welche fich 
des Kriegs bemächtigt hatten, jo daß der Kaiſer mit 
dem Frievenmachen warten mußte, bis man für gut 
fand, ihn mit ihm zum Abſchluß zu Bringen. Schme= 
den eilte nicht, — noch weniger Frankreich. 

Kriegäheere, zufammengefebt aus faft allen zahmen 
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und wilden Wölfern Europa's, tummelten fich auf 
dem deutfchen Boden. Auf der Proteftanten Seite 
waren e8 im Anfang Ungarn und Britten und Schot- 
ten, dann Schweden und Finnen und zulegt Franzoſen, 
— auf der Katholifen Seite Spanier und Italiener, 
Wallonen, Irländer und ebenfalls einige Engländer 
und Schotten, dazu ganze helle Haufen von Croaten, 
Polacken und Kofaden, die mit Deutfchen gegen Deut— 
jche auf deuticher Erde fochten. Faſt alle Spur eines 
nationalen deutſchen Gemeingefühls ſchien Der durch 
die dogmatifche Wuth ver Theologen angefachte und 
durch die politifche Habgier der Fürften unterhaltene 
Slaubenshader ausgetilgt zu haben. Das von feinen 
geiftlichen und weltlichen Machthabern ſich gängeln 
Yaffende gutmüthige deutſche Volk lieg fich Jahre lang 
geduldig mißbrauchen, mit den wildeften Rotten Eus 
ropa’3 in einer Weihe fechtend, feinen deutſchen Brü— 
dern die Herzen aus dem Leibe zu reißen. 

Die Manier, wie Mansfeld, der proteftantifche 
Parteiganger, den Krieg führte, habe ich oben ange— 
deutet. Die Ungarn, die ven Böhmen als Hülfs— 
truppen dienten, begingen ſchon im Anfang des Kriegs 
furchtbare Grauſamkeiten. Don ihnen jchreibt das 
Tagebuh Anhalt zum 3. Sept. 1620, ala man 
bei Egenburg vor Wien lag: „Ily avoit un chasteau 
aupres Fürnthal, que prirent les Hongrois (avec 
quelque peu de nos Mousquetaires) par feu et puis 
sorlis encore que les dits Mousgq. leur vouloyent 
donner quarlier si est ce, que les Hongrois ne 
voulurent pas et tuerent 60 personnes Mespar- 
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gnans nul sexe, mesmes ils tuoyent de 
nos soldats qui avoyent du butin. C’est une 
natiou tres barbare.‘“ Es waren aber auch 
nicht mehr die frommen Schaaren, die Guſtav Adolf 
bei feiner Ueberfunft aus Schweden mitgebracht hatte, 
die zweimal des Tags unter ihren Geiftlichen Betſtunde 
und ftrenge Mannzzucht hielten — welche zulegt das 
Schwedenheer zuſammenſetzten. Die Kriegsfurie Hatte 
diefe8 Fromme ehrbare Schwedenheer in eine wilde 
Bande umgewandelt, die das Kriegshandwerf mit allen 
Schrecken der Mienfchenpladerei trieb. . Der Schweden 
trank, der Schmwerenfihrefen wurden fprichwörtliche 
Schreden damals in Deutfchland. Nur von Torften= 
john wird berichtet, daß er aufs Nitterlichfte den 
Krieg geführt habe; er behandelte nicht nur. die gefan= 
genen Eaijerlichen Offiziere und Generale mit der größ— 
ten Rückſicht, ſondern hielt auch fo gut Mannszucht, 
dag er Soldaten, die geplündert und mißhandelt Hat- 
ten, als er 1645 vor Wien ftand, Spiefruthen lau— 
fen ließ. Dafür durfte denn auch wieder einer feiner 
Kammerdiener mit Eatferlichem Paſſe vom ſchwediſchen 
Hauptquartier Stammersdorf aus in Wien erfcheinen, 
um Einkäufe für feinen Seren dafelbjt zu machen. 
Die kaiſerliche Solvatesfa wüthete untermweilen 
ſchlimmer, als Die Schweden im eignen Lande. Auch 
auf der Faiferlichen Seite waren es die Hülfsvölker, 
die die größten Gräuel verübten. Außer den Polarken 
waren e3 bejonders die wilden Wallgnen und die noch 
wilderen Croaten, die feit den Tagen Tilly's und 
Wallenſteins der Schrecken Deutjchlands wurden. 
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Menichenjchinderei war bei ihnen eine beim Kriegshan— 
dwerk fich von jelbit verftehende Sache. 

Für Feind- und Freundesland — auch für die 
Faiferlichen Erbftaaten — obgleich fie als Hülfsvölker 
dienten, wurden ganz bejonderd die damals zum er= 
ften Male in! Deutjchland gefehenen und durch einen 
deutjchen Kaifer nach Deutichland gerufenen Coſacken 
eine wahre Landplage. Dieje wilde Nation, die damals 
unter polnifcher Botmaͤßigkeit ftand, erjchien zum erjten 
Male im Jahre 1620 vor Wien, gerade zu der Zeit, als 
die Öftreichifchen Stände Kaifer Ferdinand I. die Sul- 
digung nicht leiften wollten. Er zwang fie dazu, ine 
dem er erft viertaufend und dann noch zweitaufend 
Coſacken in Sold nahm. Die erjten viertaufend Mann 
drangen mitten im Winter, Ende Januar 1620, bis 
nah Mähren vor, wo fie Alles raubten, was ihnen 
vorfam; bei einer Adelshochzeit zu Meferig zogen fie 
unter Andern alle Männer und Frauen nat aus und 
verkauften die geraubten Kleider und Pretioſen öffent— 
ich in Wien um ein Spottgeld. Die Mähren hatten 
ihnen nachgejegt, am 10. Februar an fünfhundert 
von ihnen nievergehauen und fie über die Donau vor 
Wien gedrängt, hier nahm fie der Kaifer in 
Sold. Er ließ fie förmlich gegen die Evans 
gelifchen los. Wer nicht das Ave Maria beten 
fonnte, mit dem ward tyrannifch umgegangen. Fünf— 
hundert Dörfer wurden damals ausgeplündert, Weiber 
und Kinder retteten fich auf die Donauinfeln, wo fie 
vor Hunger und Kummer umfamen. Weder Freund, 
noch Feind ward gefchont: ein um das Haus Dejtreich 


163 


mwohlverdienter Herr, ein Herr von Gräßwein, der 
eine kaiſerliche Salveguardie hatte und vorzeigte, ward 
in feinem Schlofje jammerlich umgebracht, weil er ein 
Evangelifher war. Im Juli langte ein neuer Co— 
farfenpulf an, zweitauſend Mann ftarf und er bewirkte 
allerdings, dag wenigjtens ein Theil der evangelifchen 
Stände fih zur Huldigung ſchickte. GSyäter boten fich 
dieje Coſacken wiederholt in hellen Daufen dem Kaifer 
zu Dienft an, weit mehrere oft, ala man haben wollte, 
man fonnte fich kaum ihrer erwehren. 1623 langten 
einmal „unverſehens,“ wie Graf Khevenbüller 
fi) auspdrüdt, „ihrer fechstaufend in Mähren an, mit 
Vermelden, daß noch bei zehntaufend an der polni= 
ſchen und ichlefiichen Grenze auf Resolution warte— 
ten.” Es war eine vornehme polniſche Adelsfami— 
lie, welche die Anwerbung diefer Coſackenpulks ver- 
mittelte: fie wurden zumeift durch die jchon 1518 
unter Kaifer Marl. zu NReichsfürften erhobenen Rad= 
zimwil in Polen beichafft. 


MWallenftein’s Erecution — jo viel der Kai— 
jerhof dadurch gewann, namentlich an Geld und Gut, 
um den Krieg weiter zu führen — war doch eine 


verzweifelte Maaßregel gewejen, die nur die Noth des 
Augenbliks ganz erklärt. Ein folcher Feldherr, wie 
Wallenſtein geweſen war, Fam nicht wieder. Alle feine 
Nachfolger Famen nicht entfernt dem Manne gleich, 
der jo die Glücksgöttin an feine Ferſen zu Ketten ver— 
fanden hatte. Mühſam nur Eonnte der Kaiferhof fich 
gegen die vereinigte Macht der Schweden und Franzo— 
jen behaupten, zumal da Erfteren noch das bejondere 
Er* 
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Glück zu Theil ward, an Baner, Torſtenſohn und 
MWrangel Feloherren zu erhalten, die Guſtav Avolf 
und Bernhard von Weimar ganz ebenbürtig wa— 
ven und zuletzt auch Die Franzoſen einem Turenne 
entgegenzuftellen hatten. 

Unmittelbar nach Wallenflein's Tode trat als Ge- 
neraliffinus der kaiſerlichen Truppen Graf Mat- 
thias von Gallas ein. Gallas, aus Trident in 
Wälſchtyrol gebürtig, alfo ein halber Italiener, war 
ein ſchlaues und Elugserfahrenes Haupt, der erſt unter 
Tilly gedient hatte, wo er bis zum Obriſten jtieg, 
1629 aber von bairifchen in Kaiſers Dienft überging, 
hier in Italien unter Collalto den mantuanijchen 
Erbfolgefrieg mitgemacht und nad) deſſen Tode als 
kaiſerlicher Generalcommiffar den Oberbefehl geführt 
Hatte. Durch die mantuaniſche Beute warb Gallas 
fchon ſehr reich. Nachdem er am 29. Juni 1631 den 
Frieden zu Chierafeo abgefchloffen hatte, war er zurüd- 
berufen worden. Darauf Hatte er unter Wallenjtein 
° gedient, Schleften aber, mo er commandirte, nicht be= 
Hauptet. Als die Cataſtrophe fich gegen den Wallen- 
fteiner vorbereitete, war er eö, an den ala General en 
chef ver Kaifer die Negimenter wie: er war. es, der 
den Anjchlag gar trefflich zur Ausführung brachte. 
Der glückliche Diplomat war aber, außer bei Nörd— 
lingen, 1635, ein ſtets unglüclicher Feldherr und dazu 
ein furchtbarer Schwelger, wie Piccolomini, mit 
dem er zu Wallenftein’d Sturz vom Hofe gebraucht 
und dafür mit der Serrfchaft, von der ver Friedlän- 
her hieß, ftattlichft belshnt werden war. Sein Kriegs⸗ 
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unglück ward jprihwörtlih: man nannte ihn nur den 
Heerverderber. Der Kaifer ſah fich endlich gendthigt, 
den Oberbefehl an Piccolomini zu geben. Gallas 
308 fich auf feine Güter in Trident zurück und ftarb 
vor Beendigung des Kriegs, 1647, 59 Jahre alt, zu 
Wien. 

Schon Ferdinand II., der frömmſte katho— 
liſche Kaiſer des Hauſes Habsburg-Oeſtreich hatte 
keine Schwierigkeiten gemacht, Proteſtanten, die zu 
ihm überliefen, und nicht blos habſüchtige Convertiten, 
ſondern Leute, die verſtockte Erzketzer blieben, zu den 
höchſten Stellen in ſeinem Heere zu befördern: dieſen 
Emporkömmlingen fielen die beſten Früchte des Kriegs zu, 
Beute und Güterbeſitz. Drei ſolcher kühnen und wilden 
Emporkömmlinge zählte ſchon Ferdinand II., die als 
Feldmarſchälle feine Glaubensheere führten: Johann 
Aldringer, Heinrich Holk und Johann Götz. 
Der eine, der Luxemburger Aldringer, Gallas' Schwa— 
ger, war Katholik und ſeiner Perſonalien iſt ſchon 
oben bei den Leuten, die von der Beute des Friedlän— 
ders und ſeiner Adhärenten groß gemacht wurden, ge— 
dacht worden — der andre ward Convertit, der dritte 
blieb, was er war, Lutheraner. 

Heinrich Holk war der Mann, ver noch als 
Erzfeger als Eaijerlicher Feldmarſchall genehm blieb. 
Holf war der Anführer ver berühmten und gefürchteten 
reitenden Solf’fchen Jäger. Er war ein Däne von 
Geburt — in Dänemark blühen noch Grafen feines 
Namens einäugig und über gewiffe Vorurtheile fo 
frei, wie Wallenftein erhaben: wie Wallenftein, führte 
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auch Holk eine Fortuna in feinen Bahnen. Zuerſt 
hatte Golf dem Dänenkönig gegen den 'Kaifer gedient 
und vor Straljund als ein furchtbarer Feind fich er— 
wiejen. Nach dem Lübecker Frieden 1629 trat er in 
Kaijerd Dienft über, der ihn mit offnen Armen empfing: 
Verdinand grafte ihn, er ftarb aber fchon 1633 auf 
dem Zug nad Sachen, zu Adorf im DVoigtland, nach= 
dem er in Zwickau durch feine Meaitrefje, die er bejuchte, 
von der Peſt angefteeft worden war. „Kinder, hatte er 
furz zuvor zu den Zwickauern gejagt, die ihm mit eis 
ner ſchweren Summe Geldes befriedigt Hatten und nun 
gegen das nachrückende Wallenjtein’fche Volk Befreiung 
von Ginquartierung erflehten, Kinder, wenn der Serr 
fommt, müſſen die Apoftel ſchweigen!“ Der Leichnam 
diejes wilden Kriegsapofteld wurde nach Copenhagen 
geichafft. 
Der zweite Lutheraner, der als Feldmarſchall in 
Verdinand’S 1. Dienft trat, war der lüneburgiſche 
PBarvenü Johann Götz. Gr war der Anführer der 
berühmten und gefürchteten Gößifchen Arquebuſier-Rei— 
ter, mit denen er nicht minder wie Holk mit feinen 
Jägern der Schrefen Deutfchlandg wurde. Auf der 
Inſel Rügen ließ Götz einmal adelige Klofterjungfrauen 
entfleiven und die Groaten mußten fie vor jeinen Aus 
gen ſchänden. Gr war ein jo gewaltiger Trunfenbold, 
daß er oft nicht im Stande war, die Parole auszu— 
theilen. Gr überlebte Holk und Aldringer, conver= 
tirte ſich, Ferdinand II. grafte ihn 1635 nach der 
Nördlinger Schlacht. Er fiel erſt 1645 in der Schlacht 
bei Sanfau und ward zu Prag begraben. Er bejaß 
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in Schleflen die ven Schönaich confifeirten Herrſchaf— 
ien Garolath und Beuthen, die nachher an jene Familie, 
die jest Carolath Heißt, wieder zurücffamen. Sein 
Stamm blühte in Oeſtreich bi3 1771. Seine jchlefi= 
ſchen Allodial= Guter, namentlich mehrere Serrichaften 
in der Grafſchaft Glatz, fielen an den aus Schweden 
ftammenden Grafen de Magnis, den Schweiter- 
john des letzten öftreichifchen Grafen Götz. Im Bran— 
denburgifchen ward das Gögifche Geſchlecht von des 
Feldmarſchalls DBatersbruder fortgepflangt: er war ver 
Ahnherr des preußifchen Generals Friedrich Wil- 
helm von Götzen, Gouverneurs von Glas, dem 
Sriedrich der Große 1771 die heimfallenden Lehne 
der Öjtreichifchen Linie überließ und deſſen Tochter den 
Grafen de Magnis bheirathete. 

Der Dann, der in den legten vierziger Jahren 
des großen Kriegs nach Gallas und nah Piccolo— 
mini £aiferlicher Oeneraliffimus ward und der im 
legten Treffen des Kriegs fiel, war gar ein verhaßter 
Neformirter, ein Heſſe, Peter Holzappel, genannt 
Melander (Uppelmann), der durch Faiferliche 
Gnade Neihsgraf von Holzapfel ward. Mes 
lander, eim heſſiſcher Bauernbube, ein Rothkopf und 
jehr eifriger Neformirter, hatte unter den Schweizern 
und DVenatianern feine Kriegsichule gemacht, und war 
ein gar wohl erfahrener Kriegshauptmann geworden. 
Seit dem Jahre 1632 hatte er das tapfre heijiiche 
Heer Landgraf Wilhelm's und feiner heroifchen Mut— 
ter Amalie von Sanau, die nachher Vormünderin 
in Helen ward, commandirt. ine Obrfeige dieſer 
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Fürſtin trieb ihm in die Dienfte Des Hauſes Habsburg 
Deftreih. Er conventirte fich und übernahm im Jahre 
1645 erft einen Befehl bei Kurcöln, dann den Oberbefehl 
der Enijerlichen Truppen, Serdinand II. erhob ihn zum 
Feldmarfchall und Reichsgrafen. Es mar freilich den Her— 
ren von alten Adel eim Greuel, unter einem folchen Par— 
venu zu dienen. Sie bezeigten fich nicht wenig widerhaarig 
und der Roturier verfehlte nicht fie gehorig zu railliren. 
Sp fihrieb er einmal aus dem Veldlager bei Loſa 30. 
September 1647 wegen Vereinigung der Armeen an 
Graf Mar Gronsfeld: ‚Wie aber Ihre unbe- 
rittne Reiter mit Pferden, Gezeug, Piſtollen, langen 
Röhren, Waffen, Armſchießen, Irapgänfen, Fa— 
fanen und Berghanen wiederumb vor mir zu 
verfehen, kann ich nicht wiſſen“. Gronsfeld nahm das 
ſehr übel, die Sache ward aber durch den Fürſt Lo b— 
fowigund Traum beigelegt. Holzapfel erklärte: „es ſei 
blos aus vexation und Kurzweil geſchehen“. Das Rail— 
firen ging aber fort. Graf Gronöfeld, ver Ge— 
neral des Kurfürſten Mar von Baiern war, ſchrieb 
darauf aus Wolfshag, 25. November 1647, an feinen 
Herrn nah München: „Er fünne Sr. Ehurf. Durch. 
nicht verhalten, daß zwar der Holzapfel ein dapfrer, 
eufriger und jehr vigilanter Wann und Sol 
dat, hingegen aber dermaßen hochtragend, Irre— 
Tolut, confug und impertinent mit feinem 
Commando fey, daß fih fein Menfch darin richten 
könne, inmaffen er jelbft faft nimmermehr wifle, was 
zu thun, oder zu laſſen jey, denn ob man zwar zu= 
weilen einen Kriegsrath halte, und mit großer Mühe 
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und Arbeit, auch mit fonderm Mißfahlen feiner aignen 
Generals = Berfohnen, wmeillen er niemahlen Jemanden 
mit Geduld anhört, etwaſ fchlüffe, jo bleibe es doch faft 
ninmermehr dabey, jondern ändere Marche und Vor— 
nehmen, nach feinem Belieben”. Der Graf legte fei= 
nen Herrn ein Schreiben Holzapfel bei mit dem An— 
bang „weil deſſen Bicquiern (Piquiren) gar fein Endt 
nehme, habe er alle Generalsperfonen zufammenberufen, 
Ihnen dafelbe vorgeleien, und deren Parere begehrt, auch 
darauf eine gehörige Antwort gegeben” ꝛc. ꝛc. Graf 
Holzapfel fiel 1643 im legten Treffen des dreißigjähri— 
gen Kriegs bei Zusmershaufen ohnfern Augsburg. 
Seine Erbtochter vermählte fich im Sabre 1653 mit 
dem Fürften Adolf von Naffau-Dillenburg und 
brachte ſowohl die Heichsgraffehaft Holzapfel an der 
Zahn als dag Schloß Schaumburg an das Haus Naffaır. 
Bon Nafjau Famen die Befigungen an das Haus Ans 
halt-Bernburg und von da durch das Felix Au- 
stria nube an Deftreich: der Erzherzog Stephan ift 
der gegenwärtige Beſitzer. 

Schon im Jahre 1637, als Ferdinand II. die 
Regierung antrat, war das Anverlangen an Melandern 
durch den Hoffriegsrathspräfidenten Schlick und den 
Kurfürften von Cöln gegangen, gegen Ueberlafjung 
einer Reichsgraffchaft und 10,000 Thaler jährliche 
Rente in Eatjerlichen Dienft überzutreten und zwar follte 
er das gefammte heffiiche Heer mit überfüh- 
ren. uch vor ſolchen Dingen bebte vie Fatholifche 
Politif des Hauſes Habsburg = Deftreich nicht zurüd. 
Melander Fonnte die Sache nicht zur Ausführung brin— 
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gen, weil er feiner Offiziere und Soldaten nicht ficher 
war. Auch Eannte er den Wiener Hof, wo für die 
neuen Grafen, namentlich für vie nicht öftreichifchen 
und nicht italienifchen, jelten Geld da war. Er Außerte 
damals: ‚Der Wiener Hof hat feit den legten zehn Jah— 
ren für jeine Emporfömmlinge ſechsundzwan— 
zig Öraffchaften errichtet, leere Xitel, Die mit dem 
Blute beraubter Völker befudelt, insgefammt nicht mehr 
als 26,000 Thaler einbringen. Noch warten acht— 
undzwanzig Generale auf die ihnen vom Kaifer 
verheißene Dotation; wenn diefe zu Stande kommt, wird 
für mich nichts übrig bleiben.” 

Die Beftechungsgefchichte, die hier mit einem Ke— 
ger verfucht wurde, wiederholte ſich noch einmal zehn 
Jahre jpäter und zwar an dem treueifrigften Fatholifchen 
Bundesgenoffen des Kaifers, an Mar von Baiern, 
dem die erjten großen Erfolge des Kriegs, namentlich) 
die Unterwerfung Böhmens, verdanft worden war. Auch 
das bairifche Heer commandirte jeit Tilly's Ball ein 
Parvenu aus der unterfien Reihe, der Wallone Jean 
de Werth, der vom Heiterbuben zum General ges 
fliegen war. Nacht Bappenheim und nächſt Derff- 
linger, noch einem Parvenu des großen Kriegs, eis 
nem öſtreichiſchen Bauernjohne, der jpäter bei Fehrbellin 
den branvdenburgifchen Namen europäifch berühmt 
machte, war Sean de Werth ver größte Neitergeneral 
des Jahrhunderts. Gr Hatte fich bei Nördlingen 1634 
mit feinen Guirafjteren die Reichsfreiherrnwürde erfoch- 
ten und war im Sommer 1636 zum GSchreden der 
Franzoſen bis in die Nahe von Paris vorgedrungen. 
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Bei Rheinfelden aber, 1635, hatte ihn Bernhard von 
Weimar gefangen und nad Paris geführt, wo er 
wie ein Wunderthier bejtaunt wurde, namentlich wegen 
feine gewaltigen Eſſens und Trinkens; er ward der 
Löwe der Parifer Damen, wie ver Mansfelder es 
in London gewefen war. Bier Jahre lang hatte Sean 
de Werth im Schloffe von Vincennes gefeffen und 
war erft 1642 wieder gegen den bei Nördlingen ge= 
fangenen ſchwediſchen Feldmarſchall Horn ausgemech- 
felt worden. Als im Jahre 1646 Wrangel's um 
Turenne 8 Einfall in Baiern Mar nöthigte, am 14. 
März 1647 den Stillftand zu Ulm einzugehen, wandte 
der Kaiferhof ſich an Jean de Werth, der auch wirklich 
ſich beftechen ließ, die ganze bairifche Armee 
überzufübhren: ich fomme auf die Spezialien viefer 
Berführungsgeichichte jogleich zurück. 

Glücklicher als der Kaiferhof mit feinen Generalen, 
waren in den legten Zeiten des Kriege die Schweden. 
Sie hatten noch drei große Feldherren aus der Schule 
ihres großen Königs: Johann Baner, Leonard 
Torſtenſohn und Guſtav Wrangel. 

Baner war einer der größten Kriegähelden des 
preißigjährigen Kriege. Es wurde ihm nachgerühmt, 
daß er mehr als 50,000 Feinde niedergemacht, 800 
Bahnen erobert und fein Treffen jemals verloren habe. 
Dem Kaiferhof wurde er ein furchtbarer Gegner, jo 
furchtbar, daß man auch ihn zulegt zu gewinnen ver— 
fuchte, und ihm jogar den Neichsfürftenftand anbot. 
Baner ſchlug aber alles aus und das Gerücht ging, 
Gift habe ihn zuletzt Befeitigt, wie Bethlen Gabor: 
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er jol auf dem großen Convent zu Hildesheim, wo 
auch Herzog Georg von Lüneburg und der fran— 
zöfifche General Graf Guebriant ihren Tod fanden, 
vergiftet worden fein. 

Baner eröffnete feine große Siegeslaufbahn Durch 
den entjcheidenden Sieg bei Wittftodf im Branden- 
burgifchen am 24. Sept. 1636, den er den mit den 
Kaijerlichen verbundenen Sachjen abgewann. Dadurch 
erhielt Norddeutſchland wieder Luft. Baner drang dar— 
auf bis Erfurt vor, bezog aber darauf, wieder rückwärts 
mweichend, ein Lager an ver Elbe bei Torgau. Hier 
blieb er vier Monate lang ftehen, eine Diverfion Herzog 
Bernhards von Weimar erwartnd. Endlich 
nöthigte ihn, wie dereinft feinen König bei Nürnberg, 
der Mangel, ſich vor dem Faiferlihen Feldmarfchall 
Grafen Melchior Hatzfeld, der, dreimal ftärfer 
als er, ihn umzingelt hielt, ſich nach Stettin zurüd- 
zuziehen, wo er am 19. Junius 1637 einfam. Er 
zog in Stettin die VBerftärfungen aus Schweden an ſich 
und eröffnete nun ven Feldzug von 1633: er trieb 
Gallas vor fih her bis nach Böhmen. Im Feldzug 
1639 mußte er vor der Uebermacht Piccolomini's 
wieder bis Erfurt in Thüringen zurücweichen. Picco— 
lomini ftand in einem feften Lager bei Saalfeld: zur 
Schlacht vermochte Baner nicht ihn zu bringen. Im 
Sahre 1640 vereinigte fich Baner mit dem franzöſiſchen 
Dberbefehldhaber Herzog von Rongueville an 
der Fulda in Heſſen. Baner's Lager fand zu Wil- 
dungen: auch hier vermochte er Piccolomint nicht zum 
Schlagen zu bringen. Der kaiſerliche Feldherr brach 
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nun nach der Wefer auf. Baner 309 ihm nah, um 
die Länder der Welfen zu ſchützen. Im Winter 1640 
ging Piccolomini zum Kaifer nach Regensburg, ver 
hierher gefommen war, um Reichstag zu halten, — 
jeit fiebenundzwanzig Jahren zum erften Mal wieber. 
Im Januar 1641 unternahm DBaner den Fühnen Zug 
von Weftphalen aus, um in Regensburg Kaifer und 
Reichstag aus einander zu jprengen. Gr vereinigte fich 
mit dem franzöfifchen Marihal Guebriant und zog 
von der Wefer über Neuftadt an der Orla und Hof 
nach der Donau. 20,000 Mann ftarf erjchien er vor 
Regensburg und beichoß die Stadt: ver Kaifer Eonnte 
aus jeinen Fenſtern feine Feinde gewahren. Nur das 
Ihaumetter, das eintrat, hinderte die wohlgeleitete Un— 
ternehmung. Nun trennte fich Guebriant von Baner: 
Guébriant bezog die Winterquartiere in Franfen bei 
Bamberg, Baner jelbit blieb zwei Monate lang in 
Baiern, bei Cham am Regenfluß, fichen. Darauf Fam 
Piccolomini wieder über ihn, aber Baner gelang 
nochmals ein chen fo gefahrvoller Rückzug, mie vor 
vier Jahren 1637, als er Hatzfeld gegenüber ftand: 
wie durch ein Wunder entkam er Piccolomini's Ver— 
folgung durch die Engpälfe des Böhmer Walds und 
Erzgebirgs in die Feſtung Zwickau. Nicht weniger als 
elf Zage waren ihm die Kaiferlichen, ohne nur einmal 
abzujatteln, nachgeritten. Im Voigtland ftieß wieder 
Guebriant zu ihm, bei Weißenfels paffirte er die Saale 
und erreichte darauf gludlid über Eisleben und Qued— 
linburg Salberftadt wieder. Hier war das Ende feiner 
ruhmvollen Laufbahn, er ftarb Hier am zehnten Mat 
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1641. Der Tod fam in Folge der wilden Exeeſſe, 
denen diefer bedächtige, ſchweigſame Mann, der aber 
ein innerlich verglimmender Vulcan war, fich überliep: 
er war oft vier Tage Dinter einander in Ungarwein 
betrunfen. Am 23. Mai 1640, im Lager von Saal- 
feld, hatte er feine innigitgeliebte erfte Gemahlin, eine 
Gräfin von Erbach verloren: fie hatte ihn über- 
allhin in dem wilden Kriege begleitet und jogar einmal 
ein Kind ihm im Reifewagen geboren. Er lieg fie in 
Erfurt begraben. Beim Leichenbegängniß bemerkte er 
mit Wohlgefallen die flebenzehnjährige Enkelin des 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Dur- 
lad. Bereit? am 16. Sept. 1640 feierte der alte 
Baner zu Arolſen, wo die junge Prinzeſſin bei Ver— 
wandten lebte, die Hochzeit mit ihr, überlebte aber die 
Freude nur acht Monate. 

Baner's Nachfolger ward Torftenfohn, dereinft 
Page Guftav Adolf's. Torſtenſohn, gedeckt durch 
den Waffenftilftand mit Brandenburg, den der große 
Kurfürſt am 24. Juli 1641 abgeſchloſſen Hatte, verließ 
im Frühjahr 1642 das Land der Welfen, um wieder 
dem Kaifer auf den Naden zu rüden. Er paffirte die 
Elbe, z0g durch Schleftien und Mähren bis Olmüs, 
feine Vorpoften Famen bis ſechs Meilen vor Wien. 
Dann kehrte er wieder um und zog durch Schleſien fich 
nad) Sachen zurüd. Am 2. Novbr. 164% fiegte er 
bier zum zmeitenmale auf den Feldern von Breitenfeld 
über Piccolomini und den Erzherzog-Biſchof Leo— 
pold Wilhelm, Bruder Kaifer Ferdinand's IM. 
In Folge dieſes Siege drang Torftenfohn zum zweis 
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tenmal nach Mähren vor, der von ihm vorgejchiekte 
Wrangel fand wieder Anfangs Juli mit 3000 
Reitern längere Zeit drohend vor den Wiener Donau— 
brücken. Die Abficht war, in Verbindung mit dem 
neuen Bürften von Siebenbürgen Georg Ragoczy 
dem Kaifer den Frieden zu Dietiren. 

Da ftand durch ein Meifterftück der öftreichiichen. 
Bolitif in dem Rücken diefer Dranger ein neuer Feind 
auf: Ferdinand hatte Dänemark bewogen, Schweden 
den Krieg zu erklären. Torſtenſohn mußte fich gegen 
diefen neuen Feind wenden. Im Jahre 1643 machte 
er nun im tiefiten Geheimniß, gleich einem Spazier— 
gang, den fühnen Zug von Mähren aus durchs ganze 
Reich und erjchien plöglih in Holftein. Im Feldzug 
1644 eroberte er Sütland. Darauf trieb er ven 
Gallas, der wieder das Commando erhalten Hatte 
und der ihm bis zur Dftfee entgegengegangen war, von 
der Oſtſee bis zur Elbe und über die Elbe bis nach 
Böhmen hinein. Hier befand fich der Kaifer zu Drag, 
um ein neued Heer auf die Beine zu bringen. Tor— 
fteniohn, nur 16,000 Dann jtark, erfocht den legten 
Hauptfieg des großen Kriege, am 5. März 1645 bei 
Jankau, ſieben Meilen ſüdlich von Prag. Er war fo 
entſcheidend, daß das geſammte kaiſerlich-ligiſtiſche Heer 
aus einander geſtäubt, geradezu vernichtet wurde. Die 
Generale dieſes Heers, der kaiſerliche Graf Melchior 
Hatzfeld und die ligiſtiſchen, Fean von Werth 
und Johann Götz, waren uneinig unter einander, 
deshalb ging hauptſächlich die "Schlacht verloren: es 
war eine alte Klage beim üftreichifchen Heere, daß zu 
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viele Herren commandirten. Hatzfeld ward mit 4000 
Mann gefangen, Götz mit anderweiten 4000 Mann 
fiel, Jean de Werth, zweimal von den Schweden ſchon 
gefangen, rettete die Neiterei in Die Oberpfalz; 36 Ka— 
nonen und alle Munitionswagen gingen verloren, 77 
Fahnen konnte Torſtenſohn nah Stockholm fenden. 
Die drei kaiſerlichen Regimenter Piccolomini, 
Pompejo und Baſſompierre beſtanden noch aus 
450 Mann und ſpäter marſchirten von Prag 400 
Mann nach Wien, die ſich, wie Puffendorf ſchreibt, 
zwanzigRegimenter nannten und hundertundzwanzig Fah— 
nen vor ſich her trugen. Kein kaiſerliches Reiterregi— 
ment hatte noch mehr als ſechszig Mann. Es mußte 
ein neues Heer geradezu erſt geſchaffen werden. 

Der Kaiſer, der noch in Prag war, brach ſofort 
am 8. März nach Wien auf. Er langte über Pilſen 
und Regensburg, dann auf der Donau über Linz, von 
ſeinem Hofſtaat und zweihundert Musquetieren beglei— 
tet, am 19. März zu Wien an. Wie fein Vater 
einft, mußte auch er jest in der Hofburg erzittern. 
Dier Wochen nach dem Siege erjchien Torfienfohn über 
Iglau zum drittenmale im Herzen von Deftreich, fein 
Vortrab überfchritt ſchon am 15. März bei Neb 
unterhalb Znaim die dftreichifche Grenze; am 9. April 
erfchien die ſchwediſche Sauptmacht am den vier Do— 
naubrücken vor Wien. Die Wolfsfchange, der Brüden- 
fopf am linken Donauufer, ward erobert, die Brüden 
mußten abgebrochen werden. Nur die Donau trennte 
noch und ſchützte. Die Eaiferliche Tamilie, der gefammite 
Hof, der Schab, Die Archive flüchteten nach Grätz, 
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bei tauſend Wagen; mehrere vom Adel und ver Geift- 
lichkeit flohen bis Salzburg und Venedig: e8 war, wie 
im Suni 1619, vor 26 Jahren, wo Graf Thurn 
vor Wien ftand. Ferdinand hielt allein zu Wien aus, 
Im Angefiht der Hauptſtadt fiel Kornneuburg, Torften- 
ſohn's Hauptquartier war zu Stammersporf, Ragoczy 
ftand ſchon in Preßburg. Nur mit wenigen zufammen= 
gerafften Truppen lag der Erzherzog Bifchof Leopold 
Wilhelm in der Brigittenau: eine romantifche, aber 
nicht beglaubigte Sage erzählt, daß eine fchwehifche 
Kanonenfugel vor feinen Füßen in feinem Zelte am 
Tage, wo die Wolfsichange wiedererobert wurde, am 
Tage Brigitta, 30. Mai, niedergefallen ſei und daß 
der Erzherzog damals die Brigittencapelle geftiftet habe, 
befannt durch das in fröhlicher Wiener Volksluſt be= 
gangene jährliche Kirchweihfeft in ver Brigittenau. 
Der Erzherzog Bifchof, der Generaliffimus, Hatte bei 
feinen eignen Leuten feine Auctorität. Schon als er, 
um dag Commando zu übernehmen, von Linz nad) 
Wien reifte, hatten fie mit vorgehaltnem Gewehr auf 
dem Weg nah ©. Pölten unter dem Niederberg ihn 
um Geld angebruft. Sie machten alle Straßen mit 
ihren Räubereien unficher, plünderten ſelbſt die nad 
Gräg eilenden Hofwagen und fogar die Kaiferin, die 
ind Bad reifte. Es wurden die furchtbarften Strafen 
gegen dieſe Zügellofigfeiten verhängt: man viertheilte 
auf den Sauptplägen von Wien die Offiziere zu 
Dutzenden und ließ fie vor den Thoren auffpießen; 
man derimirte ganze Regimenter, die Radelsführer wur— 
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den lebendig eingegraben und nad ihren Köpfen ge= 
fegelt. 

Acht Monate lang, bis zum October 1645, blieb 
Torftenfohn im Herzen der Monarchie ſtehen. Sein 
Hauptquartier Stammersdorf aber verließ er ſchon 
nach vier Tagen: am 14. April, gerade am Charfreis 
tag, brach er nordwärts gegen Mähren zu auf, um 
fih Ragoczy zu nähern, mit dem er ſpäter, am 
17. Auguft, in dem Liechtenftein'jchen Eisgrub eine 
Zufammenfunft hatte. Der Uebergang über die Donau 
hatte weder hei Wien, noch bei Dürnftein (mo einft 
Richard Löwenherz ſaß) foreirt werden können: 
die von Gallas in Böhmen gefammelten Truppen, 
und die, welde Graf Iohann ChriſtophBuchheim 
aus Ungarn herbeigeführt hatte, jchügten den Strom. 
Die Hauptftadt Deftreihs ward noch einmal gerettet. 
Das Zögern Ragoczy's rettete fie une der hartnädige 
MWiverftand Brünns in Mähren. In Brünn comman— 
dirte Ludwig NRattuit, oder Radewich, Graf 
de Souches, wieder ein PBarvenu und Gonvertit: 
er wurde der Netter der Monarchie. De Souches war 
ein Sranzofe von Geburt, gebürtig aus la Rochelle, 
ehemals einer ver eifrigften Hugenotten; hartnadig hatte 
er feine Vaterſtadt Dereinft gegen den Mordcardinal 
Richelieu vertheidig. Er war dann emigrirt und 
hatte den Schweden als Obrijt gedient. Beleidigt von 
ihnen, war er zu den Kaiferlichen übergetreten und 
theild aus Rachſucht, theils aus Habſucht katholiſch 
geworben. Als Torftenfohn ihn auffordern ließ, Brünn 
zu überliefern, jonft werde er Fein Quartier ihm geben, 
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erwiederte er: „er verlange gar fein Quartier und 
gebe jelber auch Feines.” De Souches vertheidigte den 
Platz jo trefflih, daß Torftenfohn endlich nach einer 
jechszehnmöchentlichen Belagerung, am 23. Auguft, ab- 
ziehen mußte; er ging noch einmal nach Deftreich und 
dann in die Winterquartiere nach Böhmen zurück, 
nachdem er in den eroberten Orten, nanıentlich in Korn 
neuburg und Krems, Beſatzungen zurückgelaſſen hatte, 
welche fich bis zum Auguft 1646 hielten. In Krems 
iſt damald zum letztenmal in Deftreih bis auf Jo— 
ſeph I. öffentlich Tutherifch gepredigt worden und 
10,000 Bauern haben binnen zwei Monaten unter 
beiderlei Geftalt communizirt. 

De Souches ward vom Kaifer mit Ehren und 
Würden und Gütern reichlic) belohnt: er ward zum 
Reichsgrafen, Generalfeldmarſchall und Geheimen 
Kath erhoben, er ward Commandant von Comorn und 
dann von Wien. AS GStadteommandant von Wien 
erlebte er noch 1653 die große Türfenbelagerung, wo 
er Starhemberg treffliche Dienfte geleiftet hat: 
Chavagnac in jenen Memoiren will fogar feines 
Landsmanns de Souches' DVerdienft noch über das 
Starhemberg’3 ftellen. 

Trog dem, dag Wien gerettet ward, maren doch 
die Folgen der Jankauer Schlacht für den Kaiferhof 
jehr niederichlagend: am 13. Auguft 1645 jchon fchlof 
Dänemark Frieden, vierzehn Tage darauf ſchloß auch 
Sachſen Warfenftilftand mit den Schweden — und 
zuleßt, anderthalb Jahre fpäter, am 14. März 1647, 
folgte auch Baiern. Dagegen ward durch den Frie— 

12* 


150 


den zu Linz die Monarchie gegen Ragoczy gefichert: 
freilich hatte den Proteftanten Ungarns freie Religiong- 
übung verfprochen werden müſſen. 

Den bairifchen Waffenftillftand erzwang der letzte 
ſchwediſche Feldherr des großen Kriegs, Guſtav 
Wrangel. Torſtenſohn hatte noch im Laufe des 
Winters 1645 das Commando zum Jubel feiner 
Feinde, die ihn allein für 10,000 Mann rechneten, 
niedergelegt, wegen Krankheit; das Podagra plagte ihn 
fo, daß er zu feinen Siegen fich in einer Sänfte tragen 
laſſen mußte, er ging nach Stockholm zurüd und ftarb 
bier 1651. 

Guftay Wrangel gab Torftenfohn's Plan, 
durh Mähren ins Herz von Deftreich zu dringen, auf 
und nahm wieder Guftav Adolf Plan auf, ihm 
von Süpddeutjchland aus durch Baiern beizufommen. 
MWrangel, in Gemeinfchaft mit dem nachher jo berühme 
ten franzöfijchen Marjchall Turenne, führte im Feld— 
zug 1646 die ſchwediſchen Waffen noch einmal ftegreich 
big ins Herz von Süddeutſchland: er drang furchtbar 
in ganz Baiern plündernd bis zur Bregenzer Claufe 
in der Nähe der Schweiz vor. Zu gleicher Zeit fland 
Gallas in der Oberpfalz, ebenfalls furchtbar plün— 
dernd. Der Kurfürſt von Baiern befand fich in einer 
verzweifelten Lage und es traten nun die merfwürdigften 
Verhältniſſe ein. 

Max ftand in Unterhandlungen mit Wrangel, 
dag mochte dem Wiener Cabinet befannt fein, deshalb 
trat Gallas in der Oberpfalz jest jo feindlich auf, 
wie ehemals Tilly in Sachſen vor Der Leipziger 
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Schlacht. Wenige Tage vorher, che die Unterhand- 
lungen mit Wrangel zum Abſchluſſe Famen, fchrieb 
Mar can Gallası: „Lieber Graf, es will fchier daß 
Ansehen haben, ala juche man Gelegenheit, mit mir 
zu rumpiren. Wenn ich es nur mais, jo werde ich 
mich darnach zu richten wijfen und die Verantwortung 
dem DVerurfacher überlafien. Ich Fan nit einen yed— 
wedern Meifter in meinem Land feyn lafjen.‘ 


Darauf erfolgte der Abſchluß des Waffenftillftands 
mit Schweden, mit Sranfreih und mit Heſſen-Caſſel: 
14. März 1647. Kraft vefjelben räumten die Schwe— 
den und Franzoſen ganz Baiern und die Oberpfalz. 
Wrangel zog ſich theils nach Franken, theils nad 
Böhmen zurück. Hier nahm er den wichtigen Platz 
Eger und hier war es wo am 20. Juli 1647 Kaiſer 
Terdinand II., ver fich in Perſon bei der Armee be= 
fand, beinahe von den Schweden aufgehoben worden 
wäre: des frühſten Morgens überfiel eine Partie 
Schweden die, Faiferlichen VBorpoften und überwältigte 
fi. Man drang bis zum Quartier des Kaiſers. Zwei 
Schweden ftanden bereits im Zimmer des Kaijers, als 
zur rechten Zeit noch Succurs fam, die Faijerlichen 
Soldaten tödteten einen Mann, nahmen den andern 
gefangen und zerjtreuten den Heft. 


Noch ehe hier wieder das miraculöſe Glück fich 
für Habsburg bewährte, war ein Unternehmen des 
faiferlichen Cabinets gefcheitert, das wieder recht deut— 
lich ins Licht ftellt, für was die Machthaber in Deft- 
reich deutſche Neichsfürften anfahen und wie fie vor 
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feinem Mittel zurücdjcheuten, das ihre Zwecke fördern 
fonnte. 

Der Rath des Kaiſers bejorgte, daß der von 
Mar abgeichlofiene Waffenftillftand, der jest zum 
erftenmal im ganzen Kriege den Kaifer auf 
feine eigne Armee bejchränfte, zu einem Separatfrieden, 
ja wohl zu noch etwas Schlimmerem führen könne, 
dazu namlich, daß der Kurfürft fich Frankreich in Die 
Arme werfe, mit dem allerdings Unterhandlungen im 
Gange waren und in dem Maaße im Gange waren, 
daß auch noch weit jpater, al3 Mar wieder mit Deft- 
reich alliirt war, ein geheimes Einverſtändniß blieb. 
Deftreich beſchloß, ſich auf alle Fälle ficher zu ftellen. 
Es handelte fich jegt um das, was oben jchon erwähnt 
ward: um nichts Geringeres, als die gefammte 
 bairifche Armee zum Treubruch zu verleiten, 
fie zum Kaifer überzuführen, ja den Kurfürften jelber 
mit feinen gehäfftgen Rüthen als Geifel nad Wien 
zu überliefern. Gelang jener Schritt, jo erlangte man 
nicht nur mit den Truppen des Kurfürften die Ent- 
waffnung dejjelben, jondern man erlangte auch, Daß 
derjelbe, wehrlos gemacht, der vollen Rache der Schwe— 
den Preis gegeben wurde, die natürlich Die Ueberliefes 
rung der Armee an den Kaifer nur für ein Werf 
der Derftellung »on Seiten des Kurfüriten gehalten 
haben würden. Gelang es, den Kurfürften nad Wien 
zu befommen, fo war er rathlos verloren. Es gelang 
aber beides nicht: Diesmal rettete Baiern fein gutes 
Glück und der durchdringende Scharfblick des Kurfürften 
Mar. 
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Sobald der Abſchluß des Waffenitillftands Baierns 
in Wien zur Kenntniß gelangt war, erklärte man von 
daher, daß e8 gar Fein bairifches Heer gebe, 
fondern daß die Truppen Baierns ein kaiſer— 
fiches, blos vom bairifchen Kurfürften ange- 
führtes Reihsheer jeien. Demgemäß wurden 
Befehle an die bairifchen Generale gefchiekt, ſich mit 
ihren Mannjchaften bei ver Faiferlichen Armee einzu= 
ftelen. Man wandte fich deshalb an Jean de Werth 
und diejer eben jo tapfre, als fchlaue Mann lieg fich 
von dem allerhöchſten Neichsoberhaupte bejtechen. 

Die Sache ward aufs Allerfchlaufte eingefänelt. 
Werth war ganz der Mann, ver dazu gejchieft war, 
eine fo unglaubliche Verrätherei mit der ftudirteften 
Berftellung zu bemänteln und dann mit einer auf alle 
Fälle berechneten Energie auszuführen. Um feinen 
Verdacht gegen fich zu erwecken, überſandte er die vom 
Kaifer an Die Generale eingelaufenen Befehle ſämmtlich 
nach München und ging dann jelbft dahin ab. Mar 
ließ ihn, fobald er zu Hof erfchienen war, von vers 
fchiedenen bewährten VBerfonen auf die verjchiedenften 
Arten auf die Probe ftelen: Werth beitand fie alle 
und verstand fich in allen feinen Reden und Gebehrven 
jo zu nehmen, daß niemand zweifelte, er halte feft. 
Nur der Kurfürft, der noch fehlauer war, als fein 
General, behielt injtinetis noch einen leiſen Argwohn 
und beſchloß jevdenfalls einen Riß in Das Gemebe zu 
machen, das möglicherweife um ihn gefponnen werden 
fonnte, wenn auch feine Augen es nicht erblieften. Gr 
ertheilte an Jean de Werth Ordre, ſämmtliche hohe 
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Dffiziere feiner Armee auf einen beftimmten Tag nach 
Landshut zu beſcheiden, dort jolle ihnen der Furfürft= 
liche Wille und Entſchluß durch Abgeordnete eröffnet 
werden. * 
Jean de Werth traf nun ſchleunigſt Veranſtaltung, 
daß die Sache, bevor dieſe Abgeordneten eintrafen, aus— 
geführt werde. Die ihm unterworfene geſammte Rei— 
terei erhielt Befehl, aus ihren Standquartieren unver— 
züglich aufzubrechen: als Rendezvousplatz für die Re— 
gimenter war Vilshofen an der Donau beſtimmt, ohn— 
fern von Paſſau, ganz nahe an der böhmiſchen Grenze. 
Dorthin erhielten auch die Fußregimenter Befehl zu 
marſchiren, der Generalwachtmeiſter Holz ward mit 
Drohungen genöthigt, die Befehle an die verſchiedenen 
Obriſten zu unterzeichnen. Während die Regimenter 
marſchirten, ward Veranſtaltung auf der Straße von 
Landshut nach München getroffen, daß die kurfürſt— 
lichen Abgeordneten auf ihrem Wege nach Landshut 
durch ein Commando aufgehoben würden, um ſie zu 
verhindern, den nach Landshut beorderten hohen Offi— 
zieren den Willen des Kurfürſten zu eröffnen. 

Ein reiner Glücksumſtand rettete Max. Einer 
der Abgeordneten ſchlug vor, den angenehmeren Weg 
zu Waſſer auf der Iſar nach Landshut zu machen, 
das zur Aufhebung beſtimmte Commando erwartete 
alſo die ihm Bezeichneten vergebens. Die Abgeordneten 
kamen am 2. Juli 1647 in Landshut an — Sean 
de Werth und feine ©eneralität, Darunter nament= 
ih der nachher in der Gotthardſchlacht durch fein fas 
moſes Geber jo berühmt gewordene damalige Generals 


fe 


* 
J 


wachtmeifter Sporf, waren nicht mehr da, fie bes 
fanden fich auf dem Weg nach Vilshofen. 
Hunderte von Eilboten wurden nun von den Ab— 
georöneten jofort entjendet, um den Truppen Befehle, 
ihren Marſch einzuftellen, zugehen zu laflen. Ginige 
Negimenter kehrten fofort um, andre, deren Obriften 
nicht Parition leifteten, jebten den Marſch nah Vils— 
hofen fort. Hier führte fie Jean de Werth über die 
Donau und es war Alles in beitem Zuge, als ein 
Öffentlicher Aufruf des Kurfürjten an feine Armee ge= 
rade noch im Testen Augenbli eintraf, alle hoben 
Offiziere erhielten eigne Abmahnungsfchreiben. Auf 
Jean de Werth's Kopf, todt oder lebendig, wurden 
zehntaufend Kaifergulden, auf jeden Kopf der abfallen 
wollenden hohen Dffiziere taufend Neichsthaler geſetzt. 
Jean de Werth hoffte nun durch Plünderungs- 
freiheit die Truppen gewinnen zu fönnen: fie jtans 
den aber gegen ihn auf. Die Regimenter juchten ge= 
genfeitig ich in Blick und Schritt auszuforfchen und 
kamen endlich zum Verſtändniß. Spork's Cuiraſſiere 
ritten ohne Weiteres Davon. Die übrigen Truppen 
riefen fich erſt wechfelfeitig leife zu, Daun lauter und 
lauter und brachen endlich in drohendes Gefchrei aus, 
daß niemand es wagen joe, fie zum Kaifer überzu- 
führen. Jean de Werth und Spork hatten jest feine 
Zeit weiter zu verlieren, eiligſt ſprangen fie auf ihre 
Pferde und galoppirten nach der böhmifchen Grenze, 
beide mußten ihr Gepäck, Spork auch jogar feine Ge“ 
mahlin im Stiche laſſen. Der Kaifer empfing fie mit 
Ehren, Jean de Werth erhielt den Oberbefehl über vie 
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geſammte Eaiferliche Cavallerie und ſtarb erft vier Jahre 
nach dem Frieden, 1652, auf der ihm verliehenen böh— 
miſchen Herrichaft Benatef im Bunzlauer Kreife, wo 
Tycho de Brahe einft jeine Sternwarte gehabt hatte. 
Sporf ward Feldmarjchalllieutenant und ftarb erft 
funfzehn Jahre nach der Gotthardfchlacht als General 
der Savallerie. Auf Sporf, eine merfwürdige Kriegs— 
gurgel, komme ich zurüf. 

Der Kurfürft von Baiern ließ feiner ganzen Ar— 
mee einen Monatsfold auszahlen, die Offiziere erhiel= 
ten nebft jchriftlichem und wörtlichem Danf noch reel= 
lere Beweiſe feiner allerdings ganz gegründeten Danf- 
barfeit über Die Rettung aus der augenjcheinlichten 
Gefahr. 

Deftreih erlangte aber Dennoch feine Abficht — 
durch den Schreden, den dieſe deiperate VBerführungs- 
gejchichte bei dem Kurfürften bewirkt hatte, zu dem jegt 
freilih auch die Schweden als Herren fprachen, weil 
jie wenigitens nicht trauten. Dar Eünvigte nach Ab— 
lauf eines halben Jahres, am 14. September, 1647 ven 
Warfenftillftand wieder auf. Graf Mar Grons- 
feld, der den Oberbefehl der bairifchen Truppen er— 
hielt, ward aber die geheime Inftruction gegeben, nie 
gegen die Franzoſen zu fechten; er ging mit 10,000 
Mann nad) Böhmen, um bier dem die Eaiferliche Ar- 
mee comimandirenden Grafen Holzapfel gegen 
Wrangel Luft zu machen, Wrangel z0g fich an die Wefer 
zurüd, Holzapfel rückte ihm nach, der mit ihm ziehende 
Gronsfeld weigerte ſich aber uber die Wefer zu jeßen, 
geheime Inftructionen banden ihn: Mar hatte ven 
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Franzofen auch das zugeftehen müſſen. Holzapfel fiel 
nun über fein Vaterland Heſſen her und überwin- 
terte hier. 

Im letzten Feldzug des großen Kriegs 1648 drang 
MWrangel wiederholt über den Main nad Schwaben, 
vereinigte fich wieder mit Turenne und foreirte im 
Juni den Marſch durch Baiern durch nach Deftreich. 
Dom März bis Mai fanden die Truppen an der Do— 
nau und am Lech fich gegenüber; beide Theile plüns 
dernd und raubend. An Feldmarfchall Gronsfeld, 
der die baierifche Armeee commandirte, ergingen Die 
fchärfften Befehle des Kurfürften wegen „des Auslau— 
fen, Blünderns und Raubens.“ Er machte dagegen 
unterm 31. März 1643 aus Ihierhaupten am Lech 
vorftellig: „daß fich bei beyden Armaden ficherlich über 
150,000 Seelen befinden, welche, es jeyen gleich 
Jungen, Feuerfnechte, Weiber und Kinder, doch alle 
fowohl als Soldaten leben müfjen.*) Auf 40,900 Dann 
gebe man zwar das Proviant Her, aber mehr nicht, 
als der Menſch auf vierundzwanzig Stunden nöthig; 
wie num die übrigen 140,000 Menſchen Leben Eönnen, 
wenn fie nicht hin und her ein Stück Brod juchen 
thuen, folches jey wider feinen Verftand, und wenn 
ihon zu Zeiten ein armer Soldat „ein wenig ein 
Geltl“ Habe, fo jey doch Fein einziger Drt vorhanden, 
wo er etwas davor Faufen fünnte. Er ſage es nicht, 
die mitunterlaufenden Raubereyen und Grorbitantien zu 


*) Taufende von Landvolf Hatten fih an die Armeen 
angefchloffen und zogen mit ihnen herum, 
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approbiren, fondern allein zur Nachricht, daß nicht 
alles aus Muthwillen, fondern von vielen aus lauter 
Hunger gefchehe. — Es fey auch Fein General in ver 
ganzen Welt, welcher eine Armada dermaffen beyſam— 
men halten könne, daß nicht unterfchiedliche Teichtfertige 
Gefellen das Gebot übertreten, wie Ihro Churfürftl. 
Durchl. im Anfang des Kriegs, da doch Die Armada 
alle Monat richtig bezahlt worden, jelbit gejeben. Was 
der Graf Tilly viele Jahre nach einander, da den— 
noch die Armada ebenfalls entweder aus der Kafia, oder 
doc) aus den Quartieren richtig unterhalten worden, 
vor Mühe und Arbeit gehabt, die Difeiplin zu manu— 
teniren, indem er alle Sabre dergleichen Crorbitangien 
halber nicht nur einen, jondern wohl zweihundert auf— 
fnüpfen laſſen, folches jey denen befannt, die unter 
feinem Kommando die Waffen getragen.“ 


Von den 40,000 wirklichen Gombattanten, Die 
Gronsfeld in diefem Briefe-auf beiden Seiten angiebt, 
famen bei gleicher Stärke des Fußvolks auf beiden Sei= 
ten dreigig Escadrons Neiter auf die Kaiferlichen und 
zwanzig Escadrons Reiter auf die Baiern. Die Schwe— 
den waren achtundvierzig Escadrons, die Franzoſen 
zweiundzwanzig Escadrons an Neiteret jtarf, aljo zwan— 
zig Escadrons ftärfer, ebenfalls waren fie an Artille— 
rie überlegen. Die Kaiferlihen commandirte noch 
Graf Holzapfel, er fand mit Gronsfeld bei Günz— 
burg an der Donau: im Treffen bei Zusmershaufen 
auf der ſchwäbiſchen Seite des Lechs, ohnfern Augs— 
burg, dem legten Treffen des großen Kriegs, fiel Solz— 
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apfel am 17. Mai 1648. Die Armee wich nun über 
den Lech zurüf und Gronsfeld berichtete unterm 
24. Mai 1643 aus dem Feldlager bei Scheyring: 
„Man fehe zwar viel Gezeltelund Hütten im Feindslager, 
aber hingegen wenig Leute. Mean befürchte fich alfo, er 
fterfe irgend unweit im ©efträuche, und mache feine 
Präparatorien zu einem unvorjehenen furiosen An- 
fall, und ſolches an einem Ort, da man fich am we- 
nigften vor hüten fann, zu dem Ende, und auf daß er 
defto beſſer jein Intent erreiche, werde er zweifelsohne 
an unterfchievlichen Orten zugleich jtarfen Lärmen 
machen, an einem unbekannten Ort aber eindringen. 
Sie wollen zwar alles hun, was redlichen Soldaten 
und Dffteieren gebühren thue, möchten aber nichts 
höheres wünjchen, al3 daß jomohl der Status des 
Lech, als der Armada Ihro Churf. Durchl. befannt 
wäre. Mit den jo wenigen Völckern bei des Feinds 
jo großer Macht müfje man von Rhain bis über Schon— 
gau Hinauf den Lech auf achtzehn Meilen Wegs ver- 
machen, weil mehr denn hundert Orte vorhanden, da 
man durchreiten, viel aber Diefjeit3 gar nicht zu „er— 
pauen‘ (verbauen) jeien, denn der Feind auf feiner 
Seite das hohe Ufer zum Vortheil nehmen fann. Man 
fünnte auch aljo die Völker auf gar lange Zeit auf 
den Notbfall nicht fo Teicht zufammenbringen, jey alfo 
mebr für ein Miracel als menjchliches Werk zu halten, 
daß der Feind nicht ſchon bey Ihnen auf diefer Seite 
des Lechs ſtehe, und das Aergſte feye, daß den Reis 
tern und Knechten unmöglich, die Travaglien länger 
augzuftehen, maſſen man von Günzburg her, faßt inner 
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zehn Tagen gar nie abgefattelt, oder die Cürass vom 
Leib gethan. Wenn man fchon die Pferde ans Fou- 
ragiren ausjchiefen wol, müſſe man wegen continuir= 
lihen Alarmen augenblicklich contramandiren, welches 
hingegen der Feind nicht thun dürfe, jondern lege fich 
in die Dörfer, und mache Lärmen, fo oft es ihm ges 
falle. Sollte der Feind den Lech pafjiren, würde es 
eine Kunft jeyn wegen der graufam weiten Diftanz, 
jo man von einander, zufammen zu kommen; gejchehe 
folches, würde alles in gefährlichen Stand gefegt wer— 
den: posito, man käme endlich zufammen, hätte man 
im flachen Felde feine Retirade, jondern müſſe noth— 
wendig ftehen, und mit dem Feind, deſſen Gavallerie 
weit ftarfer, fechten.” 

Als die Schweden bei Thierhaupten am Lech, an 
derjelben Stelle, wo einft vor ſechszehn Jahren ihr 
großer König in Baiern eingebrochen war, ihr Lager 
aufichlugen, beſchloß der Kriegsrath Gronsfeld's, das 
Heer ind Innere von Baiern zurüdzuziehen. Dieſer 
Rückzug ward aber eine völlige Flucht, das Heer löſte 
fih auf, Gronsfeld jelbft ward am 4. Juni 1643 zu 
Ganfhofen auf Befehl des Kurfürften von Baiern zu 
Arreft genommen und nach München und von da nad) 
Ingolftadt gebracht, er Fam aber ſpäter durch feine 
PBerantwortung wieder los. 

Die Schweden und die Franzoſen überflutheten 
nun Baiern. Schon als das Gefolge von Holzapfel's 
Leiche nach Deftreich Hinunterzug, hatte es in allen 
Wirthshäuſern des bairifchen Donaulands feine Men- 
fchenfeele mehr getroffen, es Fonnte nach Belieben fi 
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gütlich thun in Kellern und Küchen. Alles floh jetzt 
vom flachen Lande in die Wälder, Kurfürſt Max nach 
Salzburg. Unter den Rauchſäulen angeſteckter Schlöf- 
jer, Dörfer und Weiler marjchirten Wrangel und 
Turenne durchs ganze Baierland und fanden am 
15. Suni 1648 vor Wafferburg am Inn: der Zug 
ging auf Deftreih. Noch einmal, das letztemal, ward 
der Herzog von Umalfi, Piccolomini, mit dem 
Oberbefehl vom Kaijer betraut, um Deftreich zu ſchützen. 
Jean de Werth commandirte unter ihm vie Caval— 
lerie. Nicht nur das mußte fih Mar — gegen das 
ihm vom Kaifer ertheilte Verſprechen — gefallen laſſen 
— sondern au, daß Piccolomini lange gar nichts 
that, um Baiern zu fchügen. „Den 27. Sestember 
wurde dem Amalfi gejchrieben, es feien nunmehr 
ſiebenundzwanzig Tage, feit der Feind in feinem Lager 
(er war vom Inn wieder nad) der Iſar zurückgegangen 
und ftand bei Mosburg) aufgebrochen und man Habe 
fich dennoch nicht gegen ihn movirt; indeß hab er mit 
Mord, Raub, Brand und Ranzioniren unchriſtlich ge— 
baufet, jo nicht gefchehen wäre, wenn er den fo vielen 
DOrdonnangen parirt hätte. Dan verlange zu wiffen, 
ob er dem Feind nachgehen wolle oder nicht. Sey die 
größte disreputation. Der Feind jelbften führe da— 
von wunderliche Diseurjen 20.” Darauf rüdte Pics 
colomini endlih nah München, am 4. October, zwei 
Tage darauf überfiel Jean de Werth Wrangel 
und Turenne bei einer Jagdpartie zu Dachau, aus 
Furcht vom Lech abgefchnitten zu werden, gingen beide 
Feldherrn am 12. October über diefen Fluß zurüf. Un— 
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terdeß hatte der von Wrangel ſchon früher aus Schwa— 
ben nach Böhmen entjendete ſchwediſche PBarteigänger 
General Sans Chriftoph von Königsmarf, der 
Großvater der nachher fo berühmt gewordenen Aurora 
von Königsmarf, am 26. Juli 1648 durch eine 
kühne Ueberrumpelung die Kleinfeite von Prag erobert: 
dies Greigniß gab ven legten Stoß, daß der Frieden 
zu Stande fam. Der große Krieg endigte an derſel— 
ben Stelle, wo er angefangen hatte. 
3. Der weftphälifche Frieden und das neue Verhältniß des Kaiferhors 
zu zen deutfchen Fürften. 
Der weſtphäliſche Frieden ward am 24. October 
1643 zu Osnabrück mit den Schweden und gleichzeitig 
zu Münfter mit Frankreich abgefchloffen. Er war 
einer der erfehnteften, der jemals getroffen worden ift. 
Sieben Jahre vorher hatte man auch bereit3 die Frie— 
dengunterhandlungen zu Samburg eröffnet. So lange 
hatte aber das Hin- und Serichieben der Gewichte in 
den Wagfchalen beider Theile gedauert, fo lange die 
Begehrlichkeit der Fremden und die Zühheit des öſtrei— 
hifchen Gabinets den Abſchluß aufgehalten. Es war 
der erfte große deutfche Länderſchacher, den die Frem— 
den mit Deftreich trieben, wie er dann noch einmal, 
anderthalb Jahrhunderte ſpäter, in ven franzöſiſchen 
Revolutionskriegen kam, wo es von der Gröffnung des 
Raſtädter Congreſſes bis zum Reichsdeputationshaupt— 
ſchluß auch etwa wieder ſieben Jahre dauerte, ehe man 
ſich einigte, wie viel man Deutſchland entreißen ſolle. 
Zu beiden Malen zahlte die beſiegte Hausmacht Oeſt— 
reich als Kaiſer mit Reichsland. 
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An der Spige der Faijerlichen Gejandtichaft fand 
der Premierminifter und Günftling Kaifer Ferdi— 
nand's III., fein Oberhofmeijter und Geheimer Raths— 
Direstor, der Graf Dar Trautmannsdorf als 
Prinzipal-Commiſſar zu den Friedens -Negotiationen. 


Er mar die Seele des ganzen Friedensgeſchäfts 
und hat vermöge der geheimen Bollmachten, die ihm 
fein Hof mitgegeben hatte, dafjelbe auch nach den lan— 
gen Widerhaarigfeiten zum Abfchluffe gebracht. Unzer— 
ftörlichen Gleichmuth feßte er dem Siegestrotze der Schwe— 
den und dem Vebermuthe der Sranzofen entgegen, das 
Phlegma feiner Klugheit dämpfte immer wieder dag 
Teuer einer gereizten Empfindlichkeit, das die Sieger 
durch ihre Forderungen erweckten, und weil dieje feine 
probehaltige NRechtfchaffenheit anerkennen mußten, gelang 
es ihm endlich, für fein beſiegtes Haus noch ein jehr 
feioliches Abkommen zu Stande zu bringen. Traut— 
mannsdorf war befcheiden genug, feinen gelehrten Mit- 
arbeitern, troß dem daß er Alles jelbft zum glücklichen 
Ende geführt, ven Erfolg feiner Bemühungen ganz 
eben jo wie fich felber zugufchreiben. Dieſe gelehrten 
Concommifjare waren: der heipblütige tyrolifche Kanz— 
fer Dr. Ifaac Bolmar, der zum Lohne zum Frei— 
herrn von Rieden erhoben ward und, nahe achtzig 
Sahre alt, 1662 ſtarb — und der Reichshofrath Krane. 


Die schwedischen Gefandten zu Osnabrüd waren Jo— 
hann DOxenftierna, der Sohn des Reichskanzlers, den 
diefer mit den berühmten Worten, als er aus Befchei- 
denheit ablehnte, berufen hatte: „Veni, mi ülı et 
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vide, quantilla scientia regitur mundus“ — und 
Salvius « 

Als franzöfiiche Frievensambafjadeurs zu Münfter 
fungirten: ver Graf d’Avaux, insgemein „pie fchlimme 
Ercellenz‘’ benannt und Servien. 

Spanien und die Niederlande hatten je acht Be⸗ 
vollmächtigte geſchicke. Auch die deutſchen Kur- und 
Fürſten waren bis auf die kleinſten herunter durch Ge— 
ſandte vertreten, eben ſo die reichsunmittelbaren Grafen 
und die Reichsſtädte. Für Kurſachſen fungirten der 
Hofrath von Piſtoris und Dr. Leuber, für Bran— 
denburg Reichsgraf Johann von Wittgenſtein 
und die drei Geheimen Räthe von Löben, von der 
Heiden und Peter Fritz, welcher letztere nachher 
durch Matthäus Weſenbeck erſetzt ward; Baiern 
vertrat der Freiherr von Haslang, Braunſchweig 
Dr. Lampadius, Würtemberg der ſehr geſchickte 
Kanzler Löffler. 

Die Vermittler bei dem ganzen Friebenbgeſchafte 
machten der päpſtliche Geſandte Fabio Chigi, der 
1655 als Alexander VII. Papſt ward und der ve— 
netianiſche Botſchafter Contarini. Der Papſt ver— 
weigerte aber ſeine Beſtätigung dem Frieden. 

Das ſieben Jahre lang mit Gier von allen Sei— 
ten getriebene Hauptgeſchäft der Friedensverhandlung, 
die dem ſogenannten großen Glaubenskrieg ein Ende 
machen ſollte, war im höchſten Grade widerlich: alles, 
ſowohl die fremden Mächte, als die einheimiſchen und 
unter dieſen wieder ſowohl Proteſtanten als Katholiken, 
waren nur in einem Punkte einig: alles wollte mit 
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Land abgefunden fein. Nicht weniger widerlich waren 
die Neben- und Zwifchenhandlungen, die fich in dieſe 
Haupthandlung des Länderſchachers verfchlangen: jene 
eben jo hitzigen, als nichtigen Ceremonial-Streitigkei— 
ten, die eine jo große Rolle jeßt Tpielten. Vortritt 
und Vorſitz, Borfahren mit den Caroſſen, Empfang 
auf den oberſten oder mittleren oder unterften Trep— 
penftufen, Ehre der erfien Begrüßung, Verwilligung 
der rechten Sand und eine Menge andre vergleichen 
wunderliche und mit augerlefenem Scharffinn hervorge— 
juchte und mit höchitem Ernſt behandelte Etikettte-Ba— 
gatellen wurden für die allerwichtigften Hauptdinge 
geachtet und erhielten ſich von jest an in. diefem ein— 
gebildeten Werthe die anderthalb Jahrhunderte lang 
bis zur franzöfiichen Revolution. Selbſt ver verbej= 
jerte Gregorianifche Kalender, zu dem die Proteftanten 
fich bequemen follten, gab Anlaß zu den Hisigften Er— 
eiferungen; proteftantifcher Seit witterte man nichts 
als päpftliche Tücke und Stride dahinter; bekanntlich 
acceptirte ihn Die deutſche proteftantifche Chriftenheit 
erft im Jahre 1700. 

Der große deutſche Länderſchacher, der durch den 
Friedensabſchluß feine endliche Erledigung fand, warf 
nur für drei Mächte eine austrägliche Ausbeute ab, 
für Schweden, für Tranfreich und für Brandenburg. 

Das befte Theil war die Abfindung der Schwe— 
den. Der Frieden wies ihnen das Sand Vorpom— 
mern und den wichtigen Seeplab Stettin und das 
zu noch das Herzogthum Bremen am Ausfluſſe des 
MWererfluffes zu. Das deutfche Neich verlor in diejen 
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beiden Provinzen wieder zwei für den Handel wichtige 
Küftenlänver zu jenem wichtigften Küftenland, das 
ihon Carl's V. ftiefväterliche Politik dem deutſchen 
Reiche entfremdet und der Krone Spanien. zugewiejen 
hatte. Bremen namentlich war ein fo wichtiges Stud 
für den Commerz, daß ſchon acht Jahre fpäter der 
Lord = Protector von England Dliver Erommell 
feine gierigen Augen Darauf warf und darauf Iosging, 
es Schweden wieder zu entreißen. Schweden erhielt 
aber jeinen Befis einundfiebzig Sabre lang: erſt im 
Frieden von Stockholm 1719, in dem Frieden, der den 
großen nordijchen Krieg von diejer Seite ſchloß, Fam 
Bremen an Hannover-England. 

Die Tranzofen hatten durch ihre jehlimme Ex— 
cellenz die übertriebenften Forderungen gejtellt: jchließ- 
lich begnügten fie fich mit dem wichtigen Elſaß, wo— 
mit fie ich Supvdeutjchland auf den Nacken einfeilten : 
Straßburg, die Hauptfejtung bier, erhielten fie zwar 
noch nicht, aber Die jtarfe Rheinfeſtung Breiſach. 

Endlih ging auch Brandenburg reichlich aus: 
der große Kurfürft erhielt in dem Stifte und in der 
Stadt Magdeburg den Dominat an der Mittelelbe 
und die Hauptfeftung in ganz Norddeutſchland, Die 
Feſtung, die bis auf Tilly’ graufenvolle Eroberung 
im Schmalfaldifchen und dreißigjährigen Kriege kaiſer— 
licher Macht den hartnäckigſten Widerftand entgegen= 
gefegt hatte und die erft nach der Gataftrophe von 
Jena, und nur durch die Feigheit ihres Gouverneurs, Die 
fast dem DVerratbe gleich Fam, im franzöfifche Hand 
fiel; im ganzen fchweren fiebenjährigen Kriege behaup— 
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tete fie Friedrich der Große als einen Sauptitüß- 
punft jeiner Kriegsmacht. Nächſt Magdeburg fielen 
dem großen Kurfürften auch noch) Die reichen weſtphä— 
lifchen Stifter Halberftadt und Minden zu, zwei 
ſehr gewichtige Länderſtücke, die die Macht Branden=- 
burgs in Weſtphalen und am Rhein, wo Cleve, Mark 
und Ravensberg ſchon ſeit 1609 ihm geborchten, treff— 
lich conſolidirten. Vom pommer'ſchen Erbe, das dem 
Hauſe Brandenburg von den während des Krieges 
ausgeſtorbenen Herzogen ganz zufallen ſollte, erhielt es 
dagegen nur Hinterpommern mit dem Stifte Camin. 
Pommern gab fortan Brandenburg feine tüchtigften 
Soldaten. Stettin, nach deſſen Bejige der große Kur 
fürſt jo eifrig getrachtet hatte — er nannte es die 
Ihüre zum Reiche — Fonnte erft zweiundfiebenzig Sahre 
fpater im Stockholmer Frieden, 1720, erlangt werden. 
Auch das fchleftihe Herzogthum Jägerndorf, das dem 
geächteren Markgrafen abgenommen und dem Saufe 
Liechtenftein gegeben worden war, blieb verloren: 
erſt Friedrich der Große madte den Anfprud) 
mit dem befannten Glücke, das ganz Schlefien ein= 
brachte, hundert Jahre fpäter geltend. 

Durch) Brandenburgs energiiche Verwendung erlang= 
ten endlich auch Die Keformirten gleiche freie Reli— 
gionsübung mit ven Lutheranern, die die Eiferfucht derfel= 
ben ihnen zeither immer noch nicht hatte gewähren laſſen. 

Das hitzigſte Streitobjeet war die Regulirung des 
gegenfeitigen Befigitandes zwiſchen Broteftanten und 
Katholifen. Die Proteftanten beſtanden auf Ans 
nahme des Jahrs des Anfangs des Krieges, 1618, 
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die Katholiken auf Zugrundelegung des Jahres 1630, 
alfo auf den Belisitand nach Erlaß des Reſti— 
tutiongedicts. Auf den Vorſchlag der kurſächſiſchen 
Gefandten, fich gegenfeitig auf halbem Wege entgegen- 
zufommen, einigte man fich endlich über die Annahme 
des Normaljahres 1624. Dadurch ward allerdings 
der Belisftand der Proteftanten, trogdem, daß fie 
Deftreich befiegt hatten, um ein Bedeutendes geſchmä— 
Iert. Es blieben ihnen Die zwei Graftifter und die 
zwölf Stifter Norddeutſchlands, melche feit dem Paſſauer 
und Augsburger Religionsvertrage ſäculariſirt worden 
waren. Katholiſch blieb dagegen Alles, was in den 
vier Jahren nach der Schlacht auf dem weißen Berge 
wieder von Deftreih zum Katholizismus war zurück— 
gebracht worden. Dazu gehörten namentlich die ge— 
fammten öſtreichiſchen Erbftaaten, Böhmen 
inbegriffen und in Weftphalen die drei Stifter 
Münſter, Hildesheim und Paderborn. 

Das Streben der norddeutfchen Fürften nach Land 
ward dadurch bedeutend verfümmert. Die braun 
ſchweigiſchen Welfen erhielten nicht Hildesheim, 
wonach fie lange fo eifrig getrachter, auch nicht Salz 
berftadt und Minden, nach denen fie geftrebt und die 
Brandenburg zufielen. Hannover mußte fich begnügen, 
den Belig des Stifts Osnabrücck vergeftalt mit den 
Katholijchen zu theilen, daß zufolge einer Beſtimmung, 
die merkwürdig genug war, abwechjelnd ein Prinz des 
braunſchweigiſchen Saufes und ein katholiſcher Biſchof 
darin regieren jollie. Eben jo erhielt Heſſen— 
Gajjel, das jo energiſch für die proteftantifche Sache 
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eingetreten war, nicht Paderborn, das «3 fo lange in 
Beſitz gehabt hatte, nicht Münjter, nicht Fulda, wor— 
nad) es getrachtet: es mußte jich mit der gefürfteten 
Abtei Hersfeld begnügen. 

Auch das mächtige proteftantifhe Haus Sach— 
fen ging leer aus: es erhielt nur feine Lauſitzen be— 
ſtätigt. 

Baiern behielt die achte Kur und dazu die von 
der Kurpfalz abgetrennte Oberpfalz. 

Der geächtete Kurfürft von der Pfalz und die 
ebenfalls geächteten Herzoge von Medlenburg wur— 
den reftituirt. 

Zwei der wichtigften Beftimmungen des weftphä- 
lijchen Friedens waren noch die definitive Anerkennung 
der Republifen Schweiz und Holland als ſouve— 
vaine Mächte. Holland erhielt jogar die 
Schelde- und Rheinſperre bewilligt und 
feste Damit den Nuin des deutichen Kandel 
vollends durd. 

Die Abficht, die Ferdinand. gehabt Hatte, das 
deutjche Reich in ein abjolutes Reich zu verwandeln, miß— 
glückte durch den weſtphäliſchen Frieden gänzlich, wie die= 
jelbe Abficht Carl's V. nach dem Schmalkaldiſchen Krieg 
durch den Zug des Kurfürjten Morig in die Ehrenberger 
Glaufe vereitelt worden war. Das Reich ward fürm- 
lich als Fürftenariftocratie, als Vielherrfchaft der 
Fürſten proclamirt, die Neichsftande erhielten aus— 
drücklich das Necht, mit auslandifchen Fürften Bünd— 
niffe einzugehen, nur nicht gegen das Weich. Der 
Kaifer ward auf feine Hausmacht in den Erb- 
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ftaaten zurücgewieien. „Die Fürften piquirten ſich,“ 
wie fich einmal die Herzogin von Orleans aus 
drückte, „allein von Gott zu dependiren und keinen Mei— 
fter am Kaifer zu haben.” Erſt als Oeſtreichs mira- 
eulöfes Glück die Siege gegen die Türken und die 
Groberung Ungarns gegeben hatte, fing auch wieder 
der Druck an in Deutfchland fich fühlbar zu machen. 
Die Heinen Fürften mußten gehorfamen, die großen 
emancipirten fih nach und nach, namentlich Preußen. 
Das Haus Habsburg ward, was die Kaiferwürde be— 
trifft, mit der Glorie des Ceremoniels abgefunden, Fraft 
deſſen ihm unbeftreitbar der Vorrang über alle andere 
europäifche Würftenhäufer verblieb. Die wahre 
Macht in Europa fam aber nun eine Zeit 
lang an Frankreich: als Garant des weftphäli- 
ſchen Friedens mit Schweden erhielt die Lilienfrone von 
nun am ftetS bereite Gelegenheit, ſich in deutſche An— 
gelegenheiten zu mifchen. 


4. Landeszuftände nach_dem Frieden. Neues Verhältniß es Hofs zu 
der neugegründeten Ariſtocratie. Schickſale des yproteftantifchen 
Adels im weftphälifchen Frieden, 


Als die Trompeter aus Weftphafen in das deut— 
iche Neich flogen, um den kämpfenden Fürften, ven 
belagerten Städten und all dem ausgehungerten, jam— 
merbleichen Wolfe den Frieden zu verfünden, den e8 
faft ein ganzes Menfchenalter hindurch nicht gehabt 
hatte, war Deutichland ein anderes Land, als es drei= 
Big Sahre zuvor gemwefen war. Es war ein armeß 
und ein menfchenleeres Rand geworden. Das traf in 
vollem Maaße auch Deftreih und namentlich Böhmen. 
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Nur Tyrol, das jeine Berge fchüsten, hatte die Feinde 
abgewehrt. In Böhmen fah man ftatt blühenver, 
volfreicher, gemerbfleißiger Städte, ſtatt freundlicher, 
lachender Dörfer fo weit das Auge reichte nur Saufen 
von rauchenden Trümmern und Gräber. Wo einft 
goldne Saaten wogten, war jeßt Sumpf und Anflug 
von Wald. Und die Menfchen, die der wilde large 
Krieg übrig gelaffen hatte, waren aus Hunger und 
Verzweiflung Räuber und Mörderbanden geworden. 
Sie raubten und mordeten jeit Langem, von Haus 
und Hof vertrieben, mit der Soldatesfa, ſowohl ver 
noch Dienft thuenden, als der abgedanften, um die 
Wette. 

Damals ſchon kam der Räuber halber das Paß— 
weſen auf, und die Maaßregeln, die in Böhmen ge— 
nommen werden mußten, ſind merkwürdig. Rieger 
hat im elften Hefte feiner Materialien zur Statiſtik 
Böhmens Auszüge aus den böhmischen Landtagsfchlüf- 
fen mitgetheilt. Hier heißt es unter Andern beim 
Landtag von 1650, gehalten vom 24, Ortober bis 
7. December: „Es fol zwar bei dem d. d. Wien den 
7. Auguft d. I. Fundgemachten Patente verbleiben, zu 
befjerer Wirfung aber find folgende Erinnerungen ge= 
macht und angenommen worden: 1) Sollen den Un— 
terthanen alle Röhre und ſchädliche Waffen genommen, 
‚ein mit ſolden Betretener aber Friminalifch be— 
handelt werdem. 2) Coll das Holz an beiden 
Seiten der Landesftragen, fo weit man aus der Piftol 
erreichen kann, abgetrieben und weggeräumet, auch 
jahrlich Das neuaufgewachfene Geftrüppe weggehauen 
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werden. 3) Sofl mit der Erefution der überwieſenen Stra= 
Benräuber nicht verweilet werden. 4) Soll jedem Bauer 
für Einbringung eines lebendigen oder todten Straßen 
raubers die Hälfte des Vermögens, oder wenn diefer eines 
hätte, zehn Schock Meißner Grofchen von der Obrigkeit be= 
zahlt werden. 5) In allen Städten und Märften follen 
zwei Perſonen beftellt werden, welche den Durchreifen= 
den einen Paß ertheilen, ohne welchen fein Menſch in 
folche eingelafjen werden darf. 6) Soll die böhmifche 
Statthalterei auf die Jäger, Weiner (Weinbauern) und 
Freibauern wachen, damit fie feine Infolenzien begehen 
und feinem Straßenräuber Aufenthalt geben. 7) Da 
die Vorkäufer im Sande herumziehen, den Näubern 
Pulver und Blei aus den Städten zutragen und ihnen 
den Raub abfaufen, jolle jelbe nirgends gelitten und 
die Vorfäuflerei, wie von Alters ber geweſen, unter 
Strafe und Confiscation verboten werden.” 1654 ward 
noch zugefeßt: „Wegen Brivatmordthaten, unordentlichen 
Lebens auf dem Lande und Aushauung des Geſtrüp— 
pes von beiden Seiten der Landſtraßen jollen die Kreis- 
bauptleute nicht etwa aus Reſpekt gegen Die 
Standesinwohner durch die Finger ſehen, jondern 
die verübten Exceſſe der Kanzlei anzeigen.‘ 


Die Hauptlaft lag auf den Bauern im offnen 
Lande. Sie hatten nicht nur im Verhältniß zu den 
Städten, die ihre Mauern ſchützten, im Kriege am 
meiften gelitten, auch noch im Frieden fuchten nicht 
blos „die Standesinwohner,,“ Die hartherzigen Guts— 
herren, ſondern auch Die hartherzigen Städter den 
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Bauer.zu drüden. Das bemweift ein merfwürdiger 
Landtagsſchluß, der auf dem legten Landtage, welchen 
Ferdinand IM. im Sommer 1656 zu Prag hielt, 
gefaßt wurde: „Da es landfundig ift, daß wegen zu 
geringem Werth der Bietualien die armen Ackersleute 
fich ſchwer erhalten können: jo ift, Damit fie nicht 
das mit jo großen Unfoften erzeugte Getreide 
um ein ſpöttliches oder faſt gar halb umfonft 
hingeben müjfen, bejchlojien worden, daß ı. eine 
billige Taxe aller Gerreideforten errichtet werden folle, 
und darnach jowohl auf dem Lande, als beſonders 
in Städten unter deſſen Verluft von niemand wohl— 
feiler verkauft noch erfauft werden. folle. 

Während dem Kaifer der Plan mißlang, die deut- 
jche Fürftenariftoeratie zu brechen und Deutjchland in 
ein abjolutes Reich zu verwandeln, gelang ihm dies in 
gewiſſem, freilich nur eingefchränftem Maaße mit den 
Erbitaaten: der Hauptgewinn, den der Hof durch den 
blutigen vreißigjährigen Krieg z0g, war ein neues 
Verhältniß und eine beveutende Gewaltftei- 
gerung gegenüber der öſtreichiſchen Arifto- 
eratie. Dieſe Ariftocratie war eine neue, die durch 
den Hof erft gejchaffen und mit dem confiseirten Gute 
der befiegten und umgebrochenen alten proteftantifchen 
Ariftocratie reich und mächtig gemacht worden war, 
die daher, jo hoch ſie ihre Dienfte anjchlug und fo 
gewaltige Vorrechte fie Dafür genoß, doch ihres Ur— 
Iprungs fich erinnern und gegen ihre Gründer auch 
ihrerſeits die Dankbarkeit nicht aus den Augen jegen 
fonnte. Die alten Dynaften und Evelherren Oeſtreichs 
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und Böhmens hatten ſich dem Kaiſer gegenüber ganz 
anders gefühlt und ihre Abhängigkeit von der Krone, 
namentlich von der Zeit an, wo fie prote= 
ftantifch geworden waren, war eine jehr geringe 
geweſen. Diefe alten proteftantifchen Dynaften und Evel- 
herren, die aufsihren großen ftolgen Strom- und Felfen- 
burgen als die wahren Herren des Landes „mit der 
Autonomie,’ wie der Sof es ausdrücklich bezeich- 
nete, geſeſſen Hatten, waren nicht mehr, fie waren 
geächtet und ausgetrieben worden. — Was noch von 
"proteftantifchen Edelherren zurüsfgeblieben war, mußte 
wegen der Religionsübung in Furt und Zittern ftehen 
und wer wieder reich und mächtig werden wollte, mußte 
fih eonvertiren. Das alte mittelalterliche Oppoſitions— 
foften des Adels hatte eine bedeutende Erſchütterung 
erfahren. Sie waren umgebrochen worden jene mäch- 
tigen Schlöffer, laufen und Serrenhäufer des alten 
Adels von Böhmen, von Deftreich, von ver Gteier- 
marf, in deren Burghöfen bie und da leicht ein mit- 
telmaßiges Dorf hätte ftehen können, deren Brunnen 
und Gifternen oft Römerwerken glichen, ja die feldft, 
wie Hormayr fagt, in Küchen, Emporkirchen und 
Muftfchören einen großartigeren Charakter in ih— 
ren majeftätifchen Trümmern noch aufweiſen, als die 
Paläfte der Neuzeit. Der neue Adel, ven die Steier- 
märfer Dynaftie Habsburgs fich gefchaffen hatte, wenn 
er auch nicht in den Hofdienſt ging und auf feinen 
Gütern lebte, mußte doch fein gutes Einvernehmen mit 
dem Hofe durch fleigiges Einfprechen daſelbſt zu erhal- 
ten befliffem fein, um bier Boden zu behalten. Die 
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neue katholiſche Ariſtocratie beitand aus ſehr verfchie- 
denen und. ungleichartigen Elementen: außer dem Kern 
der wenigen treugebliebenen Adelsgefchlechter, wie ver 
Kiechtenfteine, Dietrihfteine u. ſ. w. aus einer 
Mafje von neuem militairifchen Adel, von denen die 
Meiften Fremde, Italiener, Spanier, Wallonen u.f.w. 
waren oder reine, in den Sturmfluthen des Krieges em— 
porgefommene Parvenus. Diefe neue Mriftoeratie 
mußte fich erft näher kennen und nach und nach ver- 
ftändigen lernen. Sie hing fo feft, wie die alte pro— 
teftantijche Adelsfette in der prinzipiellen 
Dppofition gegen den Fatholijchen Sof zu- 
jammenbhing, nicht mehr zufammen. Und fie fonnte 
- auch nie und zu Feiner Zeit jo feſt zufammenhängen, 
weil diefe neue Fatholifche Ariftoeratie von Anfang an 
mit dem Fatholifchen Sof befreundet und das ganze 
Verhältniß jo geftellt war, daß man es gegenfeitig nicht 
miteinander verderben durfte. 

Noch waren beim Ende des Krieges allerdings eine 
beträchtliche Anzahl öftreichifcher Adelsgeſchlechter Pro— 
teftanten, begütert in Deftreih unter der Enns, 
denn aus Deftreich ob der Enns, aus Steiermark, Kärn- 
then, Krain, aus Böhmen und Mähren waren alle prote- 
ftantifchen Adelsgefchlechter ausgetrieben worden. ine 
Lifte, die von Meiern in den weſtphäliſchen Frie- 
densyerhandlungen giebt, weift nach: zweiundvier= 
zig Geſchlechter des Grafen- und Her— 
renftandes von Deftreih unter der Enns 
mit Dundertvierundfunfzig Individuen und 
neunundzwanzig Geſchlechter des Ritter— 
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ftandes mit ahtunpfiebzig Individuen, melche 
Öffentlich fich zur evangelifchen Religion befannten, 
der heimlichen SBroteftanten und des proteftantifchen 
Adels in Schlefien nicht zu gedenken. ‚Die Forderung 
diefer proteftantifchen Adelsherren in Unteröftreid) ging 
beim Friedenscongreß ſehr nachdrücklich darauf, „daß 
fie ſowohl, als die Evangeliſchen in Ober- und Inner— 
öſtreich, in Böhmen und Mähren in alle ihre vorher 
beſeſſenen Kirchen, Schulen, Hoſpitäler, Waiſenhäuſer 
und dazu gehörige Einkünfte wieder reſtituirt würden, 
wie die mit großen Unkoſten*) und theuer 
erworbenen Majeſtätsbriefe ſie ihnen ein— 
geräumt hätten und wie ſie die Schleſier nach 
der Cataſtrophe der weißen Bergſchlacht allein behalten 
hatten.“ Der Geſandte, der dieſe Forderung beim 
Friedenscongreß vertrat, war der ſchwediſche, der da— 
mals mit gehörigem Nachdrucke ſeine Schützlinge zum 
Ziele zu führen ſuchte. Als aber die Forderung der 
öſtreichiſchen Proteſtanten am 27. Februar 1647 öf— 
fentlich zu Osnabrück verleſen wurde, ſtand Traut— 
mannsdorf dreimal vor Unruhe auf und wollte ſich 
entfernen, Salvius konnte ihn kaum bewegen, die 
Schrift bis zu Ende zu hören. Der kaiſerliche Prin— 
cipalgeſandte ließ ſich zuletzt hochbetheuerlich vernehmen: 


) Nach einem 1600 an den Oberhofprediger Dr. Ley- 
fer in Dresden gefchriebenen Briefe des Paſtors Präto- 
rius auf vem Buchheim'ſchen Gute Göllersdorf in Unter: 
öftreich hatte der Majeftätsbrief Kaifer Maximilian's II 
vierzig Tonnen Goldes gefoftet. Raupach, evangel. 
Deftreich, III., 124 Note, 
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„daß I. Kai. Maj. eher Scepter und Krone, ' 
Leib und eben verlieren, ja fogar Dero 
eigene Söhne vor feinen Augen niedermas | 
chen jehen würde, als die Ausübung des ı 
Augsburgifben Befenntniffes ogeftatten, 
oder die Autonomie in "Dero Königreichen und 
Erblanden.‘ Salvius erwieverte damals: „daß es 
auch wohl dazu kommen Eönnte.‘ Beinahe wären über 
diefen Punkt die Friedensverhandlungen ganz abgebro- 
chen worden. Trautmannsdorf mußte wiederholt die 
ihm aus Wien zugegangenen ausdrücklichen Faiferlichen 
Befehle im Originale vorzeigen: fie verboten ihm, „der 
Religion halber in den Erblanden irgend weiter, als 
bisher gejchehen, ſich herauszulaffen, bei Vermeidung 
höchfter Ungnade. Nachdem ſich Volmar ftatt 
Trautmannsdorf mit Salvius am 6. Juli 1647 
gewaltig herumgezanft Hatte, reifte Irautmannsporf 
nach Sranffurt ab und das Ende war, daß die Schwe— 
den fich zum Ziele legten: fie behielten in einer Con— 
ferenz vom 8. März 1648 fih vor, „auf nächftem 
Reichstag oder fonft bei Kaif. Maj. für ihre bedräng- 
ten Glaubensgenoſſen respective freundlich (als Schwe- 
den) und demüthig (als neue Reichsſtände) zu inter- 
cediren.“ In Artikel 52 —54 des meitphälifchen 
Friedens erhielten die Unterthanen und Erbvafallen des 
Haufes Deftreih nur Amneftie für ihre Berfonen und 
Vreiheit, zurüczufehren, jedoch, daß fie fich den Ge— 
jeßen gemäß verhielten. Die Grafen, Herren und 
Ritter Unterdftreichs erhielten in Rückſicht auf die 
Interceſſion der Krone Schweden und der Augsbur— 


a 
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giſchen Confeſſions-Verwandten nur das Verſprechen, 


daß der Kaiſer ſich ſeines ihm, wie andern deutſchen 
Fürſten, zuſtehenden Reformationsrechts ihrenthalben 


begeben und ſie nicht von ihren Gütern austreiben 
wolle; ſie ſollten nicht verhindert werden, ihrer Reli— 
gionsausübung wegen nahegelegene Orte außer Landes 
zu befuchen, fich jedoch im Uebrigen ruhig und 
friedfertig verhalten.“ 

Daß die Schweden mit ihren Vorſtellungen nicht 
durchdrangen, davon lag ver Grund in den Antece- 
dentien der proteftantifchen Kirche in Deftreich. Dieſe 
Antecedentien hatten Ferdinand II. die Gegenrefor— 
mation leicht gemacht. Der Hof wollte um feinen 
Preis wieder die alten Zuſtände zzurückkehren laſſen. 
Sch muß Hier noch einmal auf den Urjprung der pro= 
teftantifchen Kirche in Deftreich zurückgehen, um dieſen 
wichtigen Punkt im rechten Lichte jehen zu laſſen. 

Man braucht nur Raupach's evangelifches Deft- 
reich zu Iefen, um fich zu güberzeugen, wie, ſobald 
Kaifer Mar U. den Proteſtanten 1565 die freie Re— 
ligionsübung in Deftreich verwilligt hatte, hauptſächlich 
durch die tolle Schwärmerei und übermüthige Streit 
jucht ihrer eignen, aber von den proteſtantiſchen Adels— 
gefchlechtern. gehegten und gepflegten Theologen die 
proteftantifche Sache in Deftreich jo verdorben, com— 
promittirt) und um alle Reputation gebracht worden 


ſe 


*) Siehe unter Anderen bei Raupach: Baur 4, ©. 
14. 46. Band 5, ©, 71, 73, 75 u. Band 6, ©. 25 u. folg. 
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Die vornehmften Bamilien des Landes, die Rog- 
gendorf und die Jörger, damals ald Erbland— 
hofmeifter die erften Bamilien Oeſtreichs, die Star- 
hbemberg, die Bolheim, die Buchheim, die 
Gilleis, die Landau, die Kuffftein*) und andere 
Adelagefchlechter waren jelbit Die eifrigften Patrone ver 
Schwärmer, der zanfjüchtigen flacianifchen Prediger, 
welche fie auf ihren Serrichaften hatten. Ihr von 
EHytraus in Roſtock ihnen zugeſchickter Kirchenvift- 
tator Dr Backmeiſter jchrieb jelbft unterm 11. März 
1581 an jenen: „Die öftreichifchen Herren hängen 
dergeftalt ihren Predigern und felbft den Affekten und 
Dpinionen derjelben an, daß fie lieber mit ihnen ir- 
ren, als der offenbaren, von jo vielen rechtglaubigen Kir- 
hen Deutjchlands bekannten Wahrheit weichen wollen. 
In einigen herrfcht der Ehrgeiz vor, bei. andern ift es 
Unmwiffenheit. Ich fürchte für dieſe Kirchen und bin 
befümmert über den Ausgang der Streitigkeiten.” Als 
die Hauptflacianer nennt er den Landmarfchall von 
Roggendorf, Helmhard Jörger und Gilleis, 


Wie die geiſtlichen Schwärmer in Oeſtreich es 
trieben, davon will ich nur einen Vorfall anführen. 
Adam Giller, der Hofprediger Rüdiger's von 


*) Die Poſtille des Jrenäus, eines Hauptflacianers, 
der bei den Katholifen unter die autores damnatos primae 
classis geſetzt ift, ift dedieirt: Hans Wilhelm, Freiherrn 
von Roggendorf, Landmarfhall, Ahaz von Landau, 
Andreas, Wolf und Sigismund, Herrn zu Pol- 
heim, Hans Georg Kufffteiner u. f. w. 

Deftreih. W. 14 
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Starhbemberg zu Eferting, ging jo weit, der Ge— 
mahlin feines Herrn, die in gefegneten Umftänven war, 
das Sarrament zu verweigern, weil fte fich nicht Dazu 
herbeilafien wollte, vorher in der Beichte zu. befennen: 
„nicht allein fe ſei die Sünde felber, jondern fie trüge 
auch in ihrem Leibe nichts, al3 lauter Sünde.” Jener 
Rüdiger von Starhemberg, der Ahnherr des noch blü— 
benden fürftlichen Saufes, war ein ſo eifriger Pro— 
teftant, daß er, als ver milde Kaifer Mar I. im 
Sahre 1576 mit feinem Hofgefinde zu feinem legten 
Keichstage nach Negensburg, wo er ftarb, durch feine 
Herrichaften durchzog, ihm die Kirchen nicht zum Got— 
tesdienft überlaffen wollte: ausdrücklich rühmte Dies 
Starhembergen der Prediger zu 2inz, Mag. Thomas 
Spindler, nach, welcher feine Xeichenpredigt hielt. 
Hierbei ift ausprüclich zu erwähnen, daß Rüdiger mit 
feinen Brüderm jene feine SHerrfchaften, die Güter ih— 
rer Mutter, der Erbaräfin von Schaumburg in 
Dberöftreich, namentlich die Herrichaft und Stadt Efer- 
ting an der Donau bei Linz, eber erft und nur durch 
befondere Gnade des Kaijers erhalten Hatte. Der 
Kaifer hatte Das Erbe als lehnfällig angefprochen. 
Baron Hoheneck jagt in feiner Beichreibung der 
Stände ob der Enns ausvrüdlich, um anzudeuten, wie 
die Erwerbung zugegangen jei: „pie Erben erhielten 
die Erbichaft nur mit hohem Gebet, großer Mühe 
und ſchweren Unfoften durch bejondere Begnadigung 
und Bezahlung von 54,000 Gulden, auch Heberlafjung 
des Landgerichts im Donauthal und der Wildbahn 
dafelbft bis an die Stadt Linz.” Auch darin bezeigte 
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Rüdiger Starhemberg ſeinen Eifer für die evangeliſche 
Sache, daß er außer ſeinem eignen Schloßprediger in 
der Stadt Eferting, wo ſonſt nur ein Prediger gewe— 
ſen war, deren drei anſtellte. Es waren alle drei 
wüthende Flacianer. Eben ſo wüthende Flacianer 
ſtellte er auf ſeinen Gütern in Niederöſtreich an, in 
Schönbühl und Zelcking. Dazu nahm Rüdiger auch 
noch in andern Herrſchaften abgeſetzte flacianiſche Pre— 
diger als Exulanten in Eferting auf. Die geiſtlichen 
Herren in Eferting fielen aber untereinander ſelbſt 
in «die allerärgerlichſten Streitigkeiten. Zuletzt mußte 
ihnen ihr Patron den Abſchied ankündigen laſſen. Ehe 
fie dieſen nahmen, ſtarb Rüdiger von Starhemberg 
auf feinem Schloſſe Schönbühl am 5. December 1582. 
Sein Bruder Gunda ker auf Peurbach ward Vor— 
mund jeiner Kinder und drang nun ernftlich darauf, 
daß die Flacianer Eferting räumen jollten. Die geift- 
lichen Herren gebehrveten fi unbändig, fehmähten 
und läfterten ſowohl ihren alten Wohlthäter, als deſ— 
jen Bruder, und fonnten nur mit größter Mühe aus— 
gefchafft werden. Noch nach ihrem Abſchied publizirten 
fie eine Schrift gegen Gundacker Starhemberg, darin 
fie ihn als Tyrannen und Verfolger reiner chriftlicher 
Prediger darftellten. 

Der Nachfolger Giller’3, jenes tollen Star- 
hbembergifchen Hofpredigerd und Flacianers in Efer— 
ting, war M. Hafelmeyer, ein Würtemberger, aus 
Gannftadt. Don ihm ift eim Brief, den er unterm 
10. Februar 1584 an das Gonfiftorium m Stuttgart 
richtete, erhalten, er ift ein authentifches Zeugniß des 
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durch die Schuld der ſchwärmeriſchen und zanfjüchtigen, 
aber, wie gejagt, jelbft von dem Herrenſtand geheg— 
ten und gepflegten proteftantifchen Prediger damals 
fchon deſperaten Zuftandes der proteftantifchen Kirche 
in Deftreich. 

„Glücklich bin ich jammt meinem Gollegen und 
Hausgefinde herabfommen und honorilice empfangen 
und tractirt worden. Aber eine jolche Zerrüttung finde 
ich bei der Kirche, daß ih in Wahrheit lieber und 
befjer einen papiftifchen Ort wollte reformiren. Denn 
fieben Sahre lang Feine andere als Flacianiſche Predi- 
ger bei der Kirche gewejen, welche in allen und gan 
zen ihren Predigten nichts getrieben, Denn daß der 
Menſch nah dem Ball die Sünde jelbjt ſei. Dadurch 
die vornehmften und reichiten Bürger, über dreißig, 
auch der Herrſchaft Bedienter und Obervoigt, eine Adels— 
perfon, mit diefem Schwarm dermaßen eingenommen 
und bezaubert fein, daß fie nicht allein fich nicht wol- 
len weiſen laffen, fondern mich auch nicht Hören, nicht 
grüßen, auf Seilwünfchung nicht danfen wollen, halten 
ihre heimliche und fondere Conventicula und Winfel- 
predigten. Die Sacramente der Taufe und des h. 
Abendmahl befuchen fie mit großer ihrer und ihrer 
Kinder Ungelegenheit, Unfoften und Gefahr über fünf, 
fechs, acht und noch‘ mehr Meilenmwegs, ja fterben auch 
gar ohne Sarrament dahin, ehe fie e8 von und em= 
pfangen wollen. Was file von uns hören, ſehen ꝛc. 
ift alles verläftert, verkehrt und mit feiner Wahrheit 
fönnen ſie unfrer gedenken. Sie haben fih auch in 
diefer Stadt, in der fie zu lang mit Ruh geſeſſen, 
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jelbft getrennt und gezweiet. Etliche find Magdebur— 
gifche von Joachimo Magdeburgio *) und halten, 
dag der Menfch auch noch im Grab und bis am jüng- 
ften Tag die Sünde jelbft ſei. Andere nennen fich 
Spangenbergifche von Eyriaco Spangenbergio 
(der viel an fie fchreibt), welche allein vor ver Wieder- 
geburt die Sünde felbjt fein wollen, nad) der Wieder- 
geburt aber fei e8 eine getödtete Sünde. Und geben 
beide Secten ſich die haplichften und ärgften Namen: 
diefe nennen jene die Gadaveriften, Grab = Sünder ıc., 
jene aber dieſe 2eichnampreifer und es danket nie je 
einer dem andern. Uber gegen mich und uns alle 
find fie, wie Pilatus und Herodes, Freunde. Denn, 
fprechen fie, wir feien von de8 Lutheri Lehre (au 
dem fie alle ihre Beweifungen führen) und 
von der Augsburgifchen Confeſſion abgefallen und 
machten wieder einen Anfang zum Papſtthum und feien 
ärger, als die Bapiften: fie nennen mich einen einge= 
drungenen Miethling, einen Gottesdieb, einen Lügen 
prediger, einen GSeelenmörder x. und was man für 
gräuliche Namen ervenfen fann. 

Ja der Herrſchaft felbft ſchonen ſie nicht 
und muß die Herrſchaft (wie eifrig und gün— 
ſtig ſie dem Predigtamt iſt) ein Auge zuthun, 
um Kaiſ. Maj. willen, in deren Landen ſie 
ſitzen, damit ſie Ihr mit ſcharfem Exempel 
nicht auch das Schwert wider uns in die 


*) Einer der Grulantenprediger, die ſich in Eferting 
aufbielten. 
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Hand gebe, Doch- wehret die Herrichaft, jo viel fie 
kann, und bat ſchon allbereit etliche mit Gefängniß und 
Vortweifung des Landes geftraft und ihnen allen auf 
fünftige Michaelid die Stadt zu räumen auferlegt, 
darüber fie denn mit Donner und Blitz von Gottes 
Zorn, Türken und höllifchem Feuer zumerfen und trol- 
Ien, dermaßen, Daß fie einem, Der auf jolche ihre 
Morte und nicht auf den Grund fieht, bang machen, 
wie denn der größte Haufe, der ſich ſchon nicht üffent- 
lich zu ihnen befennet, doch wanfet und nicht allmeg 
gleich willen, wen fte beifallen jollen. 

In Unterdftreich, werde ich glaubwürdig 
berichtet, hatte der Schwarm dermaßen ein- 
gemurzelt, daß unter dem gemeinen Mann 
und Herrenftand die beften und fürnehmften 
nicht wiffen, wo jie dran find. Welches wohl 
zu beflagen und jonderlich, weil wir bei Kaiſ. Maj. 
vorhin einen breiten Fuß haben, Sit zu beſor— 
gen, 28 werde Durch dieſe Spaltung das Erereitium 
(Die freie Religionsausübung) wie aus Wien*) alſo 
auch aus ganz Deftreich kommen.“ 

Der Starhemberg’sche Hofprediger hatte prophe— 
tifch ‚gefprochen: aus dem breiten Fuß, den die Pro— 
teftanten bei Faiferlicher Majeftät hatten, ward ein jehr 
fchmaler und mit den Ferdinanden wich ihnen der Bo— 


den unter den Füßen. Die Perdinande — fo ift 
Trautmannsdorf's oben angeführte Rede an Sal— 
vius „von der Autonomie“ zu verftehen — wollten 


*) Hier hatte fie Rudolf I. bereits 1578 ſiſtirt. 
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um feinen Preis fich wieder die prinzipielle Op— 
pofition eines müt dem Fatholifchen gleichberechtigten 
proteftantifchen Adels in Unteröftreih auf den Hals 
Inden. 

Dieſer proteftantifche Adel hatte zum großen 
Theil fein Schickſal verdient: er genoß die Strafe 
feiner eigenen Sünden. Xergerlich, wie die Lehre war, 
war auch das Leben diejer Adelsherren. Ein von 
Raupach mitgetheiltes vertrauliches Schreiben eine 8 
Proteftanten, des Arzt Florian Erufius, an 
den Straßburger Profeſſor Bernegger aus der erften 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges, wo Bouquoy 
im Lande ftand, vom 13. Auguft 1619, noch vor 
der Prager Schlacht, enthält folgende merkwürdige 
Worte über die damaligen proteftantifchen Herren 
Deftreichg : 

‚„‚ Dergeftalt find alle Herren, vornehmlich 
von Unterdftreich, verblendet, daß fie jelbit in— 
mitten der Bedrängniß des Unglüds ihre Tyranneı 
an ihren Bauern auslaſſen, damit ſelbſt, wenn 
Alles in Trauer ift, ihrem Gaumen und ihrer Wolluft 
nicht3 fehle. Dieje Herren haben den Taumelkelch von 
der Hand des Heren empfangen ı. Es giebt un= 
ter ihnen eine Menge VBerräther, die unter 
denn Vorwand des Evangeliums pure blanfe Epicurder 
find und fih um feine Religion fümmern, als um 
die, die ihrem Gaumen dient und ihrer Wolluft. Ein 
infigned Exempel davon ift der Baron von Loſen— 
fein, dem Salaburg gehört: er ift neulich, nachdem 
er viele nicht Tauſende, ſondern Hunderttaufende 
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durchgebracht hat, zum Papſtthum wieder übergetre= 
ten u. f. w.“ | 

Man darf nicht glauben, daß dieſes Zeugniß ver= 
einzelt daftehe. Der oben jchon einmal angeführte 
Paftor Pratorius auf dem Buchheim'ſchen Gute 
Göllersdorf in Unteröftreich fchrieb im Jahre 1600 an 
den Oberhofprediger Dr. Leyfer in Dresden, aljo zu 
der Zeit, wo Kaifer Rudolf noch regierte und fein 
Bruder Ernft und zeitweilig auh Matthias Gtatt- 
halter in Wien waren und als in der Steiermark eben 
von Verdinand 1. die Gegenreformation in die 
Hände genommen worden war*): 

„Die Unfrigen legen ſich auf Gefchenfe und glaus 
ben damit zu erwirfen, daß, wenn man ihnen auch 
nicht direct Zugeftändniffe macht, doch, wie bisher ge= 
jchehen ift, noch länger dilfimulirt und connivirt werde. 
Kein Zweifel ift, daß fie dem Erzherzog Mathias 
und feinen geheimen Räthen viele taujend Gulden Ge— 
ichenfe gemacht haben. — — Wie lange das währen 
wird, was man mit Gefchenfen auspreßt, erhellt aus 
der Religionsverficherung jelbjt, die, yon den Gegnern 
auch um vierzig Tonnen Golves abgerungen, gegen= 
wärtig ganz in Zweifel gezogen wird. Die Sefniten 
jhmeigen zur Zeit noch, weil fie fehen, daß der Erz— 
herzog Geld braucht; ift das verthan, fo erheben fte 
ſich wieder gegen unfre Kirchen. — — Serr Carl 
von Liechtenftein (der erjte Fürft diefes Namens, 
der 1600 übertrat) will alle überführen, daß fie jeiner 





) Raupach, IV. 124, 213 in den Noten. 
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Apoftafte nachfolgen jollen. Wo er nur ift, difputirt 
er gegen unſre Religion. — — Unterdeffen find 
unjre Herrſchaften guten Muths, fpielen, 
trinfen, turnieren und befümmern fich faft 
gar niht um das Religionswerk, außgenom- 
men, wenn fie auf ihren: Banqueten wohl 
gezeht haben.‘ | 

Solche tragifche Vorfälle, wie der war, den ich 
oben Band 3, ©. 90 ff. von der Heirath Reichard 
Strein’® von Schwarzenau mit Reginaga von 
Tichernembl im Jahre 1581 beigebracht Habe, wo 
auf Schloß Freydeck der Boden unter ven Banqueti— 
rern einbrach, verfehlten die Katholiken nicht, als eine 
Strafe Gottes für die Abtrünnigen von öffentlicher 
Kanzel in Wien herab zu proclamiren. Im und aus 
ßerhalb Deftreich war des Geredes über dieſe Begeben- 
heit fo viel, daß die Familie noch zehn Jahre nachher 
durh Mag. Calaminus, den geiehrten Rector ver 
Landichaftsichule zu Linz, eine Schrift in zwei Büchern 
in lateinifchen Derfen über dieſen casum nuptialem 
ausgehen ließ. 

David Ungnad, ‚Baron von Sonneck, Ge— 
fandter Kaifer Mar’ I. an die Pforte, ſpäter Hof— 
frieggrathöprafident, eifriger Broteftant, hat jelbft 
feinem Hofprediger Stephan Gerlach zu Conſtantino— 
pel über Tafel erzählt,“) welche Motive den öftreichifchen 
Adel damals beftimmten, die Religionen zu wählen’oder 
zu mechjeln. Kaiſer Serdinand I. Hatte zu Ungnad, 


*) Gerlach, Türfifches Tagebuch, ©. 78. 241. 292. 
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der in Wittenberg ſtudirt und in Melanchthon's Haufe 
in Benfton geftanden hatte und zu feinem Bruder ge= 
jagt: „Ihr Ungnaden, werdet ihr eures Vaters ver= 
führerifcher Lehre folgen, jo jollt ihr vor mir nimmer 
mehr feine Gnade haben!’ Die Ungnade blieben aber 
Proteftanten und blieben auch unter dem milden 
Mar 1. und jelbft unter dem fpanifchen Rudolf I. 
in Önaden, ſie convertirten fich erſt zu Ende des drei— 
igjährigen Krieges, 1646 ward dererfte Graf 
„Ungnad von Weißenwolf“ creirt, der Stammes 
vater des noch blühenden Gejchlechts. 

„Mein gnädiger Herr,‘ erzählt Gerlach, *) 
„jolte mit Ihrer Kaiferlichen Majeftät beiden ältejten 
Herren Söhnen Rudolpho und Ernften in Hiſpa— 
nien reifen, denn dadurch könnt' er herfür und zu ho— 
hen Ehren fommen. Worüber er gute Leute gefragt, 
ob er mit gutem Gewiſſen mit folchen beiden Herren 
als ein Diener in die päpftifche Kirche und zur Meſſe 
gehen könne. Da denn etliche auh des Melanch— 
thon's Meinung geweſen, der Carlowitz, Kaiſer— 
und Churſächſiſchem Rath, auf dieſelbe Frage geant— 
wortet: „Ja wohl, doch daß er nichts davon halte, 
denn der Glaube ſei im Herzen und nicht in äußer— 
lichen Gebehrden.“ Herr Johann Khevenhüller 
aber, jetziger Geſandter in Hiſpanien,**) zu ihm zu Prag 


*) unter'm 19. San. 1575 und 7. Sept. 1576. 
**), Der Erwerber von Franfenburg, feit 1590 ſchon, 
zehn Sahre vor den Liehtenftein und Dietrid- 
ftein, der erfte Graf des Gefchlehts, geitorben 1606 in 
Spanien, der Oheim des Verfaſſers der Annalen. 
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gejagt: „Wenn er mole Gott verläugnen, möge er 
wohl hinziehn,“ da er doch ſelbſt, als Evangeliſch ge— 
boren, wie er geſehen, daß man durch ſolche Mittel 
hochkommen könne, bald umgeſattelt habe und Päp— 
ſtiſch worden ſei. Welchen Abfall er, mein gnädiger 
Herr, ihm hernach fürgeworfen, er zur Antwort gege— 
ben: „Es ſei zwar wahr, Daß er zuvor auch in dem 
Irrthum gefteckt, aber Gott hab’ ihn daraus geholfen.‘ 
Alfo erzählte mein gnädiger Herr noch etliche Exem— 
pel derer, die Evangeliſch geweſen, als fie aber 
vermeinet dadurch höher anzukommen, ſeien 
fie zu Mamelucken geworden ꝛc.“ 


‚Biel Serrenftandes Perſonen haben keinen oder 
Heinen Olauben. Herr Georg Khevenhüller, 
Erzherzog Carl's (Berdinand’s II. Vater) in Deft- 
reich Hofmeifter, *) war gut Lutheriſch, aber nun, da 
er zu jolchem Anjehn fommen, daß man ihn au 
gar „ven Herzog in Kärnthen‘ nennt, ift er ſehr zwei— 
felhaftig im Glauben worden, daß er nicht weiß, was 
er thun ſoll. Bald geht er in unſre Previgten, bald 
bleibt er wieder aus und kommt eine Zeit lang zur 
Meſſe und thut alles, was andere thun.“ 


„Herr Carl von Serberftein**) ift Feines 
Glaubens. Ehe er feine Gemahlin aus dem Kai- 


—— en 


*) Der Stammvater der noch blühenden fürſtlichen Fa— 
milie Khevenhüller-Metich. 

**) Einer von dem noch blühenden Gefchlechte des Di: 
plomaten nach Mosfau. 
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ferlichen Srauenzimmer befommen, war er gut Zutherifch, 
jest laßt er beides bleiben. 

„Herr Lazarus von Schwendi*) hatte au 
gar feinen Glauben und war in dem Wahn, die Re— 
ligionen feien nur darum erdacht, dag man die Leute 
im Gehorſam erhalte. 

x. Weiter erzählte mein Gnädiger Herr, jo habe 
auch fein Vetter und Schwager der Ser von Bä— 
renftein, Wratislaus**) ihn auf eine Zeit anges 
laufen, er jehe, wie die Katholiſchen jo gut Glück haben, 
fommen berfür und feien bei dem Kaifer wohl daran, 
da die Evangelifchen Hinten ftehen müſſen. Dem er, 
mein gnädiger Derr geantwortet: „Er wiſſe nicht, was 
fie für Glück haben jollten? Herfür fommen fie wohl, 
aber er jehe darneben auch viele erſchreckliche Exempel 
des Zorns Gottes, fonderlich über die Herrn, welche ſich 
den Evangeliſchen jo heftig wiverfegen. Denn es fei 
fein natürlich Werf, ſondern Gottes augenjcheinliches 
Gericht, dag die Brücke nur an einem Ort mit dem 
Böhmifchen Kanzler gebrochen und er bindurchfallen, 
andere geladene Wagen ficher neben bin fahren jollen; 
daß der Kanzler Seld aus dem Rath gefahren, die 
Pferde läufig worden, er aus dem Wagen gefallen und 


*) Der berühmte Felvobrift Kaifer Mar’ II. gegen die 
Türken, an den derfelbe den Band 2. ©. 261. eingerüdten 
Brief über „die tollen tyrannifchen Köpfer und Brenner‘ 
ſchrieb. 

+), Pernſtein oder Bernſtein von dem berühmten 
böhmifhen Geſchlechte, Oberftallmeifter Kaifer Mar I. 
Siehe Band 2. ©. 283. 
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den Hals geftürzt; dem Zaſius, der neben ihm her— 
ausgefallen und ihm der Wagen über das Geficht ge= 
fahren, daher er eine jo jeltfame Na’: befommen” ı.*) 

Eigenthümliche Beweiſe ihres katholiſchen Eifers 
legten die Convertiten unter den Adelsgeſchlechtern 
Oeſtreichs ab und ich will mit dieſen Beweiſen, die 
zum Theil noch heut zu Tage ſichtbar nd, dieſes Ka— 
pitel über die Schiefjale des proteftuntii.n Adels im 
weftphalifchen Frieden bejchließen. Ich wähle zwei noch 
blühende Gefchlechter aus. 

Im Jahre 1598, noch unter Kaifer Rudolf IL, 
"zwei Jahre noch vor dem erſten Fürften Liechtenftein, 
eonvertirte fih der Feldmarſchall Michael Apolf 
Althann, Schwiegerfohn des unter Ferdinand I. 
allmächtigen Fürſten Eggenberg. Seine Bekchrung 
erfolgte am Feſte des Erzengels Michael und er that 
das Gelübde, daß zum immerwährenden Andenfen ſei— 
ner Gonverfion binfüro alle männlihe Altbann den 
Namen Michael, alle weiblide Althann aber ven 
Maria führen jollten. Dies gilt im Gefchlechte Al— 
thann noch bis auf den heutigen Tag. Der Ahnherr 
ward 1610 gegraft, zwanzig Jahre eher als die 
langer p»proteftantifch gebliebenen Fürſten 
Auerjperg, dreiunddreißig und beziehbendlich 
zweiundfiebenzig Jahre eher als die aud 
langer proteflantifch gebliebenen Fürſten 
Starhemberg und Windiſchgrätz. 

Zu den eifrigften Patronen der tollen ſchwärme— 


*) Vergleiche Band 2. Seite 288. 269. 
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riſchen flacianifchen Prediger in Deftreich gehörte zu 
Ende des jechszehnten Jahrhunderts unter vielen an— 
dern Gefchlechtern das Gefchleht Kuffftein: die 
Schwärmer dedieirten ihnen, wie ich oben angeführt 
habe, ihre Boitillen, in deren Vorreden „auf der Elends— 
burg zwijchen Berg und Thal unter dem Schirm des 
Allmächtigen gefchrieben‘’ fie die Widerfacher der fana— 
tifchen Zehre des Flacius gewaltig herumbolten. Hans 
Ludwig Kuffftein galt für eine Säule der [uthe- 
rifchen Kirche und Raupach hat ihm,, unterftüßt von 
Briefen aus der Uffenbach'ſchen Bibliothef, in feinem 
evangelifchen Deftreich ein Denkmal geftiftet.*) Nach- 
dem ihm feine erfte Gemahlin funfzehn todte Kinder 
Hinter einander geboren hatte, that er bei der zweiten 
PBermählung mit einer Gräfin Stubenberg das 
Gelübde, allen Söhnen, die ihm Gott aus diefer Ge— 
mahlin fehenfen und beim Leben erhalten wolle, auch 
ven Namen „Gott fchenfen zu wollen. 

Der Grftgeborne, 1625, fünf Jahre nach der 
Schlacht am weißen Berge geboren, ward „Gotthilf“ 
benannt: „nach feinem fteten Seufzen, daß Gott feiner 
fehr bedrängten Kirche helfen wolle und (nad jeinen) 
Wünſchen, daß omen cum nomine correspondire“ — 
fo lauteten die Worte, die er nach der Taufe an einen 
evangelifchen Freund jchrieb. 

Aber mit diefer evangelifchen Erklärung correfpon- 
dirte gar nicht der Schritt, welchen er 1627 in dem 
entfcheidenden Jahre that, wo der legte Termin den 


*) Band IV. ©. 413 und 440 — 444. 
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Adelsherren Deftreich$ gelegt ward zur Gonverfion oder 
Gmigration. Hand Ludwig Kuffftein trat am 
26. September 1627 zur Eatholifchen Kirche zurüc, 
indem er Öffentlich commmuniecirte. Er bezog fich in ei- 
nem den Tag darauf an den Faiferlichen und gräflich 
Solms' ſchen Rath Purgoldt, feinen evangelifchen 
Freund geſtellten weitläuftigen Schreiben darauf, daß 
er ſich daran geärgert habe, „daß aus Mangel der 
Spezialbeichte bei den Lutheranern das Amt der Schlüſſel, 
die Abſolution nicht gehörig ausgeübt werden könne.“ 
Vor ſieben Jahren noch, am 24. Juni 1620, 
war Hans Ludwig Kuffſtein auserwählt worden, 
im Namen der zu Horn und Retz verſammelten Stände 
Niederöſtreichs an Ferdinand II. der die Huldigung 
von ihnen begehrte, und an ſeine Räthe Schreiben zu 
beſtellen, darin dieſe bedeutet wurden, „wie fie nun— 
mehro J. Kaiſerl. Maj. zu allem Ueberfluß bäten, 
ihnen vor der Huldigung in ihren bisherigen Forde— 
rungen ein Genüge zu thun, damit ſie nicht gedrungen 
würden, ſich der Huldigung zu weigern und zur Er— 
haltung ihrer Freiheiten „andere Mittel’ zu ergrei— 
fen; endlich aber diefelben erfuchten, ihre Rathſchläge 
dahin zu Dirigiren, damit ihnen einft eine gewährliche 
Refolution ertheilt würde, indem fie widrigenfalls von 
ihnen anders nichts zu gewarten hätten, als was auf 
folche Higige böſe Räthe gehörig.‘ 

Auf diefe Schreiben empfing Sans Ludwig 
Kuffftein am 9. Juli 1620 ein Deeret, in welchem 
der Kaifer nicht allein den evangelifchen Ständen feine 
höchſte Ungnade anfündigte, und wie er fich auf folchen 
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erwieſenen Schimpf, Irog und Ungehorfam ‚gegen vie- 
jelben die weitere Nothourft vorzunehmen vorbehalten, 
jondern auch Hans Ludwig Kuffitein befehle, bei ſchei— 
nender Soune mit diefer Nefolution fich von hinnen 
zu machen, weil er fich umterftanden habe, 3. Kaiferl. 
Maj. dergleichen ungebührliche Schriften zu überant- 
worten.*) - Er ward, wie die Andern, geächtet. 

Es war gerade in dem Julimonat 1620, wo der 
berbeigerufene neue Coſackenpulk in Deftreich anlangte, 
welcher auf die Güter der evangelifchen Herren befeh— 
ligt wurde. : 

Durch Vorbitte einiger evangelifchen Herren in 
Wien erhielt Kuffftein aber Grlaubniß, vors erfte ein 
paar Iage und nachher bi8 auf fernere Faiferliche Re— 
folution „darin I. Kaiferl. Maj. die jüngite 
Schärfe zu mildern gejonnen, in Wien zu ver- 
bleiben. 1621 ward Kuffitein begnadigt und nieder- 
Öftreichifcher Negimentsrathb. Unterm 5. Novbr. 1625 
chrieb er an jeinen evangelifchen Freund Purgoldt 
in Betreff des Manifefts, das Guftav Adolf hatte 
ausgehen laſſen, öſtreichiſche evangelifche Herren und 
Zandleute in dem den Ruſſen aberoberten Her— 
zogthbum Ingermannland aufzunehmen: „Mich 
deucht, jo der König ihm belieben Tieße mich zu beant- 
worten, ich mollte Dero Maj. Verlangen mit Erfegung 
jelbiger Provinz ꝛc. mit Confolation vieler eifrigen from= 
men Herzen nicht wenig beförderlich fein können.“ 

Das Project Ingermannland ward aber aufgege- 








*) Das Deeret fteht bei Condorp Acta publ. II. 31. 
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ben, 1627, wie erwähnt, trat Kuffftein in die römijche 
Kirche zurüd. 

Die Eaiferlihen Bavorbezeugungen blieben nicht 
aus. Er ward zum Gefandten an die Pforte ernannt: 
er war es, welcher dem Groftürfen den goldnen Faden 
zeigte, der ihm während des ganzen Dreißigjährigen 
Kriegs zum Stillſitzen bewog. 1629 kehrte Hans 
Ludwig Kuffftein von Conjtantinopel zurüf und ward 
nun 1631 Landeshauptmann in Deftreich ob der Enns, 
1634 Reichsgraf, und ftarb 1657 als Kämmerer und 
Geheimer Rath und ald Vater von acht Gottbenannten 
Söhnen: Hilf-Lobe-Ehre-Diene-Preiſegott, 
Gotthilf, Gotttrau und Gottwill. 

Der Erfigeborne, der Gotthilf des erſten Gra— 
fen Kuffftein, ward Jefuit: als derſelbe die erfte Meffe 
las, ereignete fich der merfwürdige Umftand, daß ihm 
fein Vater, ein ftebenzigjähriger Greis, miniftrirte. 

Der Stammfortpflanzer ward der Lobegott des 
erften Grafen Kuffitein. Er ftarb unter Kaifer Leo— 
pold 1. 1679, und hatte wieder ſechs Gottbenannte 
Söhne: Liebegott, Dienegott, Traugott, Eh- 
regott, Lobegott und Gottfried. Der Liebegott 
ftarb noch unter Kaifer Leopold I. 1700 und hatte 
zwei Söhne: Preifegott und Fürchtegott. Der 
Preijegott ftarb 1750 als Generalfeldwachtmeifter Ma- 
via Thereſia's und war der Ießte dieſer Linie der 
Gottbenannten Kuffftein. Die Defcendenz de8 Bruders 
des Gelübdeſtellers blüht, nicht mehr Gottbenannt, noch 
heut zu Tage: ihr Haupt ift der Geſandte in Dresven 
Franz Seraphieus Graf Kuffftein, Erlaudt, 

Deftreih MW. 15 
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wegen feiner auögejprochenen Zuneigung zu dem Kai— 
jerhaufe und feiner ausgefprochenen Abneigung gegen 
alle Schwärmerei, ſowie wegen feiner Humanität, wie 
fie im Fortſchritt der Zeit fest; ein wahrhafter Ilu- 
strissimus. 


Am Schluffe viefes Capitels füge ich als Beila- 
gen eine Reihe von Liſten zur Ueberficht bei: 

1—3. Drei Liften, welche die Adelszuſtände 
Oeſtreichs in Bezug auf die Betheiligung des Adels an 
der Reformation zu drei verfchienenen “Perioden 1541, 
1580 und 1647 illuſtriren. I 

4. Eine Liſte, welche das Alter ver unteröftrei= 
chiſchen Geſchlechter nad) ihrer jucceffiven Aufnahme 
in den SHerrenftand bis zur Gataftrophe von 1620 
nachmeift. 

5. Gine Ueberficht Des Beltandes der böhmischen 
Ariftocratie vor und nach dieſer Cataſtrophe von 1620, 
und endlich: 

6. Die Erbämter in der Monarchie, melche GE 
falls mit diefer Eataftrophe wechfelten. 


I. Ramensunterfchriften in der erfien Sup- 
pli£ des Sftreichifihen Adels um freie Reli— 
gionsubung vom Jahre 1541. 

Diefe in Raupach's evangeliichem Deftreich auf- 
bewahrte berühmte Supplif d. d. Prag 8. Derbr. 1541, 
worin „der untertbänigft gehorfame der nieveröftreichi- 
fchen Lande fammt der fürftlihen Grafſchaft Görtz 
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Ausichup” König Berdinand IT. „mit gebogenen 
Knieen und ſtets fenfzendem und fchreiendem Herzen 
um Gott und feiner Ehre willen demüthigft bittet, ih— 
rem chriftlichen und unvermeidlichen Anlangen gnä— 
digft zu willfehren, daß das heilige Evangelium nach 
rechten chriftlichen Verſtand gepredigt und das hoch— 
würdige Sacrament des Altar, wie es im Anfang 
der Ehriftenheit auf etliche Hundert Jahre gehalten wor= 
den, gereicht werde,’ hat folgende Unterjchriften — an 
der Spite fliehen zwei Herren von erlojchenen Gefchlech- 
tern, von denen Ferdinand 1522 Glieder Hatte enthaup- 
ten lajien: 
1. Pilgram, Herr von Buchheim, Erbtruch— 
feß in Deftreid. 
2. Chriſtoph, Freiherr von Eysing. 
3. Sigmund Ludwig, Serr zu Bolheim: er 
war Ferdinand’s Rath und Truchſeß und fiarb 1544. 
4. Erasmus, Herr von Starhemberg, Sohn 
des Bartholomäus Mit beiden bat Luther 
eorrejpondirt. Erasmus if der Stammvater des 
Starhembergifchen Gefchlechtes, der Erwerber der 
Grafſchaft Schaumberg, die dafjelbe noch befigt, ge= 
fiorben 1560. Sein Urenfel Conrad Balthaſar 
eonverticte jich, ward 1643 gegraft und deſſen Sohn 
war Ernſt Rüdiger, der Feldmarſchall und Ret— 
ter Wiens in der Türfenbelagerung 1683, durch 
den das Geſchlecht vollends zu neuem Glanze aufftieg. 
5. Hans Ungnad, Freiherr zu Sonne, Landes— 
hauptmann in Steyer. Diefer eifrig proteftantifche 
Herr Tegte feine Stelle nieder und wanderte nach 
15 * 
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Würtemberg aus, wo er in Urach fich aufhielt und 
geiftliche Bücher in's Slavonifche überjegte und die 
Bibel ing Türkifche überfegen lieg. Er ftarb 1564, 
achtundjechzig Jahre alt zu Wintrig in Böhmen 
und liegt in Tübingen begraben. 


6. Reinbrecht, Herr von Ebersdorf, Erb- 
fimmerer in Deftreih. Die Ebersdorfe führ- 
ten diefes Amt bis zum Abfterben des Geſchlechts 
1556, worauf die Eytzing folgten. 


7. Dttv, Herr von Liechtenſtein, Erbmar- 
ihall in Kärnthen: einer von der jegt fürftli= 
chen Familie Liechtenftein. 

Ss. Sans von Weyſprach, Freiherr. Die Weis- 
priah waren ein Gejchleht, das früher in Tyrol 
das Erblandhofmeiſteramt bekleidete, Das Andreas 
MWeispriach verlor, weil er fich zur Partei des 
Könige Matthias Gorvinus von Ungarn 
gehalten hatte. Gegenwärtig ift es erlojchen. 

9. Georg von Herberftein, Preiherr, von dem 
Gefchlechte des berühmten Diplomaten. 

10—23. Folgen die Namen von fieben Nittern und 
fieben Herren von Abel, dann folgt: 

24. Erasmus Hochelperger, der in der Hofge— 
geſchichte Ferdinand's I. angeführten Depeiche Band 
2. S. 226 genannte Concipient des Supplifs. 

Den Beihlug machen: „der Städte Namen: 

Wien, Gräs, Linz, St.Veit, Stein, Steyer, 

Rockelſpurg 2), Kornneuburg, Laubach (?), Enns 
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Deftreich unter und ob der Ennd, Steyer, Kärnthen, 
Krain und die fürftliche Grafichaft Görtz.“ 

Sechsundzwanzig und beziehendlich ſiebenundzwan— 
zig Jahre nach diefer Supplif verwilligte Kaifer Marl. 
die Neligionsfreiheit für Böhmen und für Deftreich, 
1567 und 1568. Im Sabre 1576 ftarb er. Es ſei 
mir erlaubt, hier in Bezug auf das Religionsverhält- 
niß noch einen ungemein intereffanten Nachtrag zu der 
Geſchichte dieſes vortrefflichen Kaiſers zuzuliefern, den 
ich nach Abdruck des zweiten Bandes erft in einem 
fhon angeführten und an öftreichifchen Spezialitäten 
fehr reichhaltigen Buche gefunden habe, in Stephan 
Gerlach's Türkiſchem Tag-Buch, Frankfurt 1674: 
der Verfaſſer, Geſandtſchaftsprediger bei David Un— 
gnad, war in Conſtantinopel noch zu der Zeit, als 
Max in Regensburg ſtarb. Der kaiſerliche Poſtmeiſter 
Hans Wolzogen ſchrieb über des Kaiſers Tod alſo 
an David Ungnad nad Conſtantinopel:*) 

„Als Ihre Maj. etwas ſchwächer worden und 
man ſich ihres Lebens beſorgt, haben ſelbe die Kam— 
merherrn und andere Räthe nicht anreden oder ihr zu— 
ſprechen dürfen des Teſtaments und anderer Sachen 
halber, dieweil fie in der Religion nicht lauter (viel— 
feicht nicht gut päpſtiſch) geweſen. Allein die alte 


*) Wolzogen, einer von der noch jest proteſtantiſchen 
Familie, war Poftmeifter, nicht Hofmeifter, wie Band 2. 
©. 272 fteht. Siehe Gerlach ©. 326 (wo ebenfalls durch 
einen Drudfehler Hofmeifter fteht, während der Poſtmeiſter 
duch ©.251, wo Wolzogen ein Poftintercept an einem 
päpftlihen Geſandten berichtet, verifiziert) ift und ©. 276. 
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Fürſtin aus Baiern *) hat ed gewagt und I. Maj. 
vermahnt, weil wir alle unter der Gewalt Gottes feien 
und die Stunde ungewiß, ein Teſtament zu machen, 
zu beichten und das Abendmahl zu empfangen. Aber 
er bat fie nicht hören wollen, jondern fie mit rauhen 
Morten von fich gewiejen. Hernach hat ihm fein Herr 
Sohn, Erzherzog Matthias zugeredet: er wolle ſei— 
ner Seele Heil bevenfen und fich jelbft nicht verſäu— 
men. Dem er geantwortet: „Mein Sohn, es bedarf 
deſſen allen nichts: ich gedenke durch die Gnade Got- 
tes und jein Verdienſt jo wohl jelig zu werden, ale 
du. Chriſto habe ich alle meine Sünden befannt und 
fie ihm in fein Leiden geworfen und bin gewiß, daß 
fie mir vergeben find und bedarf meiter nichts mehr.” 
Darauf hat ihm fein Hofprediger, der Bilchof von der 
Neuftadt, Christi Verdienft und Genugtbuung ernftlich 
vorgehalten und ihn gefragt: „ob's Ihre Maj. verftan- 
den, Darauf leben und fterben wollen?" Wozu Sie 
geantwortet: „Sa und nicht anders.’ Bald Darauf jei 
einer gekommen (der von Ihrer Maj. Darauf zu wars 
ten, Dazu beftellt gewefen) und gejprechen: „per Reichs— 
abſchied jei beſchloſſen.“ Wozu er, der Kaifer gejagt: 
„Gott jei e8 gelober. Und jest ift meine Stunde au 
da, daß ich Davon muß.” Und hat angefangen zu 
fterben. Der Biſchof ift wiedergekommen und hat müſ— 
jen gar vernünftig mit ihm umgeben, daß er ihn nicht 
auch, wie vie bairifche Fürftin abweiſe; iſt alfo von 

*) Anna, Tochter Raifer Ferdinand'sl, die Tante 
von Max und die Mutter der Mutter Kaifer Ferdinand's Il. 
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weiten bergefommen, Shre Maj. wollen’s ihm nicht 
für ungut halten, aus großer Liebe, die er zu Ihrer 
Maj. trage und weil das fein Amt jei, komme er, 
Shre Maj. zu befuchen und hat ihm darauf zuge— 
ſprochen.“ 


„Nach ſeinem Tod hat man ihm ſeine gewöhn— 
lichen Kleider angelegt und das goldene Vlies an den 
Hals gehängt, ihn auf einen ſchwarzen Sammet mit 
aufgedecktem Angeſicht gelegt und ihn drei Tage lang 
das Volk, ſo allenthalben herzugelaufen, ſehen laſſen.“ 


Folgt nun der ſchon oben Band 2. ©. 272 mit— 
getheilte Sectionsbefund und die Vermuthung wegen 
der Vergiftung mit der „genueſiſchen Suppe” durch 
den Cardinal Madruzzi. 


„Nach der Balſamirung hat man ihn in den 
Dom getragen, darin keine Ceremonien gebraucht, als 
eine Leichenpredigt gehalten und etliche Pſalmen geſungen, 
da der Chor mit ſchwarzem Tuch behangen geweſen. 
Ein Schiff iſt für die Leiche zugerichtet geweſen, ſchwarz 
angeſtrichen, mit ſchwarzem Tuch behängt, und die 
Leiche darein gejeßt worden, darin auch feine Capläne 
gemeien. Man hat ihn eritlich auf Linz, von dannen 
in Böhmen gebracht. Da denn ein Streit zwijchen 
den Böhmen und Deftreichern entftanden, ein jeder 
Theil Hat ihn bei fich begraben "haben wollen. Es 
haben aber vie Böhmen die Oberhand behalten, daß 
er gen Prag in die alte Stadt in ein Klofter zu St. 
Jacob getragen worden.‘ 
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Den 21. Chriftmonds 1577 Abends, berichtet 
Gerlach weiter, erzählte mir Herr Simich, *) daß 
Kaifer Marimilian vor feinem Ende zu Regensburg 
fiebenunddreißig Stunden gelegen, daß niemand ge= 
wußt, ob er lebendig oder todt jei. Wie auch zuvor 
einmal dreiundneunzig (sic) und fonften etliche Mal 
viele Stunden feinen Odem, den man hätte fpüren 
mögen, von fich gehen laſſen oder andere Zeichen von 
fich gegeben. Das Herzklopfen hat ihn zum heftigften 
geplagt, jonft auch der Stein, item das tägliche Fieber; 
aber das polnifche Wefen hat ihm den Serzftoß gegeben.**) 

„Sr hat in allem feinem Vornehmen und ganzen 
Regierung faft fein Glück gehabt, unangefehen, daß er 
ein folcher mweifer, verjtändiger Herr gewefen, daß der 
Kanzler 5. Dr. Weber gefagt: „Sie feien alle lauter 
Schüler gegen ihn, er wiſſe mehr, denn fie alle mit- 
einander. Wenn man über eine Sache berathichlagt, 
babe er jeine Räthe alle nacheinander angehört, endlich 
er jelber bejchloffen und gejagt: „Alſo will ich es ha— 
ben. In allen Sprachen, die er gerevet, war er fer— 
tig; holpfelig und Tieblich im Reden, fanftmüthig und 
freundlich, gab Jedermann gut Befcheid; tanzte niemals 
oder hieß Niemand du, als in den Briefen; hielt feine 
Gemahlin und Söhne in gebührlichem Gehorſam; 


*) Der Legationgfecretair David Ungnad’s, der beim 
Tode des Kaiſers Mar in Deutfchland war und das erfte 
„Präſent“ von dem Nachfolger nad) Conftantinopel brachte. 

**) Die Unruhen in Polen nah dem Ausfterben der 
Sagellonen, wo er ven der Senatöpartei zum König gewählt 
wurde, aber nicht durchkam. 


233 


folgte feiner Gemahlin nit *), jondern ſprach 
oft: „Wenn ich alles thun wollte, was mein Weib 
(alfo pflegte er fie zu nennen) will, jo hätte ich viel 
zu ſchaffen.“ 

„Es wird von ihm erzählt, daß er auf eine Zeit 
feinem Herrn Sohn, Rudolfen, jegigem Röm. Kai— 
fer eine Ohrfeige gegeben, ald ihm vorgefommen, daß 
er mit den Welfchen und Spaniern angelegt, fie wolls 
ten de8 Seren von NRoggendorf Landmarjchalls 
Hauptkirche überfallen. Welches dieſer erfahren und 
Shrer Maj. angezeigt, die denn wohl abnehmen kön— 
nen, was für ein Sammer daraus hätte erfolgen mö— 
gen und die Welfhen und Spanier wie die 
Hühner erwürgt worden wären, fintemal 
faft das ganze Volk und die Sandwerfsleute 
in der Stadt Wien [utherifch find.” 


Mit dem fpanifchen Rudolf II. trat vie Reac— 
tion ein. Wolzogen berichtete noch: „Hofmeiſter ift 
der Herr von Dietrichftein (Adam), der zuvor 
Kaifer Rudolf's Hofmeifter gewefen, geworden, ein 
graufamer Papiſt und gar fpaniolifirt.‘ 


Aber dieſe Spaniolifirten fühlten fih in Wien 
und Prag ihres Lebens nicht ficher. David Un— 
gnad ward vom Frohnleichnamsfeſt 1578 gefchrieben, 
wo der Kaifer Rudolf I. (jeitvem nicht wieder) in 
Wien war, nebjt den Erzherzogen Ernft und Mari- 


*) Der fpanifhen Maria, Tochter Carl's V., ver von 
den SIefuiten über Alles gepriefenen Dame, 
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milian und Herzog Berdinand von Baiern. *) 
„Sit in der Kirche eine folche Furcht und Schreden 
unter den Papiſten entftanden, daß nicht auszufprechen, 
indem etliche Bänke und Breter, die gar zu voll von 
Leuten, fo zufehen wollen, ein= und die Leute über 
einander gefallen und fich ein großes Gejchrei darüber 
erhoben. Haben die Welfchen und Spanier nicht an— 
ders gemeinet, als die Lutherifchen wollten einen Lär— 
men anfangen, deromegen alle von Leder gezogen und 
den Kaifer zugelaufen, die zwei Erzherzoge und Her⸗ 
zog aus Baiern nach ihren Degen gegriffen, der Kai— 
ſer ſelbſt den ſeinigen gezücket, und alle gemeinet, der 
Lärm werde nun angehn. Die Mönche und Pfaffen 
aber Haben den Himmel und die Monſtranz, jo fie 
getragen, die brennenden Wachskerzen und alle ihr 
Gaufelwerk fallen laſſen, find davon geftrichen, als ob 
fie der Teufel jagte. Und alle ©. Stephans Kirchen 
zugelaufen, daß einer über den andern hineingefallen, 
einer gejagt, fich in die Häufer verkrochen: „Nun heut 
Pfaff und morgen nimmer!’ Des Herzogs aus Baiern 
Caplan hat einen ſchönen Mantel von beftem Tuch an— 
gehabt und wie er auch mit andern Pfaffen durchge— 
gangen und einen Winkel, ſich Darin zu verbergen, ges 
jucht, hat einer, den er nicht gefannt, zu ihm gejagt: 
‚Pfaff, gieb mir deinen Mantel, man Fennt dich jonft, 
daß du ein Pfaff biſt!“ Den er ihm gleich gegeben, 
und nur in Sofen und Wamms davon gelaufen. Der 
bat hernach Drei Tage zur Strafe nur in Hoſen und 


*) Gerlad ©. 519. 
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Wamms bei feinem Herrn zu Tafel fiten müffen. Der 
Oberhofmeifter Herr von Dietrichftein, ein Erz— 
papift, hat zu dem Trabanten-Oberften, Seren von 
Bappenheim, einem Lutherifchen, gejagt: „wo feine 
Trabanten ſeien?“ dieweil fie aucy das Reisaus wer- 
den genommen haben. Dem der PBappenheim geant- 
wortet: „hätte man jolch Narrenwerk unterlaffen, fo 
wären wir auch dieſes Tumults überhebet geweſen.“ 
Des Papſts Gefandter hat aus Furcht in die Hoſen ıc. 
Der Benetifche Geſandte ift auf eine Baſtei gelaufen 
und Hat jeinem Diener die Hälfte feines Guts verſpro— 
hen, wenn er ihm dag Leben erhalte und nicht ver- 
vathe 20. Endlich da man fich umgeſehen ift niemand 
von den Evangelifchen dagewefen, der ein Wort wider 
fie geredet, viel weniger ein Meffer ausgezogen. Ueber 
- acht Tage ift der Kaifer nicht mehr mitgeritten. — 
Eben vergleihen Schreden hat ſich auch zu Prag bei 
Raifer Mar’ II. Leichenprozeß begeben und zugetragen, 
daß die Kriegsfnechte ihre Gewehre und Die Briefter 
ihre Kleinodien und Monftranzen haben fallen laſſen 
und ſich je zwei oder Drei zufammen in einen Winfel 
haben verfrocdhen und immer einer zum andern gefagt: 
„Lieber, thu mir nichts! "Der Andere: „Ei, thu du 
mir nichts!“ 
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U. Verzeichniß der nah der freien Reli- 
giond-Vermilligung Kaifer Marimilian'sll. 
im Jahre 1580 bei der damals angeftellten 
Kirchenvijitation in Deftreich betheiligten 
über hundert evangelifchen Adelsgeſchlechter, 
mit gegen zweihundert Perſonen 
(nah den in Raupach's evangelifchem Deftreich be— 
nutzten Acten des Kirchenvilitators Bacdmeifter): 


2 Jetzt fürſtliche Geſchlechter, damals, 
1580, im Herrenſtand: 

1. Hartmann, Herr von Liechtenſtein auf 
Nicolsburg, zu Veldſperg in Niederöſtreich, 
auf Eisgrub in Mähren, R. K. Maj. Rath, 
geſt. 1585, der Vater des erſten Fürſten und 
Convertiten Liechtenſtein und der gelehrte Ahn— 
herr des geſammten noch blühenden Hauſes, 
nebſt ſeinen Brüdern: 


Georg Erasmus, Herr von Liechtenſtein, 
auf Nicolsburg, Oberftitallmeifter Erzherzog 
Marimilian’3 auf Bernharvsthal, 

Hans Septimius, Herrvonkiechtenftein, 
‚auf Nicolsburg, 

Heinrich, Herr von Liechtenftein, auf 
Nicolöburg, 

Wolf, Herr von Liedhtenitein, auf Wülfers- 
dorf in Niederöſtreich. 

2. SigmundNicolaug von Auerdperg, Frei— 
herr zu Purckſtall, 

Boldert von Auersperg, Preiberr. 
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Diele Linie des Haufes Auersperg blieb Tutherifch 
und graflih. Neun Auersperge erjcheinen noch 
1647. 

3. Rüdiger von Starhemberg, Freiherr zu 
Schönbühl und Eferding, R. K. Maj. Rath. 

Er war der Öroßvater des 1643 creirten erften Grafen 
Gonrad Balthafar Starhemberg, der ſich con- 
vertirte. 1647 erjcheint noch ein Starhemberg als 
Proteftant. 

4. Bangraz von Windiſchgrätz, Treiber, zu 

Waldſtein und Thal, auf Trautmannsdorf. 

Gr war der Oheim des 1652 creirten erften Grafen 
und Reichövicefanzlers Gottlieb Windiſchgrätz, 
der fich convertirte und der noch beim Weftphälifchen 
Friedensabſchluß Proteftant war, auch ſpäter noch 
als heimlicher Proteſtant galt (Lexington Papers). 


2) Set fürftlihe Geſchlechter, damals 

im Ritterftand: 

Sob Hartmann von Trautmannddorf, 
zu Totzenbach. Die von ihm ſtammende f. 9. 
Hartmanns-Rinie erhielt fich geraume Zeit pro= 
teftantifih. (Adam) Mar, der Enkel Iob 
Hartmann's, erjcheint 1647 unter den Prote= 
ftanten Oeſtreichs, convertirte fi aber 1652 
mit der Herrichaft Brugg an der Leitha. 

3) Ausgeftorbene fürftliche Geſchlechter, 
damals im Ritterſtand: 

Hans von Singendorff zu Fefelau, 
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Tiburtius von Singendorff zu Goggitſch 
und Feueregg, 

Ehriftoph von Sinzendorff, Erben zu 
Kirchberg am Wal. 

Sch Singendorfe waren noch 1647 Broteftanten. 
Noch der Bater des Oberfthofmeifters Kaiſer 
Carl's VL, Rudolf Singendorf, ftarb 1677 ala 
Reichshofrath evangelifcher Religion. An ibm ward 
auf dem Todtenbette dag Exempel mit dem Kinder- 
raub ftatuirt, auf das ich bei den Perſonalien Kaifer 
Leopold's zurückkomme. 


M) Noch blühende gräfliche Geſchlechter, 
damals im Herrenſtand: 


1. Wolf Wilhelm von Althann, Freiherr von 
der Goldburg, 
Chriſtoph von Althann, Freiherr von der 
Goldburg, 
Euſtachius von Althann, Freiherr von der 
Goldburg, zu Murſtetten. 

Sn dieſem Geſchlechte Fam, wie oben erzählt iſt, ſchon 
1598 eine Converſion in der Perſon des Vaters 
des Schwiegerſohns des Fürſten von Eggenberg, des 
Feldmarſchalls Michael Adolf, der zum Ange— 
denken derfelben, Die am Michaeliöfeft flattgefun= 
den, alle feine Söhne Michel und alle feine Töch- 
ter Maria nennen lief. 1647 gab es aber noch 
fünf proteftantifche Althann's. 

2. Bernhard, Graf zu HSardegg und in 
Machland, Erbſchenk in Deftreich, 
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Sigmund, Graf zu Hardegg und in Mach— 
land,. Erbfchenf in Deftreich, 

Ulrich, Graf zu Hardegg und in Machland, 
Erbſchenk in Deftreich, 

Heinrih, Graf zu Hardegg, Erben. 

Dies Geſchlecht hatte noch 1647 eilf proteſtantiſche 
Glieder in Deftreich. 

3. Georg Ehrenreich, Freiherr von Roggen— 
dorff und Vöckſtall, Erblandhofmeiſter 
in Oeſtreich, 

Hans Wilhelm, Freiherr von Roggen— 
dorff und Mollenburg, Erblandhofmeiſter 
in Oeſtreich, R.K. M. Rath und Land— 
marſchall. 

Auch dieſes Geſchlecht Hatte noch 1647 fünf proteſtan— 
tiſche Glieder in Oeſtreich. 

4. Erasmus v. Schärffenberg, Freiherr zu Gros. 

Die Familie proteſtantiſch noch 1647 in drei Gliedern. 

3. Selician erberſteeg — 
Ernſtbrunn, 

Julius von Herberſtein, Freiherr auf 
Wiernitz. 

Proteſtantiſch noch 1647 in zwei Gliedern. 

6. Adam, Freiherr von Traun, Erben 

Maria, Hans Bernhard's Freiherrn von 
Traun zu Eſcheberg, Ainberg und Meiffau, 
MWittme. 

Proteftantifch 1647 in neun Glievern. Der Feld— 

marfhall unter Maria Therefia war noch ein 

berühmter Convertit dieſes Gefchlechts. 
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7. Balthajar von Pröfing, Freiherr zu Res 
zendorf. 
PBroteftantifch noch 1647 in drei Gliedern. 
58. Chriſtoph von Prank, Freiherr zu Windhagen. 
Die Familie ward 1719 gegraft. 1647 erjcheint Feiner 
diefes Namens mehr als Proteitant. 


5) Noch blühende gräflide Geſchlechter, 
damals im Ritterjtand: 


1. Hand Georg Kuffftein zum ©reilenftein. 

Diefe Familie convertirte fich, wie erzählt ift, in dem Angſt— 
jahre 1627, wo den PBroteftanten der legte Termin 
geftellt wurde, in der Perſon des früher jehr eifrigen 
Proteftanten Hans Ludwig, Oefandten an die 
Pforte, der alle feine Kinder Gott benannte und der 
1634 ver erite Graf ward. 

2. Gabriel von Kollonitſch. 

Dies Gejchlecht, das jpäter ein paar jehr eifrig Fatho- 
lifche Bifchöfe von Wien geftelt hat, befehrte ſich 
in einem Sabre, 1676. Noch 1647 gab es fünf 
Kollonitſch als Proteftanten. 

3. Erasmus Laßberg, am Anzenhoff, 

Hand r Erben zu Litzmannsdorff, 
Michael in zu Edelbach. 

Diefe Laßberg blieben lutherijch und wurden 1705 
gegraft. 

4. Sans Fünfkirchen, Erben zu Steinabrunn. 
5. Wolf Georg Gilleis, zu Sonnenberg und 

Hollabrunn. 
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6. Hans von Seufjenftein (Seufienftamm). 
Diefe drei Gejchlechter convertirten ſich im Laufe des 
dreigigjährigen Kriegs. 


6) Noch blühende freiherrliche Geſchlech— 
ter, damals im Nitterftand: 


1. Veit Hager zu BVegenfirchen, 
2. David von Tiefenbab, Freiherr zu Mair- 
hofen und Weidlingsau. 

Auch von diefen beiden Gejchlechtern erfcheint 1647 
fein Name mehr unter den Proteftanten. Dagegen 
erhielt fich nebft den Auersperg und Laßberg pro— 
teftantifch die Familie von: 

3. Hans Stofhorn zu Starein. 


7) Erloſchene gräflide und freiherrliche 
Geſchlechter, damals im Serrenftand: 


1. Scholaſtica, weiland Ulrih, Freiherr von 
Eysing gelajine Wittme, 
Albrecht, Freiherr von Eysking, 
Andreas, Sreihberr von Eysing, Erben, 
Chriſtoph, Freiherr von Eysing, Erben 
zu Schrattenthal, 
Michael, Freiherr von Eysing, 
Oswald, Freiherr von Eysing zu Schrat- 
tenthal und Weyerberg, 
Baul, Freiherr von Eysing. 
Die Familie Eytzing war eifrig proteftantifch und er= 
loſch ſchon 1620 vor der Gataftrophe. 
Deftreih, MW. 16 
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2. Johann Eyriac, Freiherr von Polheim, 
auf Wartenburg und Arbesthal, 
Mar, Freiberr von Bolheim, Erben. 

Die Familie Polheim war noch 1647 in zwölf Glie— 

- dern, und noch unter Leopold J. eifrig proteftan- 
tifch, fpäter ward fie, 1721, gegraft und erlojch 
wahrfcheinlich zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
oder Anfang des neunzehnten. 

3. Adam von Buchheim, Freiherr zu Garlitein, 

Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Dietrich von Buchheim, Freiherr zu Wilt- 
perg, Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Niclas von Buchheim, Freiherr zu Raps 
und Grumbach, Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Pilgram von Buchheim, Freiherr zu Tetſchen, 
Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Sigmund von Buchheim, Freiherr zu Do— 
bersperg, Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Veit Albrecht von Buchheim, Freiherr zu 
Hoen, Oberſter Erbtruchſeß in Oeſtreich, 
R. Kaiſ. Maj. Rath. 

Anna, Andreas von Buchheim, Freiherr 
zu Hinrichſtein Wittwe, 

Michael Ludwig von Buchheim, Freiherr 
zu Göllersdorf, Erben. 

Die Familie war ebenfalls eifrig proteſtantiſch, 1647 
erſcheint noch ein Proteſtant von ihr. Sie erloſch 
im Jahre 1695 und die Erben waren die 
Schönborn. 


243 


4. Gabriel Strein, Freiherr zu Schwarzen- 

au auf Hirſchpach, 

Reichard Strein, Freiherr zu Schwar— 
zenau, 

Wolf Strein, Freiherr zu Schwarzenau, 

Richard GStrein, Freiherr zu Schwar— 
zenau und Freydeck, Röm. Kaiſ. Maj. Rath 
und Erzherzog Matthias' Hofmarſchall, 

Wolffart Strein, Freiherr. 
Auch dieſe ſehr eifrig proteſtantiſche Familie iſt er— 
loſchen, ſie verkam zum großen Theil im Exile. 
Unter Leopold J. gab es noch ein Infanterie— 
regiment Strein. 
5. Matthäus Teuffel, Freiherr zu Schönberg, 
Suſanna Teuffel, Wittwe, zu Spitz, Lach ꝛc., 
Andreas Teuffel, zu Gundersdorff und Schön— 
graben, 

Chriſtoph Teuffel, Freiherr zu Krattendorf, 
Erben, 

Matthäus Teuffel, Freiherr zu Gundersdorff 
auf Görſch, Erben. 

Dieſe Familie, die 1647 noch in Oeſtreich war und 
zuletzt in Sachſen lebte und lutheriſch blieb, erloſch 
1690: ihre Erben waren die Zinzendorf. 

6. Hans Friedrich von Zinzendorff, Frei— 

herr, 
Marx von Zinzendorff, Freiherr, 
Hand von Zinzen dorff, Freiherr, Erben, 
18 
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Dtto von Zinzendorff, Freiherr auf Potten- 
dorff, 

Franz von Zinzgendorff, Freiherr, zu Garl- 
ftetten, 

Hans Chriftoph von Zinzendorff, reis 
berr, zu Wafferburg. 

Die Zinzendorf blieben lange proteftantifch, wurden 
1662 gegraft und die letzten Gonvertiten waren 
1739 und 1764 die beiden üftreichifchen Minifter, 
mit denen das Haus Anfangs Diejes Jahrhunderts 
erloſch. 

7. Hans Chriſtoph von Zelcking, Freiherr 

auf Groß-Germs, 

Carl Ludwig von Zelcking, Freiherr, Erben, 

Hans Chriſtoph von Zelcking, Freiherr zu 
Sirendorff. 

Erloſchen zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, 
1647 erſcheint kein Proteſtant dieſes Namens in 
Oeſtreich. 

8. Hans von Tſchernembl, Freiherr auf Carls— 

pach, Vormund zu Seiſenegg. 

Erloſchen 1677 im Exil zu Genf. 

9. Bernhard Jörger, Freiherr zu Tollet und 

Khebach auf Rözbach,: 

Helmhard Jörger, Freiherr zu Tollet und 
Khebah auf Kreusbah, Herr zu Bernitein, 
Dberftlandphofmeifter ob der Enns, 
Röm. Kaif. Maj. Rath und Hoffammerpräftvent. 

Das Gefchlecht diefer Hauptvorfechter des Proteſtantis— 
mus in Deftreich mard 1659 in der Perſon des 
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Miniſters Johann Duintin, „des Redlichen,” 
der ſich convertirte, gegraft und iſt 1772 erloſchen. 
1647 lebten noch zwei proteſtantiſche Jörger in 
Oeſtreich. 

10. Chriſtoph von Rappach, Freiherr zu Brunn. 

Die Rappach convertirten ſich früh, wurden nicht ge— 
graft, ſchrieben ſich aber Grafen und erloſchen um 
1781. 

11. Georg Achaz von Loſenſtein, Freiherr zu 

Schalaburg, 
Hans Wilhelm von Lofenftein, Freiherr 
zu Schwarzenbad. 

Die Lojenftein convertirten fich ebenfals früh, der zu 
Salaburg 1619, wurden ebenfalls nicht gegraft, 
ichrieben fich aber Grafen und erlofchen 1692. 

12. Ernft, Graf zu Drtenburg. 

Dieje Tpanifchen Grafen Ortenburg von Salamanca 
erlojchen 1640. Ihre Grafichaft in Kärnthen fiel 
an die Bortia. 

13. Berdinand Hoffmann, Freiherr, zu Steyr. 

Diefe Hofkammerpräfidenten-Familie des weiland Fac— 
totums Kaifer Ferdinand’ J., nebit den Roggen 
dorfen, Dietrichfteinen und Colonna-Fels die Haupt— 
familie in der erften dftreichifchen proteftantijchen 
Adelskette, erlojch im achtzehnten Jahrhundert in 
Schlefien. 

14. Wilhelm von Hofkirchen, Freiherr, zu Col— 

mitz, auf Dreſidl, R. K. M. Hofkriegsrath. 
Wilhelm von Hofkirchen, Freiherr auf Fe— 
ſendorff. 


Auch diefe Familie erlofh im Eril in Schleften 1692. 
1647 erfcheint noch ein Broteftant von ihr in 
Deftreich. | 

15. Ludwig von Schönfirhen, Freiherr zu 

Anger und Prellenfirchen. 

Erlojchen im achtzehnten Iahrhundert. 1647 gab «8 
in Deftreich feinen Proteſtanten dieſes Namens mehr. 
Die Familie Hatte ſchon 1585 einen onvertiten 
gehabt. 

16. Achaz von Landau, Freiherr zu Haus, 

Joachim von Landau, Freiherr zu Haus und 
Rappoldenſtein, 

Sigmund von Landau, Freiherr zu Haus 
und Rappoldenſtein auf Dürrenkraut und Eber— 
thal, R. K. Maj. Rath. 

Noch 1647 erſcheint ein Proteſtant von ihnen in 
Oeſtreich. 

17. Wenzel Maraſchky, Freiherr von Litſchau. 

Erloſchen nach 1621. 

18. Clara von Thannhauſen, geb. Freiin von 
Roggendorf, Wittwe, zu Immendorff. 
Erloſchen nah 1621. Das Erlandjägermeiſteramt, 

das die Familie in der Steiermark beſaß, fam an die 
Dietrichitein. 
19. Gottfried von Mainburg, Freiherr zum 
Wafen. 
Erloſchen ſchon vor der Gataftrophe 1621. 
20. Sans Rueber, Freiherr zu Puxendorff und 
Gravenwerth, R. 8. M. Felvobrifter. 


— 


Erloſchen nach 1647, wo noch Proteſtanten dieſer Fa— 
milie in Oeſtreich lebten. 

21. Niclas, Graf von Salm und Neuburg am 
Inn, R. K. M. Hofkriegsrath und Obriſter zu 
Caniſcha — auf Marcheck, 

22. Heinrich Graf (Salm) zu Schminda 
(Schintawa), bei Preßburg in Ungarn, jebt 
eine Eſterhazy'ſche Herrſchaft. 

Erloſchen 1784, nachdem ſie ſich längſt convertirt 
hatten. 
23. Bernhard Turzi, Freiherr von Betlehems— 

dorff, zu Grafenegg, 
Hand Turzi, Freiherr zu Windorff. 

Diefes berühmte, eifrig proteftantifche Ungarngefchlecht, 
das die Tököly und nach deren Gataftrophe die 
Eſterhazy beerbt Haben, erlofch ſchon in der erften 
Hälfte des flebenzehnten Jahrhunderts. 

24. Andreas Poys, Freiherr zu Reiffenftein, 

Erben. 


S) Erloſchene Geſchlechter, die damals 
1580 im Ritterſtand waren und fpäter 
bi3 zur Cataſtrophe 1620 in den Her— 
renftand aufgenommen wurden: 


1. Wolf Tonradtl, zu Dernberg und Nechberg, 
Andreas Tonradl, zu Dernberg, Erben. 
Diefes Gefchlecht, durch den Euiferlihen Wamsfaſſer 
befannt, ift erlofchen. 1647 fommt noch einer in 

Oeſtreich als Broteftant vor. 
2. Ehrenreih von Concin, zu Perwardt, 
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Ferdinand von Conein, zu Wading. 

Dieſes italierifche Gefchlecht, illuſtrirt durch den Mar- 
ſchall von Ancre, Günſtling der Maria Me— 
dicis, Mutter Ludwig's XI, ward 1645 ge— 
graft und ſtarb im achtzehnten Jahrhundert aus. 
1647 erſcheinen noch drei proteſtantiſche Concini. 

3. Albrecht Enickel (Enenkel) zu Albrechtsberg, 
Leonhard Enickel zu Albrechtsberg. 

Erloſchen 1627. 

4. Alberus von Khuenring auf Triebswinkel, 
Marquard von Khuenring, Erben, 
Wilhelm von Khuenring, Erben. 

Erloſchen ſchon 1594. 

5. Hans von Rothal zu Feiſtritz. 

Das Geſchlecht führte ſpäter den Grafentitel und ſtarb 
um 1762 aus. 1647 gab es noch drei Proteſtan— 
ten von demſelben. 

6. Franz von Gera zu Michelſtetten. 

Dieſes Geſchlecht, das freiherrlich blieb, erloſch in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 1647 erſcheint 
kein Proteſtant von ihm mehr. 

7. Hans Jacob von Greis, zu Raſpach, 
Hans Jacob von Greis, zu Pierach, 
Simon von Greis, zu Pierach. 

Ausgeſtorben 1659. 1647 lebte noch ein Proteſtant 
von ihnen. 

8. Chriſtoph von Sonderndorff, zu Kirch— 

berg am Wald, Erben. 

Erloſchen nach 1647, wo noch zwei Proteſtanten von 
ihnen lebten. 
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9. Bernhard Leo Gall zu Looftorf. 
Erloſchen vor 1621. 

Außer diefen finden ſich noch gegen ſechszig 
Ritternamen, von denen einzelne, wie 3. ®. Die 
Volckra zu Steinabrunn auf Ladendorff und Stritt- 
dorff, nach ihrer Gonverfton, 1656, in den Herrenftand 
aufgenommen und gegraft wurden, auch das Erbland- 
falfenmeifteramt im Lande unter der Enns erhielten: 
fie erloſchen um 1736. 


IH. Verzeichniß der zweiundvierzig Geſchlech— 
ter des Grafen- und Herrenſtands und der 
neunundzwanzig Geſchlechter des Ritterſtands 
in Oeſtreich unter der Enns, welche, zwei— 
hundertzweiunddreißig Perſonen ſtark, zur 
Zeit des weſtphäliſchen Friedensſchluſſes 
ſich in Unteröſtreich noch Öffentlich zur evan— 
geliſchen Religion befannten und von denen 
nur drei Gejchlechter, die in Oeſtreich blie- 
ben, eine Linie der Grafen Auerfperg, die 
Grafen Laßberg und die Barone Stodfhorn 
und die emigrirten Barone Wolzogen pro= 
teftantifch geblieben find 
(nah von Meiern Weftphaliiche Friedenshandlungen 
Band 4.). 

1) Jetzt fürftlihe Geſchlechter, damals, 
1647, Broteftanten im Grafen=- und 
Herrenftand: 

l. Dtto Heinrich von Dierrichitein mit zwei 
Söhnen, 


v2; 
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Weifhard von Auerfperg mit zwei Söhnen, 

Wolf Matthes von Auerfperg, 

Wolf Sigmund von Auerfperg, 

Sigmund Erasmus von Auerſperg mit 
drei Söhnen. 

Grasmus Starhemberg, Graf. 


. Mar von Trautmannsdorf mit zwei Söhnen. 


Gottlieb von Windiſchgrätz. 


2) Ausgeftorbene fürftlihe Geſchlechter, 


damals noch Proteftanten im Grafen= 
und Herrenftand: 


Graf Sans Carl Singendorf, 


‚» Dans Joahim * 
J Mar 7 
„ Sigmund Friedrid „ 
» Rudolf J 


3) Noch blühende gräfliche Geſchlechter, 


damals noch Proteſtanten im Grafen— 
und Herrenſtand: 


. Victor von Althann mit zwei Söhnen. 


Rudolf , » 
Ehriftian von „, 


. Graf Julius Hardegg mit vier Söhnen, 


nSDUTAPET N, „ fünf 
Sigmund Herberftein, 
Xeopold , 


Graf Georg Ehrenreihb Pröſing mit 
einem ohne. 
Wolf Sigmund’s jel. Sohn. 


10. 


113 


12. 
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. Georg Ehrenreih NRoggendorf mit vier 


Söhnen. 

Gin Herr Schärffenberg mit drei Söhnen. 

Hans Wilhelm Stubenberg mit einem 
Sohn. 

Otto Marr Traun mit zwei Söhnen, 

Hans Chriftoph Traun mit einem Sohn, 

Ehrenreich „ zwei Söhnen, 

Hans Wilhelm h 

Graf Wilhelm Tattenbach mit einem Sohne, 
» Sigmund Reinhard „ „ — 
„Sigmund Friedrich Tattenbad. 
„Wolf Chriſtoph Tattenbad. 

Grafen Kollonitſch, fünf Söhne, die ſich 
ſämmtlich 1676 convertirten. 

Ein Herr von Rindsmaul mit einem Sohne, 
von dem Geſchlechte, das, wahrſcheinlich in ei— 
nem onvertiten, 1723 gegraft wurde. 

Gin Galler, von dem; Öefchlechte, das 1650 ge= 
graft ward. 


A) Noch blühende freiherrlide Geſchlech— 


"1 


3. 


ter, damals noch Proteftanten im Gra— 
fen= und Serrenftand: 


. Hans Paul Wolzogen, 


Hans Barl $ 
Hans Sigmund von Ef, 
Georg Boldard , FF 


5) Erlojhene gräfliche und Herren-Ge— 


ſchlechter, damals noch Broteftanten, 
im Örafen= und Serrenftand: 
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1. Sigmund RudolfPBolheim mit einem Sohne, 


Hans Reinhard B mit zmei Söhnen, 
Matthias 4 

Hans Adam „» „mit zwei Söhnen, 
Hans Ferdinand er 

Tobias 4 

Chriſtian 


2. Georg Ehrenreich Buchheim, 

3. Ein von Landau, Herr zu Nappoltftein mit 

einem Sohne. 

4. Ein von Rothal mit zwei Söhnen. 

9. Otto Heinrich von Zingendorf, 

Hans Ydvam ,„ * 
Hans Chriſtoph von „ 

6. Sans Ehriftoph Geyer von DOfterburg, 
EHriftopb Adam ,, mit einem Sohne, 
Hans Ehrenreih „ „ zwei, Söhnen, 
Wolf Ghriftoph 7 
Mar Adam i 
Die Geyer von Ofterburg, welche noch 1580 im 

Nitterftand waren und damals Wolffftein, Hagenberg 
und Inzersdorf bejaßen, wurden 1676 in den Her— 
renftand aufgenommen und zu Neichdgrafen gemacht. 
Wahrſcheinlich convertirte ſich Damals die Branche, Die 
in Deftreich blieb und 1754 erlojch. Eine andere 
Branche der Grafen von Geyersperg, welche nach Re— 
gensburg emigrirt war, Fam nach Sachfen und erlojch 
hier zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 

7. Rudolf Hofkirchen, 

Hofmann, 4 mit einem Sohne. 


19. 
20. 
21. 
22. 
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Hans Helfreih Jörger, 

Hans Marr 

Wolf Ehriftoph See 

Ferdinand Rueber mit einem Sohne. 

Hans Friedrich von Sonderndorf mit 
einem Sohne. 

Drei Teuffel von Gumdersporf. 

Ferdinand von Welz mit vier Söhnen. 

Wolf Matthes Königsberg mit zwei Söhnen. 

Wolf HSelmhbard Schiefer, 

Erasmus er 

Rudolf Greis. 

Kainac, zwei Söhne. 

Sechs Geymann. 

Zwei Öienger. 

Zwei Steger. 

Gin Gloyd. 

Graf Sans Ulrih Conein mit zwei Söhnen. 


6) 29 Geſchlechter des Nitterftandes: 
Altenftein zwei Berfonen, 

Ambftätter drei * 

Bernhard eme m 

Vernberger zwei F 

Vrievesheim drei 7 

Gablhoffer drei 6 

Gerhab eine 1; 

von Grünthal gme „ 


von Hohenfeld adıt 


von Hoburg eine * 
Hoe (von Hoenegg) eine 
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Kornfail (von Weinfelden) 1705 gegraft, fünf Berfonen, 
Kullmer. drei Berfonen, 
Köllnpekb zwi 

Kirchberg vier 7 

Kauffmann eine „ 

Leyßer drei F 

*von Laßperg ſechs „gegraft 1705, 
von Lemſchütz zwei „ 

Laglberger drei I 

Mosheim eine s 

von Neudegg drei 

von Oberheim 

Voigk dee . 

Schutter drei * 
*Stockhorner drei 
Völlendorffer fünf, 

Volckher fünf 

Woytich, eine Perſon. 


IV. Verzeichniß der bis zur Cataſtrophe von 
1620 in den niederöſtreichiſchen Herrenſtand 
aufgenommenen Geſchlechter 
(nach einem Libell des niederöſtreichiſchen Kammer— 
präfidenten Gundacker, Freiherr von Polheim 
vom Jahre 1620 in Wißgrill's Schauplatz des 
niederöſtreichiſchen Adels). 

Das Libell bedient ſich der Hofſprache und führt 
zuerſt auf: 

„Alte von jeher Landesapoſtel und Fundamenta 

betitelte Grafen, Herren und Freiherrn in Oeſt— 
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reich, Die ſeit undenklicher Zeit her im Herren— 

ftande find für Landleute (landezeingefeffne Herrn) 

gehalten worden.‘ 

Zu diefen funfzehn „Landesapoſtel und Funda- 
menta” in der Hofiprache betitelten Familien wer— 
den freilich Bamilien gerechnet, die dieſe Gpithete 
eigentlich nicht verdienen, wie 3. DB. die italienische Fa— 
mifie Eollalto, die notorifch erft mit Rambaldo 
Eollalto, dem Feldmarſchall des preifigjährigen 
Kriegs, große Figur in Deftreich machte; auch von 
den übrigen Bamilien kennt man eine andre Heimath 
mit Sicherheit, wie 3. B. von den Liechtenfteinen 
erft Kärnthen, wo fie bis zur Gataftrophe Grbmar- 
jhalle waren, dann Mähren, wo fie Nieolsburg 
bejaßen, von dem ſie fich noch fchreiben; ferner von 
den Starhembergen, Stubenbergen, Schärf- 
fenbergen weiß man, daß die Steiermark, von den 
Grafen Salm, daß der Rhein und von den Gras 
fen Bürftenberg, daß Schwaben ihr Vaterland ift. 

Ich führe nun unter den fogenannten Lan— 
desapoſteln auf: 

3) Die noch blühenden jest fürftlihen Fa— 
milien, die in Deftreih poffeffionirt 
find: 

1. Die Herren von Liechtenftein, feit dem 
jechszehnten Jahrhundert auf Feldsberg an 
der Grenze von Mähren und auf Wülfers— 
dorf in Niederöftreih — ihr Stammſchloß 
Nieolsburg in Mähren war feit 1575 in die 
Hände der Dietrichfteine gefommen. Im Jahre 
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1600, wo ſie fich convertirten, promovirte fie 
Rudolf U. zu böhmischen Grafen, 1608 
Matthias zu ungarifchen Fürften und 1621 
Verdinand II. zu Reichsfürften. Der Haupt— 
befig der Fürften Liechtenftein Tiegt noch jeßt 
in Mähren, Oberfchlefien und Böhmen, wo die 
reichen Dotationen aus dem Rebellengute fielen. 

2. Die Grafen Salm, alte Reichögrafen am 
Rhein. Die im fechszehnten Jahrhundert mit dem 
jest Balffyihen Marcheck in Nieveröftreich 
poſſeſſionirte Linie der jogenannten Altgrafen 
Salm, die Nachkommen des NRetters von Wien 
in der erſten Türfenbelagerung 1529, Graf 
Niclas Salm, weldhe die Grafichaft Neu— 
burg am Inn befaßen und eine Zeit lang 
proteftantifch waren, wie die Liechtenfteine, 
erlojhen 1754. Die jest mit der Serrichaft 
Raitz bei Brünn in Mähren, welche 1743 
durch Heirath mit einer Gräfin Roggen 
dorf erworben wurde, poffeiftonirten Fürften 
und AUltgrafen Salm gehören einem agnatiſch 
mit dem rheingräflichen Geichlechte Salm nicht 
verwandten Gefchlechte der Dynaſten von Reiffer— 
fcheidt an, das die altgraflich Salm'ſchen Güter 
in Mähren 1734 erbte und erit 1790 gefürftet 
wurde. 

3. Die Grafen Fürſtenberg, alte Reichsgra— 
fen in Schwaben. Sie erjeheinen unter den 
Bd. U. S. 258 aufgeführten, von Kaifer 
Mar U. zum Reichstag in Augsburg 1566 
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erforderten Ständen der Herren unter und ob 
der Enns noch nicht, wurden aljo erft fpäter 
Landesapoftel und Fundamenta und zwar 1606 
durch Heirath Graf Friedrich's von Für— 
fienberg, Dberhofmeifters am Hofe Kaifer 
Rudolf I. zu Prag und Kaiferr Mat- 
thias zu Wien mit der MWittme feines 
Vorgängers in dem Brager Boften Wolf 
Rumpf, Maria, Örafin von Arco, wo- 
durch er die Herrſchaft Weytra in Unteröft- 
reich an der Grenze von Böhmen erwarb, welche 
die landgräfliche Linie des 1664 gefürfteten 
Haufes Fürſtenberg noch gegenwärtig befist. 
Der Hauptbefig der Fürften Fürſtenberg ift 
gegenwärtig in Böhmen, die ehemals Wallen- 
fteinifchen Güter Pürglitz u. f. w., die erft 
im jachtzehnten Jahrhundert erworben wurden. 
4. Die Grafen Eollalto. Dieſe Benetianer, vie 
vor; den Zeiten Rudolf's IL, wo fie in ven 
Zürfenkriegen ſich ihre Fortune machten, in 
Deftreich nicht befannt waren, wenigftens nicht 
als Landesapoftel, wurden 1610 gegraft und 
1522 gefürftet. Gegenwärtig befigen fie in 
Deftreich jelbft nur die Eleine Serrfchaft Bra uns— 
dorf in Niederöſtreich und der Hauptbeſitz ift 
noch immer in Mähren, wo Rambaldo vie 
Herrichaft Deutſch-Rudoletz u.f.w. von Fer di— 
nand II. fich aus dem Rebellengute fehenfen Tief. 
9. Die Herren von Starhemberg, urfundlich 
Steiermärfer, aber allerdings ſchon feit 1198 
Deftreih. IV. 17 
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mit der Herrſchaft Wildberg in Oberöftreich 
und feit dem fechszehnten Jahrhundert mit der 
Grafſchaft Schaumburg in Oberöftreich 
pofleifionirt, die fie durch Heirath mit der Erb— 
tochter und Vergleich mit Kaifer Mar ll. 1560 
erwarben. Damals waren fie eifrige Proteſtan— 
ten, convertirten fich aber fpäter. Sie wurden 
erft 1643 gegraft und 1765 gefürftet und find 
Erblandmarſchälle in Deftreih. Sie gehören 
noch jetzt zu den reichjtpoffefftonirten Gefchlech- 
tern in Deftreich und blühen in vier Majoraten: 
in dem großen fürftlihen auf Schaumburg 
und Warenberg und dem gräflich Gund— 
accerifchen auf Senftenberg, Ober-Waljee ꝛc. 
fundirt, in ver Henricifchen älteren Sauptlinie 
zu Wildberg und der jüngeren zu Gftöttenau. 

2) Gräflihde noch blühende Bamilien, die 

zu den fogenannten Landesapoſteln ge- 
hören: 

6. Die Herren von (Abensberg und) Traun, 
Sandesapoftel auf Petronell bei Wien, früher 
auch Proteſtanten, gegraft erſt 1653, Erbland- 
pannerherren von Deftreich. 

7. Die Herren von Stubenberg, Erbland- 
mundfchenfen in der GSteiermarf, aus ver fie 
ftammen. Sie fihreiben fich jegt noch, mie fie 
jelbft jagen, ‚wegen ihres Alters“ Herren, nicht 
Grafen; auch ift fein Grafendiplom von ihnen 
befannt. ine Iutherifche Branche von ihnen 
emigrirte nach Sachien, wo fie 1771 erlojchen 


259 


ift. Ihre Dauptbefigung Kapfenberg liegt in 
der GSteiermarf. 

8. Die Herren von Schärffenberg. Auch fie 
waren urfprünglich VBroteftanten, wie die Stu= 
benberg; von ihmen ift aber ein Grafen 
diplom von 1717 da. 

9. Die PBolheim, eine fehr eifrige Proteſtanten— 
familie, die in drei Gliedern das Rectorat in 
Mittenberg im ſechszehnten Jahrhundert beflei= 
det hatte. Carl VI. grafte ſie erit 1721.*) 

Die übrigen ſechs Landesapoftelfamilien find jetzt 
erlofehen: es befanden fich darunter decidirte Broteftan= 
ten, wie die Buchheim und fogar eine Familie, aus 
der ein proteftantifcher Bifchof hervorging, die Familie 
des Stifter der Herrnhutergemeinde, Zinzendorf. 

10. Die Herren von Loſenſtein erlofchen 1692. 

1l. Die Herren von Buchheim, rbtruchjefle 
und Erblandftabelmeifter in Dejtreich, erlojchen 
1695. Ihre Erben waren vie Schönborn, 
die noch ihren Namen in einer Linie führen. 

12. Die Strein von Schwarzenau, erlofchen um 
diefelbe Zeit, wie 10 und 11. 

13. Die Zelcking, erlofchen Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

14. Die Rappach, ausgeftorben um 1781. 


*) Sn den vorftehenden Liften 2 und 3 iſt irrthümlich 
angegeben, daß die Polheim erlofhen find, was ih nad 
Einfiht einer Lifte der gegenwärtigen Herren Niederöſtreichs 
zu berihtigen und zu entfhuldigen bitte. Auch 
bie Geymann und Gienger blühen nod. 

In 


15. 


vor 


16. 


17, 


18. 
19. 


20. 


21. 
22. 


260 


Die Zingendorfund Pottendorf, Erbland- 
jägermeifter in Deftreich, wurden gegraft, ob— 
wohl fie Proteftanten waren, 1662, convertirten 
fih im achtzehnten Jahrhundert doch noch zulegt 
und ftarben 1S11 aus: der Großneffe des letz— 
ten Zingendorf, ein Iutherifcher Graf Baudiffin, 
nahm den Namen Baudijfin=-Zingendorf 
an und erbte die Güter Karlitetten, Toppel 
und Waſſerburg. 


Es folgen nun noch fleben alte Familien, die ſchon 
dem Unglüdf 1620 erlojchen: 


Die Eberftorf, Erblandfimmerer in Deftreich, 
eifrige Proteftanten, erlojchen 1556. 

Die Khuenring, Erblanpmundichenfen, eifrige 
Proteſtanten, erlofchen 1594. 

Die Karling, erloſchen 1605. 

Die Volkersdorf, Erblandfähndriche von Oeſt— 
reich, erlofchen 1616. 

Die Eybing, Nachfolger ver Eberftorf als 
Erblandkämmerer in Deftreich, jehr eifrige Pro— 
teftanten und ſehr eifrige Oppofitionsmänner, 
einen Eyking hatte Ferdinand I. nebſt einem 
Buchheim 1522 hinrichten laſſen. Grlojchen 
1620. 

Die Gall. 

Die Mainburg. 


Es folgen nun die niederöſtreichiſchen 


Herren, die von 1450— 1620 in den Her— 
renftand aufgenommen worden find: 
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1) Bürftlihe noch blühende Familien: 

23. Die Dietrichftein, aufgenommen im Sabre 
1514 unter Kaifer Max I., ihrem großen Wohl— 
thäter und wahrfcheinlichen Stammwater. Die 
Fatholijche Linie ward 1600 gegraft und 1622 
gefürftet. Ihre Sauptgüter Liegen in Mähren 
(Nikolsburg), in Böhmen (Libochowitz) 
und in der Steiermark (Oberpettau). Bon 
den proteftantifchen Linien in Deftreich ward, die 
"zu Hollenburg erft 1631 und die zu Weich— 
felftadt und Rabenſtein erft 1690 gegraft; 
beide find jest Fatholifh, von letzterer gab es 
1647 noch drei Brotejtanten. 

24. Die Lamdberg, aufgenommen im Jahre 
1524 unter Kaifer Carl V. und Verdi 
nand 1. Gefreiherrt 11554 in der Perſon 
eines Caſpar Lamberg, der mit Marga= 
rethe Lang von Wellenburg vermäßlt 
war, aus der Familie der Geliebten IKaifer 
Mar’ I., gegraft 41636 und gefürftet 1707, 
Erblandfämmerer fund Erblandjügermeifter in 
Oberöſtreich. Ihre Saupiherrfchaft nebit fünf 
andern ift Steyer in Oberöftreich. 

25. Die Windiſchgrätz, Grblandftallmeifter in der 
Steiermark, aus der fie jtammen, feit 1525; 
aufgenommen im Jahre 1550 unter Kaifer 
Carl V. und Ferdinand I. Eifrige Proteftans 
ten. Gegraft in der Perfon des Reichsvice— 
kanzlers Gottlieb, den man noch für einen 
heimlichen Proteftanten hielt, 1692, gefürftet 
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1804 auf Eglofis in Würtemberg. Die Für- 
jten ftehen noch in der Lifte des Herrenſtands 
Niederöftreichs, aber ihre Hauptgüter, die Lo— 
ſy'ſchen Herrſchaften Tachau, Kladrau, 
Stickna, liegen in Böhmen. 

26. Die Khevenhüller, aufgenommen im Jahre 
1567 unter Kaiſer Max II., gegraft 1590 
zehn Jahre vor den Liechtenfteinen und 
Dietrihfteinen und gefürftet 1764, gegen 
wärtig Erblandhofmeifter in Unteröftreih. Ihnen 
gehören die Graffchaft Har deck und acht Herr— 
Ihaften in Deftreich, darunter Riegersburg, 
ihre Reſidenz. Noch 1677 gab e8 einen pro= 
teftantifchen Grafen Khevenhüller. 

27. Die Palffy, Ungarn, aufgenommen im Jahre 
1570 unter Kaiſer Max II., gegraft 1600, 
in einem Jahre mit den Liechtenfteinen 
und Dietrihhfteinen, und gefürftet 1807. 
Sie befigen Marcheck und noch drei Herr— 
Ihaften in Deftreich. 

28. Die Auerfperg, aufgenommen im Jahre 1573 
unter Kaifer Mar I. Die Fatholifche Linie 
ward 1630 gegraft und 1653 gefürftet. Oberft- 
Srhlandfammerer und Erblandmarjchälle im 
Krain, woher fie flanımen. Ihre Hauptgüter 
(Gottſchee) liegen in Krain, in Oberöftreich 
befigen fie die Herrſchaft Gſchwend. ine gräf- 
liche Linie zu Purgſtall in Deftreich blieb lutheriſch. 

29. Die Trautmannsdorf, Steiermärfer, aufges 
nommen 1602 unter Kaifer Rudolf II., ges 
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graft in der Perſon des großen Minifters und 
weftphälifchen Friedensdiplomaten 1623, gefür- 
ftet 1806. Auch dieſer Familie Hauptgüter 
find in Böhmen, wo fie aus der NRebellenbeute 
des dreifigjährigen Krieges mit Horſchau 
oder Biſchof-Teinitz, Gitfehin, der Re— 
fidenz des Friedländers u. j. w. bedacht wurden. 
In Deftreich befigen fie die Herrfchaften Wall- 
und Obermwaltersvdorf. Die Hartmann's- 
Linie blieb geraume Zeit protejtantifch. 
2) Ausgeftorbene fürftlihe Familien: 

30. Die Trautfon, aufgenommen in den Herren— 
ftand Nieveröftreich 1550 unter Kaifer Carl V. 
und Ferdinand J. gegraft 1593, Nachfolger 
der Roggendorf als Erblandhofmeifter in 
Deftreich unter der Enns, gefürftet 1711, er— 
loſchen 1775. 

31. Die Singendorf, aufgenommen 1610 unter 
ter Rudolf und Matthias, gegraft 1611 
wahrjcheinlich in der Perſon eines Gonvertiten, 
Proteftanten bis zur Regierung Kaifer Fer— 
nands Ul., wo der Soffanzler Johann 
Joachim und der Soffammerpräfivdent Georg 
Ludwig (letzterer 1653) fich convertirten, und 
zum Theilnoch unter Leopold, gefürftet 1503, 
erlojhen 1822. 

3) Gräfliche, noch blühende Familien: 

32. Die Ungnad, die angeblich aus Franken ſtam— 
mende, dann nah Kärnthen gefommene Fa— 
milie de8 Kammermeifters Sohann Ungnad 
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Kaifer Friedrich's III., Freiherrn auf Sonn 
ef, aufgenommen in den Herrenſtand Unteröft- 
reich bereit im Jahre 1451 unter diejem 
Kaifer, frühzeitig eifrige Proteſtanten, jpäter 
wieder fatholifch, gegraft 1646 als Ungnad 
von Weißenwolf und feit 1659 als Nach— 
folger der Jörger Erblanphofmeifter in Oeſt— 
reich ob der Enns. 

33. Die Roggendorf, aufgenommen 1480 unter 
Kaifer Friedrich II; unter Carl V. und 
Ferdinand J. eine der Sauptfamilien der erften 
proteftantifchen Adelskette, jchon 1537 gegraft, 
wiewohl fie in den Urkunden und öffentlichen 
Arten des jechözehnten und ſiebzehnten Jahr— 
hundert3 nur noch immer als Freiherren vor= 
fommen, Erblandhofmeiſter — das erfte unter 
den Erbämtern — in Unteröftreich bis auf die 
böhmifche Unruhe, wo fie nach Schlefien flie— 
ben mußten. Später erjcheinen fie aber doc 
wieder in Oeſtreich: 1647 gab es noch fünf 
Proteftanten dafelbft und ich Habe oben erwähnt, 
daß durch eine Gräfin Roggendorf 1743 die 
Herrichaft Rais in Mähren an die Salm- 
Reifferſcheid Fam. *) 

) Sn Band II., ©. 56, 3.7 u. ©. 70, 3.2 von unten 
ift zu berichtigen, daß die Roggendorf feine böhmiſche, fon: 
dern eine aus der Steiermarf jtammende öſtreichiſche 
Familie find, die erft 1575 in den böhmischen Serrenftand 
aufgenommen wurde, wo jle allerdings ſehr reich begütert 
wurde. 
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34. Die Prüfhenf, aufgenommen 1480 unter 
Kaifer Friedrich III., 1489 ala Grafen 
von Sardegg und im Machland gegraft und 
dafelbft noch pofjeiftonirt, Erbfchenfen in Oeſt— 
reich, früher und noch 1647 eifrige Prote- 
ftanten. 

35. Die 50908, Spanier, aufgenommen 1520 
unter Carl V. und Ferdinand I., gegraft 1628, 
noch auf ihrer Stammbherrfchaft Stüchſen— 
ftein und vielen andern in Deftreich poſſeſ— 
ſionirt. 

36. Die Herberſtein, die Familie des berühmten 
Diplomaten nah Moskau, der über ſeine 
Adeljchaft ehrlich zu verftehen giebt, daß feine 

: Borfahren vor noch gar nicht langer Zeit wackre 
Baueröleute gewefen feien. Gifrige Proteftan- 
ten noch 1647, NReichsgrafen 1710. Die nad 
Sachſen emigrirte Linie erlofh hier 1737. 
Die in Deftreih noch blühende ift in Steier— 
mark (auf Herberftein, Neuberg) reich 
pofjeiftonirt. 

37. Die Thurn, eine aus der Grafichaft Görz 
ftammende, jchon 1530 gegrafte Bamilie, aufs 
genommen in den niederöftreichifchen Herrenſtand 
unter GarlV. und Ferdinand I. 1538; dieſelbe 
Familie, der der Anftifter des Dreißigjährigen 
Kriegs angehört und Die noch in Krain, mo 
fie Erblanphofmeifter find, und in Venedig 
blühen. 

38. Die Springenftein, aufgenommen noc unter 
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Garl V. und Ferdinand I. 1550, gegraft 
1636, noch in vreußiſch Schlefien blühend. 

39. Die Breuner, aufgenommen in demfelben 
Sabre 1550, gegraft 1624. Gine ver in der 
Reformation treu gebliebenen Katholiken-Fami— 
lien. Doch finde ich, dag Johann Breuner, 
Freiherr, der im Sahre 1575 den jährlichen 
Tribut an die Pforte brachte, bei einer ſchwe— 
ren Krankheit in Gonjtantinopel, wo damals 
David Ungnad Gefandter war, ſich zum 
proteftantifchen Glauben befannt hat. „Hat, 
berichtet Gerlach, Ungnad's Gefandtfchafts- 
prediger, zum 9. Juli 1575, Herr Breuner mit 
weinenden Augen meinem gnädigen Herrn be= 
fennet, er jei unſeres Glaubens, nach dem 
Nachtefien mir alle feine Sünden nad) den 
zehn Geboten erzählet und ſonderlich dieſe he= 
klaget, daß er bei den Bapiften zur Meſſe ges 
gangen und von I. Kaiſ. Maj. Hofprediger 
das Abendmahl, wiewohl unter beiverlei Geftalt, 
empfangen babe, den 10. habe ich ihm das 
Nachtmahl gereicht 2. Die Breuner find 
noch jet eine Sauptfamilie in Niederöftreich, auf 
Aſpern und Staas poſſeſſionirt und feit 
1620 Erblandkämmerer in Unteröftreich. 

40. Die PBröfing, aufgenommen ebenfalld 1550, 
führen jeßt, obgleich Fein Grafendiplom befannt 
ift, den Grafentitel, früher Proteſtanten. 

41. Die Saurau, aufgenommen noch unter Carl V. 
und Ferdinand I. 1553, eifrige Proteſtan— 
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ten, gegraft 1628, noch in Oeſtreich und in 
der Steiermarf (auf Ligiſt) begütert. 

Die Dppersdorf, aufgenommen noch unter 
Garl V. und Ferdinand I. 1554, gegraft im 
preifigjährigen Kriege, noch in preußiich Schle⸗ 
fin (auf Groß⸗-Glogau) und in Böhmen 
begütert, jetzt Fatholiich. 

Die Rödern, aufgenommen unter KaiferMarli. 
1562, jpäter Grafen. Sie befagen in Böhmen 
Friedland, das an Wallenjtein, und Sei— 
venberg, das an die Noftig fam. Gie blü— 
hen noch in Schleften auf Holſtein und find 
noch jest Proteftanten, 

Die Harrab, aufgenommen unter Kaifer 
Max II., bei dem Leonhard Harrach 
Oberhofmeifter war, 1566, gegraft 1627, noch 
in Unteröftreich begütert auf der Stammherr- 
ſchaft Rohrau, die jchon Leonhard beſaß, und 
auf Brugg an der Leitha, jeit 1559 
Erblandſtallmeiſter in Deftreih, auch eine der 
treugebliebenen Katholifen-Familien. 

Die Forgatfch, Ungarn, aufgenommen 1568 
unter Mar ll. 

Die Heuffenftein, Rheinländer, h. z. T. Deus 
ſenſta mim, aufgenommen 1571 unter Marx II., 
Hlühen noch in Nieveröftreih auf Starhem= 
berg. Sie fehreiben fich Grafen, obgleich Fein 
Grafendiplom von ihnen befannt ift. 

Die Khüen von Belafi, Tyroler, aufgenome 
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men 1573 unter Mar II., gegraft 1630, be— 
figen feine Güter mehr in Deftreich. 

Die Althann, aufgenommen 1574 unter 
Marll., früher eifrige Proteftanten, ſpäter eifrige 
Katholiken, nach der Converſion gegraft ſchon 
1610, vor den Fürſten Auerfperg umd 
Windiſchgrätz, noch in Deftreich auf ihrer 
Stammberrihaft Goldburg und auf vielen 
andern Serrichaften pojjeiltonirt. 

Die Gilleis, aufgenommen 1579 unter Kaifer 
Rudolf I., führen den Grafentitel, obgleich 
fein Diplom befannt ift, noch in Oberöftreich 
auf Kattau ꝛc. angefejfen, früher Broteftanten. 

Die Kollonitfch, die Türfenhelven, Eroaten, 
aufgenommen 1583 unter Rudolf II. eifrige 
Proteftanten, als ſolche noch 1637 gegraft, 
ſpäter, 1676, Convertiten, ausgeftorben 1751, 
der Name blüht noch durch den Adoptivjohn. 

Die Khuenburg, aufgenommen 1600 unter 
Rudolf II, gegraft 1668. 

Die Kuffftein, aufgenommen unter Rudolf I. 
1602, damals eifrige Proteftanten, ſpäter eif- 
rige Katholifen, convertirt 1627 in der Per— 
jon des Gefandten nady Gonjtantinopel Dans 
Ludwig, der 1634 erfter Graf ward, noch 
auf dem alten Stammgut Grillenftein in 
Deftreich poffeffionirt. 

Die Fünffirhen, aufgenommen unter Rus 
dolf IM. 1602, gegraft 1690, noch begütert 
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auf dem alten StammgutSteinabrunn, früs 
ber Proteftanten. 

Die Unverzagt, die Kanzlerfamilie Wolf 
Unverzagt's Kaifer Marimilian’s IL, aufge— 
nommen 1602, gegraft erft 1714, früher eifrige 
Proteftanten, ausgeftorben, aber als d'Har— 
noncour=-Unverzagt fortblühend. 

Die Pötting, aufgenommen unter Rudolf IL 
1605, führen den Grafentitel, ohne daß ein 
Diplom befannt ift und find noch in Oberöftreich 
poffefftonirt. 

Die Urfenbed, eine berühmte Jägermeifter- 
familie, aufgenommen unter Rudolf I. 1606, 
gegraft 1632, auögeftorben im flebenzehnten 
Jahrhundert, aber durch Adoption eines Schwe— 
ſterſohns fortblühend als Urſenbeck und 
Maſſini. 

Die Wurmbrand, aufgenommen unter Ru— 
dolf II. 1607, gegruft erſt 1701 in der Perſon 
des Neichsvicefanzlerd Johann Wilhelm, 
der ſich 1722 convertirte. 

Die Salaburg, Voigtländer urfprünglich, auf- 
genommen unter Rudolf 11. 1608, gegraft 
1665, früher Proteftanten. 

Sreiherrliche, noch blühende Familien, 

die von 1450 — 1620 in den niederdft- 

reihifhen Herrenſtand aufgenommen 
wurden: 

Die Egg oder Eck, Erblandftabelmeifler in 
Krain, aufgenommen 1560 unter Kaiſer Fer— 
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dinand I. Ein Bonaventura Ef, Ritter, 
unterfchrieb die Supplif um freie Religions 
übung der PBroteftanten 1541. 

Die Tiefenbach, aufgenommen 1580 unter 
Kaifer Rudolf I., Proteftanten. 

Die Stozzing, aufgenommen 1592 unter Kai— 
fer Rudolf II., eine ſchwäbiſche Familie aus 
der öftreichifchen Markgrafſchaft Burgan. 

Die Wolzogen, aufgenommen 1607 unter 
Kaifer Rudolf Il., emigrirten und blieben Frei— 
herren und Proteftanten. 

Ausgeftsrbene Familien, die 1450 — 

1620 in den niederdftreidhifchen Her— 

renftand aufgenommen wurden: 

Die Tihernembl, Erblandmundfchenfen in 
Krain, aufgenommen unter Kaifer Friedrich. 
1450, eifrige Broteftanten, ausgeftorben 1677 
zu Genf im Eril. 

Die Hoffirhen, aufgenommen unter Kaifer 
Friedrich Il. 1464, eifrige Proteftanten, 
ausgeftorben 1692 in Schlefien. 

Die Prag, aufgenommen unter Kaifer Marl. 
1508, auögeftorben 1627. 

Die Maraſchky, Proteftanten, aufgenommen 
unter Kaifer Carl V. und Ferdinand I. 
1520, auögeftorben nach 1620. 

Die Schönfirhen, Erblanpthürhüter in Deft- 
reich, ſpäter Grafen, aufgenommen unter Kai— 
fer Carl V. und Ferdinand I. 1522, aus⸗ 
geftorben im ‚achtzehnten Jahrhundert. 
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Die Drtenburg, Grafen von Gala- 
manca, Spanier, Proteftanten, aufgenommen 
unter Kaifer Carl V. und Ferdinand I. 
1536 ‚sauögeftorben 1640. 

Die Hoffmann, die SHoffammerprafidenten- 
familie des Factotums Ferdinand's I., eine 
Hauptfamilie der proteftantifchen erften Adels— 
fette, Erblandmarſchälle in Deftreich und Erb— 
landhofmeiſter in der Steiermarf, aufgenommen 
unter Kaifer Carl V. und Ferdinand I. 
1540, ausgeftorben im ne Jahrhundert 
in Schleſien. 

Die Thurzo, die berühmte eifrig proteftanti- 
ſche Ungarnfamilie zu Urva, aufgenommen un— 
ter Kaifer Carl V. und Serdinandl. 1550, 
auögeftorben im jlebenzehnten Jahrhundert. 

Die Thannhaujen, im funfzehnten Jahrhun— 
dert Erblandjagermeifter in der Steiermarf, 
jpäter Grafen, Proteftanten, aufgenommen un— 
ter Kaiſer Carl V. und Ferdinandl. 1550, 
ausgeftorben nach 1620. 

Die Kainach, aufgenommen unter Kaifer CarlV. 
und Ferdinand I. 1553, ausgeftorben nach 
1620. 

Die Petthau (2), aufgenommen unter Kaifer 
Carl V. und Ferdinand I. 1563, ausge— 
jtorben nah 1620. 

Die Landau, eifrige Vroteftanten, aufgenom-= 
men unter Kaifer Marl. 1564, ausgeftorben 
nah 1647. 
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Die Teufel, eifrige Proteftanten, aufgenommen 
unter Kaifer Mar Il. 1566, ausgejtorben 
1690 in Sachſen. 

Die Jörger, Erblandhofmeifter im Oberdftreich, 
die Hauptvorfechter der Proteftanten, jpäter in 
der Perſon des Minifters Johann Duintin, 
der fich convertirte, 1659 gegraft, aufgenom= 
men unter Kaifer Marx I. 1570, ausgeftor- 
ben 1772. 

Die Mollart, Burgunder, gegraft 1652, 
aufgenommen unter Kaifer Mar Il 1571, 
ausgeftorben im achtzehnten Jahrhundert. 

Die Meggau, die Familie, aus der der Ober- 
hofmeifter Kaifer Ferdinand's I. ſtammte, aufs 
genommen unter Kaifer Rudolf 1576, aus— 
geftorben 1644. 

Die Rueber, Rauber, Proteftanten, aufge- 
nommen unter Kaifer Rudolf 1579, ausge— 
jtorben nach 1647. 

Die Tannberg, aufgenommen unter Kaijer 
Rudolf 1581, ausgeftorben nach 1620. 
Die Haim, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 

1582, ausgeftorben nach 1620. 

Die Königsberg, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1585, ausgeftorben um 1652. 

Die Dozzi, Ungarn, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1585, ausgeftorben 1641. 

Die Löbel, blieben Freiberren, aufgenommen 
unter Kaifer Rudolf 1590, ausgeftorben 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderte. 
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Die Ennenkl, Preiberren auf Hoheneck, auf- 
genommen unter Kaifer Rudolf 1594, aus 
geftorben 1627. 

Die Thonradl, die Familie des kaiſerlichen 

sfaſſers, aufgenommen unter Kaiſer 
Rudolf 1596, ausgeſtorben nach 1647. 


. Die Berk von Leopoldsdorf, aufgenommen 


unter Kaifer Rudolf 1597, ausgeftorben 1631. 

Die Aſpann, aufgenommen unter Raifer Ru— 
dolf 15953, ausgefiorben 1645. 

Die Lifthi, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 
1599, ausgeftorben nach 1620. 

Die Rothal, fpäter Grafen, aufgenommen un- 
ter Kaifer Rudolf 1600, ausgeftorben um 
1762. 

Die Spanoffsky, — aufgenommen un— 
ter Kaiſer Rudolf 1605, ausgeſtorben nach 
1620. 

Die Schiefer, aufgenommen unter Kaiſer Ru— 
dolf 1606, ausgeſtorben nach 1620. 

Die Concini, Italiener, noch 1647 Proteſtanten, 
gegraft 1645, aufgenommen unter Kaiſer Ru— 
oolf 1607, ausgeſtorben im achtzehnten Jahr— 
hundert. 

Die Greis, aufgenommen unter Kaiſer Rudolf 
1607, ausgeſtorben 1659. 

Die Schrott, aufgenommen unter Kaiſer Ru— 
dolf 1607, ausgeftorben nach 1620. 


. Die, Greiffenberg, aufgenommen. unter Kai— 


fer Rudolf 1608, ausgeftorben um ‚1678. 
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97. Die Dedt, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 
1608, ausgeftorben nad) 1620. 

98. Die Seemann, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1610, ausgeftorben nach 1620. 

99. Die Sonderndorf, aufgenommen unter Kai— 
fer Rudolf 1612, audgeftorben nach 1620. 

100. Die Gräßwein, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1612, ausgeftorben nach 1620. 

Zu diefen hundert Gefchlechtern fügte Kaifer Fer 
dinandll. in den Jahren 1620—1624 noch folgende 
ſechszehn: 

101. St. Hilaire, der Retter mit den Dampierre'- 
ſchen Guiraffieren, aufgenommen 1620, ausge— 
ftorben im achtzehnten Sahrhundert. 

102. Eggenberg, des Kaifer Premier, der 1623 
gefürftet wurde, aufgenommen 1621, aus— 
geftorben 1717. 

103. Cavriani, Mantuaner, die den Grafentitel 
führen, ohne daß ein Diplom befannt ift, in 
Unteröftreih mit der Herrſchaft Unterwalters- 
dorf pofleffionirt, aufgenommen 1621, 

104. Montecueuli, die Familie des großen Gene— 
rals, der 1672 gefürftet ward; die gräfliche 
Familie blüht noch, in Unteröftreich auf den 
Herrjchaften Miterau, Hohenegg u. ſ. w. poſ— 
jeffionirt, aufgenommen 1623. 

105. Brandis, Tyroler, gegraft 1654, jetzt in der 
Steiermark angeſeſſen, aufgenommen 1623. 

106. Strozzi, Florentiner, aufgenommen 1623, 
ausgeſtorben. 
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Waldſtein (Mar, des Friedländers Vetter), 
gegraft feit 1600, aufgenommen 1624. 
Khiefel, Graf Gottjchee feit 1622, des 
Kaijers Oberftfimmerer, aufgenommen 1624, 
auögeftorben 1691. 

Schrattenbach, gegraft 1649, aufgenommen 
1624, auägeftorben. zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

Werda von Werdenberg, ein italienijcher 
Darvenu, der Geheimer Rath ward, aufge= 
nommen 1624, ausgeftorben 1733. 

Noch wurden 1624 aufgenommen: 

Fuchs von Fuchsberg, Freiherren, gegraft 
1632.28 

Kirchberg, Freiherren, ausgeftorben ? 
Neuhaus, Preiberren, eine früher evangeli- 
Ihe Wamilie, vom Kaifer begnadigt in der 
Perſon eines Gonvertiten, der bei Krems feine 
Güter hatte und feine Unterthanen mit- Gemalt 
convertirte; den Grafentitel erhielt Diefe Familie 
nit. 

NReiffenberg, find ebenfalls nicht gegraft 
worden. I 

Montricdhier, wahrjceinlich erlofchen. 
Weber, Freiherren, wahrjcheinlich erlofchen. 


Nur etwa funfzig dieſer alten Ser- 
rven= 


Samikien Deftreiys blühen noch heut 


zu Tage. 


Die Ritterfamilien waren ohngefähr in 
18 * 
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gleicher Anzahl, wie die Herrengefchlechter, und rüd- 
ten nad) und nach in Diefe auf. 
Sch füge noch vie Liſte der Dreißig vom Herren— 

und NRitterftand bei, Die dem Kaifer Ferdinand 1. 
(im Sommer 1620 vor der weißen Bergſchlacht), be⸗ 
vor er Beſtätigung ihrer Privilegien und Abſtellung 
ihrer Beſchwerden gegeben, die Huldigung verweiger— 
ten und die deshalb als Hauptrebellen geächtet wur— 
den durch offnes Patent vom 12. Sept. 1620. Voran 
stelle ich die noch blühenden Familien: 

Heinrib Matthias von Thurn. 

Hans Bernhard von Thurn. 

Ludwig von Starhemberg. 

Hans Bernhard Fünffirchen. 

Georg Ehrenreich von Roggendoaf. 

Melchior Wurmbrand. 

Matthias Wolzogen. 

Folgen die erloſchenen Geſchlechter: 

Georg Andreas von Hofkirchen. 

Wilhelm von Hofkirchen. 

Hans Bernhard von Hofkirchen. 

Andreas, der Aeltere, von Buchheim. 

Reichard von Buchheim. 

Dietrich von Buchheim. 

Georg von Landau. 

Erasſsmus von Landau.“ 

Andreas Thonradtl. 

Hans Georg Strein. 

Rudolf Marackſchy. 

Amandus von Gera. 
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Georg Chriftoph Rauber. 
Hans Andreas von Stapel. 
Hansa Georg von Neydeck. 
Helmhard von Frievdesheim. 
Garl von Friedesheim. 
Wolf Steger. 

Wolf Ehriftoph Römer. 
Caſpar Artftätter. 

Hans Sebaftian Spott. 
Leonhard von Linſitz. 
Zakharias Starker. 

Der neue Adel, ven feit der Cataſtrophe von 
1620 das Haus Habsburg und das Haus Lothringen 
ereirt hat, ift beträchtlich: ſchon feit den Tagen Leo— 
pold’3 vermehrten fich vie Adels- und Ritter- und 
Baronen= und Grafendiplome höchſt bedeutend, Da 
fie eine jehr erfleeliche Finanzquelle abgaben und in 
den Jahren 1701-1822 find nach dem vom k. k. 
Kath und Archivdireetor der allgemeinen Hofkammer 
Megerle von Mühlfeld (felbft einem der vielen 
neugeadelten Herren) in feinem öftreichifchen Adelslexi— 
eon auf achthundert Seiten aufgeführten Namen, von 
denen etwa zehn durchfchnittlich auf einer Seite ſtehen, 
wohl gegen achttaufend Bamilien neu geadelt, baroni= 
firt, gegraft und gefürftet worden, von denen manche 
wieder ausgeftorben find. Die Statiftifer rechnen jetzt 
auf Unteröſtreich zehntauſend Adelsindividuen; vor der 
Revolution 1848 waren im Herrenſtand zweihundert— 
zweiundzwanzig, im Ritterſtand einhundertundneunzehn 
Geſchlechter aufgenommen. 
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V. Böhmiſche Ariftoeratie vor und nad 
der Cataſtrophe von 1620. 

In Deftreich erhielt fi durch die Eonverfionen 
eine anfehnliche Zahl von alten Adelsgeſchlechtern im 
Güterbefige und man duldete ſelbſt noch Broteftan= 
ten. In Böhmen aber ward die ganze alte Ariftoera= 
tie im Sturm umgebrochen, alle Proteftanten mußten : 
emigriren und bier wechjelte der ganze Belisftand. 

Wie in Deftreich, erlofchen auch in Böhmen un— 
mittelbar vor der Gataftrophe einige der mächtigften 
Dynaften= und Baronengefchlechter. Dahin gehören: 

l. Die Rofenberge 1611. Der Legte des 
Haufe, deſſen Glieder Balbin nur immer die „re— 
guli Rosenses, die Fleinen Roſen-Könige“ nennt, war 
der, an deſſen Tafel zu Prag der berühmte Tycho 
de Brabe fih aus Gtifettenangft 1601 ven Tod holte. 
Ihre Serrfchaft, das große Nofenbergifche Krummau 
bei Budweis im jüdlichen Böhmen an der jungen Mol— 
dau, verlieh Ferdinand 1622 den getreuen Eggen— 
bergen, vie 1717 ausftarben, worauf es die getreuen 
Schwarzenberge erbielten. 

2. Die Smireziefy, deren tragijches Erlö- 
jhen 1618 Band 3. ©. 110 FF. erzählt worden ift. Sie 
befaßen das nachher Wallenftein’fche Gitſchin, das 
jest den Irautmannsdorf gehört, das nachher 
Lobkowitziſche Herzogthum NRaudnig, Die nachher 
Piccolomini'ſche Herrſchaft Nachod u. f. wm. und 
die für jene Zeit außerordentliche Nente von jährlich 
300,000 Gufven. 

Später, nach der Cataftrophe, erloichen: 
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3. Die Bernſtein: ihre Erben ſeit 1631 
waren die Fürſten Lobkowitz. 

4. Die Neuhaus, in den Tagen Rudolf's I. 
fehr mächtig: ihre Erben wurden die Slawata und 
ald diefe 1691 erloihen, die Ezernin von Chu— 
denicz. 

3. Die Wartenberg, Erbmundichenfen des 
Königreich: ihre Erben waren die Wallenfteine. 

Verner verfamen und verlofchen als Broferibirte 
und migrirte folgende alte böhmiſche Yamilien: 

6. Die Schwanberg: ihre Güter lagen neben 
denen der Rofenberge: Peter von Schwanberg, 
der die ſchelmiſchen Bapiften ftatt in Del in Pech hatte 
wollen jeden laſſen, ward Wittingau confiseirt, das 
jest die Fürften Schwarzenberg befiten und Ro— 
fenberg und Gragen, dad den Grafen Boucquoy 
gegeben wurde. 

7. Die Lobkowitz-Haſſenſtein, vie weit 
mächtiger in Böhmen einft jagen, als die Fürften Lob— 
fowig von der Popel-Linie, welche ven Deftreichern 
erit ihren Glanz verdanft. 

3.9. Die Howora: die Lippa, beſonders 
auch in Mähren reich begütert, und die Berka. 

10. Die Rojmital, von denen König Öeorg 
Podiebrad eine Gemahlin hatte. 

11. Die Safenburg, Erbtruchſeſſe des Kö— 
nigreich®. 

12. Die Rzitſchan. 

13. Die Wrtby, melde erſt im achtzehnten 
Jahrhundert erloſchen, zum Theil in ver 1. a. Rebel— 
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ion von 1740 unter Maria Thereſia zum Tode 
verurtheilt. Sie waren Erbjchagmeifter, ihr Amt fam 
an die Fürſten Lobfomip. 

Folgende alte böhmiſche Familien erhielten fh 
oder erholten  fich nach der Gataftrophe wieder und 
blühen meift noch heut zu Tage: 

l. Die Sternberg, eifrige Broteftanten früher, 
Reichsgrafen erft 1662, gegenwärtig auf Czech und 
Serowitz noch blühend. 

2. Die Schlid, die große Kanzlerfamilie, die 
Die Lurenburger jchon gehoben und 1433 zu 
Neichögrafen erhoben hatten. Reichbegütert im Ellbog— 
ner Kreije, wo vieles verloren ging, z. B. Dupau an 
den Spanier Verdugo. Das Hauptgut ift jetzt 
KopidIno. 

3. Die Martini, Reichdgrafen durch Fer— 
dinand I, jest durh die Clam-Martinitz re 
präientirt. 

4. Die Wrbna oder Würben von Freu— 
denthal, Reichsgrafen mit dem Titel Illustrissimus 
durh Ferdinand 1. 

9. Die Kinsky, Reichsgrafen durch Ferdi— 
nand II. und jeit 1747 Fürften, auf Chogen und 
Roſitz. 

6. Die Kolowrat, Erbkuchelmeiſter des Kö— 
nigreichs, Reichsgrafen durch Ferdinand II., jetzt 
noch blühend in zwei Familien Krakowsky (in drei 
Linien) und Liebſteinsky (in einer in der Perſon 
des berühmten Minifters des Innern auf or Augen 
ſtehenden Kinie). 
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7. Die Bubna, früher eifrige Broteftanten, jetzt 
noch auf Daudleb blühend. 

8. Die Kapliers. 

9. Die Maloweg oder Malewis, denen 
Frauenberg im ſüdlichen Böhmen confiscirt ward, das 
der Spanier Maradas erhielt, von dieſer Familie 
haben es die gegenwärtigen Beſitzer, die Schwarzen— 
berg, gekauft. 

10. Die Laczansky von Bukowa, noch 
blühend auf Draheny. 

1l. Die Wrſchowetz, die jetzt in Oſtpreußen 
fundirt und noch PWroteftanten find. 

12. Die Woraziezfy- Biffingen, noch blü— 
hend auf Chauftnid. 

13. Die Koforzowa, auf Luditz noch blühend. 

14. Die Shwidhomsfy. 

15. Die Dlanhowesfy. 

16. Die Beneda. 

Dazu mehrere jet noch in Schlefien blühende 
Bamilien: 

17. Die Dppersdorf, denen die. Serrichaf- 
ten Dub und Friedftein im Bunzlauer Kreiſe confis— 
eirt wurden, welche der Groatenobrift Iſolani erhielt. 

18. Die Bojadgwsfn. 

19. Die Maltzan. 

20. Die Brosfowfy, die erlofchen find und 
deren Namen die Dietrichitein jegt führen. 

21. Die aus Sachen Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts vertriebenen Dohna's, die Wartenberg 
in Schlefien beſaßen und jest in Vreußen fundirt find. 
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22. Die Colonna-Fels, die Familie des 
mächtigen Oberhofmeifters Ferdinand’ J., die nad 
der böhmischen Cataftrophe nach Schlefien ging, wo 
fie die jegt graflih Gaſchin'ſche Herrſchaft Toft und 
die jetzt gräflich Renar d'ſche Serrichaft Groß-Streh— 
litz erwarb. 


Endlich von mähriſchen Familien außer den 
oben genannten Lippa und den noch einmal zu nen— 
nenden Zierotin:*) 

23. Die Dietrichſtein, ſeit 1575 auf dem 
früher Liechtenftein'schen Nicolsburg. 

24. Die Chanomsfy, die ebenfall noch in 
Mähren blühn. 

25. Die durch den berühmten Staatsfanzler il- 
luftrirten 1848 erlofchenen Kaunitz auf Aufterlig. 

Seit den Tagen Ferdinand's |. erfcheinen nad) 
der Chronik von Balbin folgende Gefchlechter unter 
dem in Böhmen neu aufgenommenen Adel: 

l. 1559: vie öftreichifchen Grafen Hardegg, 
fie find jegt nicht mehr in Böhmen poffefftonirt. 

*) Die Zierotin waren eifrige Galviniften. Garl von 
Zierotin war Landeshauptmann von Mähren und mit Su rit 
Carl von Liehtenftein die Hauptperfon bei Vermitt— 
lung der Gapitulationsrefolution für die Proteftanten unter 
Matthias 1609. Khevenhüller fagt, daß 9. von Zie— 
rotin in der Neligion zwar calvinifh, in der Pflicht und 
Schuldigfeit gegen feinen Landesfürften aber treu und ehr: 
bar, auch am Berftande, Erfahrenheit, Reſpect und Aucto— 
rität damals allen andern Ständen überlegen gewefen fei. 
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2. 1561: die aus Görz flammenden Thurn, die 
Familie des Anftifterd des dreißigjährigen Kriegs, die 
jest auch nicht mehr in Böhmen poffeiftonirt if. 

3. 1562: vie Windiſchgrätz, aus der Steier- 
mark ftammend, jeit 1804 Fürften und auf dem 
ſpäter 1781 ererbten Loſy'ſchen Tachau-Kladrau u. |. w. 
noch blühend. 

4. 1567: Die Alt-Grafen Salm vom Rhein. 

5.6. 1575: Die Althann, aus Schwaben flam= 
mend, jest noch auf Swoiſchitz poſſeſſionirt. 

Die Roggendorf, die machtige dft- 
reichifche Landhofmeiſter Familie. 

7. 1576: Die Fink von Finfenftein, aus 
Kärnthen ſtammend, jetzt in Preußen fundirt. 

Ss. 1577: Die Sarrab, die Familie des Ober- 
Hofmeifters Kaifer Max I. Leonhard auf Robrau 
in Deftreich, jest noch in Schlufenau in Böhmen 
blühend. 

9. 1582: Die mähriſchen Zierotin, jetzt noch 
auf Krumpiſch in Mähren blühend. 

10. 1583: vie fteirifchen Hoffmann, die Fa— 
milie des Factotums Kaifer Ferdinand's J., erlojchen. 

L1. 1589: Die aus der Lauſitz emporgekomme— 
nen Noſtitz, jetzt noch auf Rokitnitz blühend. 

Seit der Cataſtrophe mußten nach Oeſtreichs Wil— 
len folgende acht Familien für alte und erſte Familien 
Böhmens gelten: 

l. Die Popel-Lobkowitz, ſeit 1646 Her— 
zoge zu Sagan, auf Raudnitz und Bilin, eingeborne 
Böhmen. 
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2. Die Schwarzenberg, erft feit 1717 Her— 
zoge zu Krummau; ald „&zernahora‘ aus Böh— 
men flammend, aber jeit ven Huffitenfriegen aus— 
gewandert und erft nach dem Dreißigjährigen Krieg 
wieder hier pofjeiltonirt. 


3. Die Liehhtenftein, durh Matthias und 
Verdinand I. Herzoge zu Troppau und SJügerndorf 
und feit der Gataftrophe von 1620 auf vielen böhmi— 
ſchen Gütern aus dem Rebellengut, wie Schwarz-Koſte— 
le, Rumburg u.f.w. ingeborne Böhmen waren 
fie nicht, ſondern flammten aus Kärnthen und ihre 
Stammgüter lagen und liegen noch in Mähren. 

4. Die AUltgrafen Salm. Gie erwarben 
Güter in Mähren, die 1784 nach ihrem Ausfterben auf 
die Fürften und Altgrafen Salm - Reifferfcheid 
auf Kais in Mähren fielen. 

9. Die Trautmannsdorf, Steiermärkfer, jeit 
der Gataftrophe erft pofjeffionirt auf dem Smirczicky'— 
jhen, dann Wallenftein'fchen Gitihin und dem 
Lobkowitz-Haſſenſtein'ſchen BifchofsTeinig. Sie 
find die leßtereirten Bürften des h. Röm. 
Reichs (jeit 1806). 

6. Die Grafen WVrbna oder Würben von 
Freudenthal, alte eingeborne Böhmen, jest noch auf 
Hrzowitz. 

7. Die Grafen Martinitz, die Märtyrer— 
familie der Prager Defeneſtration, auf Schlan — 
fie erloſchen 1789 und ihre Erben find die Clam— 
Martinis. | 
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8. Die Thun, aus der Schweiz ftammend, 
1530 von Carl V. gegraft, aber erjt jeit ven Stürmen 
des Dreißigjährigen Kriegs auf dem früher Bünau’fchen 
Zetichen pofjeffionirt, — ihre zwei andern Majorate 
find Klöfterle und Choltitz. 

Die Erfigebornen dieſer acht Familien genoffen 
das Vorrecht, ohne Rückſicht auf den Amtscharakfter 
auf den Landtagen Böhmens unmittelbar nach den 
oberften Landoffizieren zu ſitzen. 

Seit der Gataftrophe famen ganz neue Herren 
nad) Böhmen, namentlich wurde eine ganze Neihe 
son Soldaten- Familien hier mit Serrichaften 
begnadigt, ſowohl gang neue öftreichifche Parvenufami— 
lien, wie die Aldringer, als befonders italienifche, 
wallonifche und ſpaniſche Familien, auch eine eroatifche, 
die Iſolani und auch eine englifche, Die Leslie. 
Ih nenne zur Meberfiht nur zehn der berühmteften 
Namen: 

1. Die Aldringer, jebt repräfentirt durch vie 
1767 creirten Fürſten Clary-Aldringer auf 
Töplitz. 

2. Die Colloredo, ſeit 1763 Fürſten, als 
Erben der Fürſten Mansfeld jetzt Colboredo— 
Mansfeld, auf dem Wallenftein’schen Opoczno ꝛc. 

3. Die Gallas, jetzt durch die Grafen Glam- 
Gallas reprafentirt, auf dem Wallenftein’fchen 
Srievland und Reichenberg. 

4. Die 1654 creirten Fürften Piccolomini 
auf Nachod, jest nach dem Ausfterken ver Deutfchen 
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Kinie, Piecolomini im achtzehnten Jahrhundert den 
dürften von Shaumburg=Lippe zuftändig. 

5. Die 1822 creirten Fürften Eollalto auf 
Deutfh-Rudoles in Mähren. 

6. Die Grafen Bouquoy Auf Graben und 
Roſenberg. 

7. Die Maradas auf dem jetzt Schwarzen— 
berg'ſchen Frauenberg, erloſchen. 

8. Die Verdugo auf dem Schlick'ſchen Du— 
pau im Ellbogner und dem den Stampachen confis-— 
cirten Maſchau im Saatzer Kreiſe, erloſchen. 

9. Die Sfolani auf dem Oppersporfichen 
Dub und Friedftein, erlofchen. 

10. Die Leslie, auch erloichen und jest Durch 
die Fürften Dietrichſtein-Leslie repräfentirt. 

Die berühmtefte, im vreißigjährigen Kriege zu 
höchftem Glanz gekommene Familie, von der aber das 
Haupt, der Bürft, einen großen Ball that, waren: 

11. Die Wallenfteine, die aber noch jest 
in drei Linien Münchengras, Dur und Arnau blühen. 
Sie haben, wie erwähnt, die Wartenberg beerbt. 

Bon fpäter aufgefommenen Bamilien ift als eine 
der reichten zu nennen: 
| 12. Die Grafen Ezernin von Chudenitz. 
Sie leiten ihre Herkunft nicht weiter ald auf den 
Primislav'ſchen Königsftamm zurück, gegraft wur— 
ven fie erft 1627. Sie waren ſeit 1691 die Erben 
der reich belohnten Märtyrerfamilie Slam ata, welche 
wieder die Erben ver ehemals noch in den Tagen Kai— 
fer Rudolf's U. ſehr reichen und mächtigen Neuhaus 
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geworden waren. In Prag bauten die Czernin fich 
auf dem SKradfchinplag einen Palaſt für eine halbe 
Million Gulden mit jo viel Tenftern ald Tage im 
Sahre: er wird gegenwärtig zur Gajerne umgewanvelt. 

Von im Staatsdienft Oeſtreichs zu neuem Glanze in 
Böhmen emporgefommenen Familien nenne ich. aufer 
den fchon genannten Kolowrat par excellence zwei: 

13. Die Grafen Wratislam, NReichögrafen 
ſchon durch Ferdinand M., zu denen der berühmte 
Armeeminifter im jpanifchen Erbfolgefrieg, Johann 
Wenzel, ein inniger Freund Eugen's, gehörte. Sie 
blühen noch in ſechs Linien und: 

14. Die Grafen Choteck auf Jenjowes, erft 
durch Sranz I. 1745 Neichsgrafen, illuftrirt durch 
den Minifter unter Maria Thereſia und ven Pra- 
ger Ohriftburggrafen unter Franz I. 

Dazu Fommt eine fchleftihe, in Mähren poffef- 
ftonirte Tamilie: 

15. Die Saugmwiß auf dem Majorat Namieft, 
Neichögrafen erſt 1732 durch den Teßten Habsburger, 
iluftrirt durch den Minifter unter Maria Therefia. 

Endlich nenne ich von den motabeln nad) und 
nach bis auf die neueften Zeiten aufgefommenen gegen 
wärtigen Grundherrn Böhmens noch von den Örafen 
jech8 und von den von den Untertjanen hier und da 
„Königliche Hoheit titulirten Fürften, an denen Böh— 
men reicher wie irgend ein deutſches Land ift, dreis 
zehn Gu den jhon genannten zwölf): 

16. Die Grafen Desfours auf Rohofeg. 

17. Die Grafen Deym auf Arnau. 


x * 
288 

18. Die Grafen Hartig auf Niemes. 

19. Die Grafen Morzin, die Familie des 
Feldmarſchalls im dreißigjährigen Kriege, auf Hohenelbe. 

20. Die Grafen Pachta auf Gabel. 
21. Die Grafen Fünfkirchen (Deftreicher) 
auf Chlumetz. 


22. Die Fürſten Dietrichftein auf Libochowitz. 

23. Die Fürften Auerfperg auf Wlajchim. 

24. Die Fürfteen Khevenhüller-Metfſch 
auf Kummerburg. 

25. Die Fürften Lamberg auf Schichowiß. 

26. Die Fürften Fürftenberg auf Pürglis. 

27. Die Fürften Löwenftein-Wertheim- 
NRofenberg auf Hayı. 


28. Die Fürften Metternich auf Königs— 
wart und dem durch den Staatsfanzler erworbenen Pla. 


29. Die Fürften Baar auf Bein. 
30. Die Fürſten Balm auf Klattau. 

31. Die Fürften Shönburg- Sartenftein 
(von der convertirten öftreichifchen Linie) auf Czernowitz. 
32. Die Fürften Taris auf ChHotiefchau. 

33. Die Fürften Rohan-Guémenée auf 
Semil. 
34. Die Zürfien Beaufort-Spontin auf 
Petſchau. ar 
* 
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Endlich in Oberfchlefien und Mähren: 

35. Die Fürften Sulkowsky auf Bielig. 

36. Die Fürſten Lichnowsky auf Grätz. 
VI. Erbämter in ver dftreihifhen Monarchie. 

Diefe Erbamter, welche unabhängig neben ven 
Hofämtern beftanden und bei den feierlichften Gelegen— 
‚heiten nur, bei den Huldigungen und den darauf fol- 
genden glänzenden Banqueten ihre Functionen verrich- 
teten, Functionen, in denen der ceremonidfe öftreichifche 
Adel ſich nicht wenig gefiel, wechfelten ebenfallg nach 
der Gataftrophe von 1620. Es gab diefer Grbämter, 
deren nach und nach für getreue Familien immer neue 
gefhaffen wurden, zulegt nicht weniger ala über 
hundert. Sie waren folgendergeftalt vertheilt: 
l. Erbämter inDeftreich, an der Zahl zwanzig. 

1. Das oberſte Erblanphofmeifteramt, 
das erfte dieſer Erbämter, befleiveten und führ- 
ten mit dem golobefchlagenen Stabe Kaiferlicher Majeftät 
vorjchreitend, Die beiden damals vornehmften und eifrigjt 
proteftantifhen Familien in Deftreih, Die Roggen- 
dorf und die Jörger. | 

Sm Lande unter der Enns fungirten bis zur 
böhmischen Unruhe, wo fie fich betheiligten und deshalb 
nach Schlefien Iandflüchtig werden mußten und mit 
ihren Gütern auch das Erbamt einbüßten, die 1537 
von Carl V. gegraften Noggendorf von der be— 
ruhmten erften yproteftantifchen Adelskette. Seitdem 
aber traten ein unter Ferdinand IL: vie eifrig ka— 
tholifchen Grafen, ſpäter Bürften von Trautſon 

Deftreih. W. 19 
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und nach deren Abjterben jeit 1775: die Fürſten 
Khevenhüller-Metich. 

Im Rande ob der Enns functionirten bi8 zur 
böhmischen Unruhe: die Jörger*). Es folgten feit 
1659 die conyertirten Grafen Ungnad von 
MWeiffenmwolf, die Familie, die jchnn 1451 unter 
Kaifer Sriedrich IM. in den Serrenftand Unteröſt— 
reich8 aufgenommen worden \war. 

2. Das oberſte Erblandpfimmereramt 
führten mit dem golonen Schlüffel und mit dem 
Scepter im Lande unter der Enns: die Herren 
von Eberftorf, eifrige Proteftanten, die 1556 aus— 
ftarben. Seitdem traten. ein: die Sreiberrn von 
Eytzing, ebenfalls eifrige Proteftanten, die 1620 aus— 
farben. Es folgten nun dur Ferdinand IM. die 
eifrig Fatholifhen Grafen Breuner. Gie er— 
hielten das Amt von Kaifer Ferdinand Il. dur 
Diplom d. d. Wien 7. Auguft 1620 „mit allen Rech— 
ten und Zugehörungen, darunter das Dorf Pötten— 
dorf mit dem Landgericht dafelbft und alles Gejaid 
(alle Sagd) von Gewild und Geflügel auf den Grün 
den und Auen der Donau, die fie da mindern, oder 
mebren, ald Mannlehn. Die Breuner wurden 1624 

*) Im Jahre 1609 ericheint urfuntlich der Vorfechter 
des Proteftantismus: Helmhard Jörger, zu Tollet und 
Köppach, Freiherr auf Kreulsbah, Herr zu Steyreck und 
Erlach, als ‚„‚Erblandhofmeifter in Deftreih ob der Enns‘ 
— nah Raupach evang. Deftreih IH. ©. 204. Wolf 
gang Görger erfiheint in dem Amte 1584 — nah Ho— 
hbened Stände ob der Enne. I. 462. | 
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gegraft und befleiveten zugleih auch noch das curiofe 
Erbipielgrafenamt über „alle Spielleute und Mufi- 
canten, Zechen, Comödianten-Truppen, Gaufler und 
Luftigmacher,” melches aber doch der verftäindige Jo— 
ſeph Il. 1782 einzuziehen für gut fand. Nach Jo— 
jeph II. erjcheint aber wieder als „Obriſt-Ho f-Muſik— 
und Spielgraf:” ein Graf Kuffftein. 

Im Lande ob der Enns fungirten die Fern— 
berger von Egenberg und nach ihrem Abfterben 
jeit 1675: die Grafen, ſpäter Fürſten Camberg. 

3. Das oberfie Erblanpmarfhallamt, 
wozu das Schloß Ober-Walfee an der Donau gehörte, 
führten mit dem bloßen Schwerte, das fie Kaiferlicher 
Majeftät vortrugen, die von Walfee, nach deren 
Ausfierben 1459 die ‚Grafen von Schaumburg 
und nach deren Auäfterben 1559 bis zur böhmifchen 
Unruhe, wo fie fi ebenfalls betheiligten, auch nach 
Schlefien flüchten mußten !und das Amt einbüßten: 
die Freiherrn von Hoffmann, die erfle nebft 
den Eggenbergen in der hoben Finanz parvenirte 
große öſtreichiſche Adelsfamilie, eifrige Proteftanten. 
Die Eggenblerge, die treu blieben, erhielten ihr 
Amt durch Kaiſer Ferdinand M. feit 1620 im Lande 
ob der Enns, und im Lande unter der Enns bekamen 
es die eonvertirten Grafen Loſenſtein. Nad 
dem Ausfterben beider Familien 1717 und be— 
ziehentlich 1692 fungirten die früher auch eifrig pro— 
teftantifchen, aber convertirten Grafen, fpäter Für- 
fen Starhemberg als Erblandmarſchälle in ganz 
Deftreich. | 
19% 
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4. Das oberfte Erblandftallmeifteramt, 
das die Junction in fich ſchloß, dem Kaifer-Erzberzog 
von und zu Roß (welches nachher jedesmal dem Erb— 
landftallmeifter zufiel) zu verhelfen, führten feit dem 
Jahre 1559 in ganz Deftreih die Grafen Harrach, 
die, fo viel befannt, immer der Fatholifchen Religion 
treu geblieben find. 

5. Das oberſte Erblanpmundfchenfen- 
amt befleiveten mit der Junction des Becher-Credenzens 
und der Vortragung des erzherzoglichen Huts: 

Sm Lande unter der Enns: die Grafen 
Hardegg feit 1456 — ein Gejchlecht, das, che «3 
1453 Sarvegg kaufte, Prüſchenk hieß und 1489 
von Kaifer Mar |. gegraft ward. Im einem Revers, 
vun Baron Hohenef in feiner Genealogie der 
Stände Deftreihs ob der Enns beibringt, verfpracdh 
1504 Graf Heinrich von Hardegg „das Amt 
in eigner, Perfon zu verfehen und nach beſtem Vermö— 
gen wehren zu wollen, daß Fein ungarifcher, mähriſcher 
oder anderer verbotener Wein nicht in die Erblande 
geführt werde. Hingegen jolle ihm die Kaiſ. Maj. 
auch thun, was ihm von Amts wegen und Alters Her 
gebühre, Auch die Grafen Hardegg waren anfänglich 
proteftantifch, convertirten fich aber wieder. 

Im Lande ob der Enns fungirten die Dyna— 
ſten Khüenring, vie zur Reformation traten und 
von Denen der lebte, Herr zu Seefeld, einem Lehne 
der Brandenburger, als Burggrafen von Nürnberg, 
1594 jtarb. Später fungirten ſeit 1624: die Gra— 
fen, fpater Fürſten Singendorf; fle find 1822 
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ausgeftorben und ſeitdem fungirt die Familie Hardegg 
in ganz Deftreich. 
6. Das oberjte Erblandtruchjeijenamt 
befleiveten mit der Function des Sperfenauftragens und 
der Vortragung des Neichsapfels in ganz Deftreich: 
die Grafen Buchheim, eifrige Proteftanten: 
PBilgram, Herr von Buchheim, Grbtruchieß 
in Deftreich, ſteht an der Spitze der Unterfchriften 
in der Supplication um Religiongfreiheit an König 
Ferdinand vom Jahre 1541. Sie find ausgeftorben 
1695. Es folgten: 

die Grafen de Souches, Nachfommen des 
Netter von Brünn im Dreißigjährigen Kriege. 
Endlich: 

die Grafen Schönborn, Erben der Buch— 
heim, deren Namen ſie führen, ſeit 1718. 

7. Das oberſte Erblandjägermeiſteramt 
führten mit dem Jägerhorn und dem weißen engliſchen 
Hunde: 

im Lande unter der Enns: ſeit 1516 die 
ſeit 1662 gegrafte Familie Zinzendorf und Pot— 
tendorf, die mit dem erſt 1764 convertirten Staats— 
miniſter Carl 1811 erloſch, worauf ſein Großneffe, 
der lutheriſche Graf Baudiſſin-Zinzendorf und 
Pottendorf in dem Erbamt folgte. 

Im Lande ob der Enns fungirten die Für— 
ſten Lamberg. 

8. Das oberſte Erblandſilberkämmerer— 
amt, dem das Waſchwaſſer bei der Huldigungstafel 
zu reichen oblag, bekleideten in ganz Oeſtreich die 
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Grafen Kuffitein, ein altes tyrolifches Gejchlecht, 
das aber erſt 1634 im der Perſon des Convertiten 
Hand Ludwig gegraft ward. 

9. Daß oderfte Erblandkuchelmeifteramt 
in ganz Deftreich hatten mit der Junction der Ordnung 
der Speifen auf der Tafel die Freiberrn von Se- 
genmüller jeit 1615 — die Defcendenten des Ge— 
beimen Raths Hans NRupredt Hegenmüller 
unter Ferdinand MH. und nach deren Ausfterben die 
Barone und feit 1795 Grafen Stiebar, ein 
fränkiſches Gejchlecht. 

10. Das oberfte Erblandthürhüteramt, 
das die Function in fich ſchloß, bei Ankunft des Kai 
ſers an die Thür zu pochen, hatten: 

im Lande unter der Enns jeit 1566: Die 
Grafen Schönfirhen, dann nad) deren Ausiter- 
ben im achizehnten Jahrhundert die ſchleſiſchen 
Grafen Haug witz. 

Im Lande unter und ob der Ennß 
fungiren jet die böhmiſchen Grafen Ehotef. 
Ich fomme auf diefe leßteren beiden Familien unter 
Maria Therefia, mo beide ein paar bedeutende Staats— 
männer ftellten, zurück. 

11. Das oberſte Erblandftabelmeijter- 
amt, dem oblag, den aufgetragenen Speifen mit dem 
Stabe vorzugehen, befleiveten in ganz Deftreich die 
Grafen Buchheim, bis zu ihrem Ausfterben 1695. 
Ihnen folgten die Grafen Rappach, eine von den 
fogenannten zwölf älteften Familien Deftreichd, die aus 
der Steiermark ſtammt — und nach deren Ausiterben 
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die von Joſeph U. 1781 gegrafte ganz neue Ban— 
quierfamilie ver Örafen Fuchs jeit 1756. 

12. Das oberſte Erblandvorfchneider- 
amt in ganz Deftreih hatten bis zu ihrem Ausfterben 
1822 die GSingendorf, ſeitdem fungiren vie 
Althann. 

13. Das oberfte Erblandfalfenmeifter- 
amt, deſſen Inhaber mit einem Falken auf der Hand 
bei der Huldigung erfihien, führten: 

ım Lande unter der Enns: die Grafen 
Volckra, gegraft nach 1656, und nach ihrem Aus— 
fterben jeit 1736: die Grafen St. Julien. 

Im Lande ob der Enns: die Grafen 
Thürheim, eine urfprünglich ſchwäbiſche Familie, die 
1666 gegraft wurde. 

14. Das oberite Erblandpyanneramt be- 
Fleiveten für ganz Deftreih mit Vortragung der flie- 
genden Erb-Panner-Fahne von Deftreih: die Gras 
fen von Abensberg und Traun. Dieſe Familie 
ftammte aus Baiern, trat zur Reformation, convertirte 
ſich aber wieder, erhielt die Neichögrafenwürde 1653 
und jaß von 1656 bis 1504 im Collegium der ſchwä— 
bifchen Reichsgrafen. In Deftreih, wo Betronel ihr 
Schloß war, hatte ſie zugleich die Aufficht und Ge— 
richtsbarfeit über alfe Klempner. 

15. Das oberſte Erblandmünzmeiſter— 
amt, welches die Junction gab, die Huldigungsmünzen 
auszumwerfen, führte in. ganz Deftreich jeit 1654 Jo— 
bann Conrad, Herr von Richthauſen, Frei— 
herr von Chaos, auf deilen merkwürdige Perſo— 
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nalien ich fpater zurückkommen werde, und nach feinen 
Tode feit 1672 in Oberdftreich die Grafen Sprine 
zenftein, eine alte tyrolifche Familie, 1636 gegraft, 
und in Unteröftreih die Grafen Berger, 1683 
gegraft. 

16. Das oberfte Erblandzeugmeifteramt 
hatten in ganz Deftreih die Grafen St. Silaire, 
Nachkommen des Lothringers, der mit den 500 Dame 
pierrefchen Euiraffieren unter Kaifer Fer dinand II. in 
die Hofburg einritt und fie und den Kaifer rettete, 
als Graf Matthias Thurn vor Wien ftand. Die 
Bamilie ift im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts aus— 
geftorben und das Erbamt nicht wieder beſetzt worden. 

17. Das oberfte Erbland-Kampfridter- 
und Kampffchildträgeramt mit Vortragung des 
faiferlihen Schilds befleiveten in ganz Deftreich die 
Sinzendorf und nad ihrem Ausfterben 1322 vie 
Althann. 

18. Das oberſte Erblandpoſtmeiſteramt 
in ganz Oeſtreich hatten ſeit dem Jahre 1624 die 
Grafen Paar. 

19. Oberſte Erb- und Hofkapläne waren: 

im Lande unter der Enns: der Propſt 
von ©. Pölten, jest der von Klofterneuburg. 

Sm Lande ob der Enns: der Abt zu 
Steiergerften. 

20. Endlich gab e8 noch ein oberftes Erb— 
fähndrichamt, das die 1616 ausgeftorbenen Frei— 
beren von Voldersdorf befleiveten. 


— 


I. Erbämter in der Steiermark, an ver 
Zahl dreizehn: 

l. Das ovberfte Erblandphofmeifteramt 
führten bis zur böhmischen Unruhe: die Freiherrn 
von Hoffmann, dann fam es an die Grafen, 
jpäter Fürften Trautmannddorf. 

2. Das oberſte Erblanpfämmereramt 
befleiveten die Fürſten Eggenberg und nad ihrem 
Ausfterben jeit 1717: die Grafen Wildenftein, 
die 1673 gegraft wurden. 

3. Das oberite Erblandmarjhallamt: die 
Grafen Saurau jeit 1625, gegraft 1628. 

4. Das oberjite Erblandftallmeifteramt: 
die Grafen, jpäter Fürſten Windiſchgrätz jchon 
ſeit 1525. 

5. Das oberſte Erblanpmundichenfenanit: 
die Grafen Stubenberg, eines der Alteften Häufer 
der Steiermarf. 

6. Das oberjte Erblandtrucfeijenamt: 
die von Walfee und nach deren Abjterben die Gras 
fen Sardegg feit 1508. 

7. Das oberfte Erblandjägermeifteramt: 
die Herren von TIhannhaufen, die eifrige Prote— 
ftanten waren; nach ihnen die Fürſten und Grafen 
Dietrichſtein. 

8. Das oberſte Erblandſilberkämmerer— 
amt: die Grafen Rothal ſeit 1596 und nad 
ihrem Ausfterben ſeit 1762 die Grafen Perglas. 

9. Das oberfte Erblandfuchelmeifteramt: 
die Grafen Wurmbrand feit 1578. 
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10. Das oberjte Erblandjtabelmeifter- 
amt: die Grafen Urfjenbed, ſeit 1579, gegraft 
1632, ausgeft. im fiebenzehnten Jahrh., aber dur 
Adoption des Schweiterfohns des Testen Urſenbeck, 
Grafen von Majffini, 1698, unter dem Namen 
Urfenbef und Majffini noch fortblühend. 

11. Das oberfte Erblandvorjchneider- 
amt: die Grafen Schrattenbad, jeit 1596, ge= 
graft 1649. 

12. Das oberſte Erblandfalfenmeifter- 
amt: die Grafen Steinpeis jeit 1675, gegraft 
1676. 

Endlih 13. Oberfter Erb=- und Soffaplan: 
der Abt zu Nein. 

MM. Erbämter in Kärnthen, an der Zahl 
zwölf: 

1. Erblandhofmeifter: die Grafen, ipäter 
Fürſten Rofenberg, die hier auch noch ihren Haupt— 
güterbefig haben: Grafenftein, Welzenegg u. f. w. 

2. Erblandfäimmerer: die Greifjenef um 
nach deren Ausfterben die Grafen Serberftein, 
ſchon jeit 1556. 

3. Erblandmarſchälle: früher die jteirifche, 
1624 erlofchene Linie der Liechtenftein, von der 
„Otto, Herr von Liechtenftein, Erbmarſchall 
in Kärnthen,” die Supplication um freie Religions= 
übung der Proteftanten an König Berdinand |. 
vom Jahre 1541 mit unterzeichnet bat. Später: die 
Grafen Wagenfperg, gegraft 1625. 
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4. Erblandftallmeifter: die Grafen, jpäter 
Fürſten Khevenhüller. 

3. Erblandmundjchenfe: die Schenfen 
von Oſterwitz und nach deren Ausfterben jeit 1506 
vie Dietridhflein. 

6. Erblandtrucjejje: die Serberftein. 

7. Erblandjägermeifter: die Grafen Bas 
radeis — die Familie ift im Mannsſtamm ausgeftorben, 
durch Die Erbtochter ging der Name auf deren Gemaphl, 
den Spanier Laſſaga über. 

8. Erblandfjilberfämmerer: die Grafen 
Thurn, die berühmte böhmifche, urfprüunglich görzifche 
Bamilie, die ſchon 1530 gegraft ward und der ver 
Anftifter des dreißigjährigen Kriegs angehörte. 

9. Erblandfucelmeifter: die Grafen Sei— 
fern, Defcendenten des Hofkanzlers Seilern unter 
Leopold J. Joſeph I. und Carl! VI. eines gebor- 
nen Pfälzer und Gonvertiten. 

10. Erblanpdftabelmeifter: die Grafen 
Welz, gegraft im fiebenzehnten Jahrhundert und aus— 
geftorben, nach ihnen: die Grafen Goes, gegraft 
1693. 

Il. Erblandvorjehneider: die Grafen 
Stürgf, gegraft 1715, ein aus Baiern eingefommenes 
Geſchlecht. Endlich: 

12. Erblandfalfenmeifter: die Freiherren 
von Sallerftein. 

IV. Grbämter in Krain und der windiicen 
Mark, an der Zahl elf. 
l. Erblandhofmeifter: die Örafen Thurn, 
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die hier noch ihren Sauptgüterbefig haben, Bleiburg, 
Radmannsdorf u. j. m. 

2. 3. Erblandfämmerer und Erbland- 
marjchälle: die Fürften und Grafen Auer— 
fperg, ſchon jeit 1404 und 1461. 

4. Erblandftallmeifter: die Fürften Lam— 
berg. 

5. Erblandmundjchenfen: die Schenfen von 
DOfterwig und nad deren Ausfterben die Tſcher— 
nembl, nach deren Profeription die Eggenberg und 
nach deren Ausfterben die Grafen Cobenzl. 


6. Erblandtrucjeije: vie Grafen von 
Hohenwart, ſchon ſeit dem funfzehnten Jahrhundert, 
gegraft 1767. 

7. Erblandjägermeifter: vie SKhiejel, 
Grafen zu Gotſchee und nach ihrem Ausiterben feit 
1691 die Grafen Gallenberg, gegraft im fieben- 
zehnten Jahrhundert. 

8. Erblandjilberfämmerer: vie Grafen 
Katzianer und Katenftein, geborne Krainer, be— 
rühmt durch den Feldhauptmann Sans, ver 1532 
das Wappen Zapolya’s, des Gegenfünigs der Uns 
garn, den Wolf, zu feinem Wappen erhielt, gegraft 
1665. 

9. Erblandftabelmeifter: die Sreiherrn 
von Ed, ein Gefchlecht, das Lange proteftantifch war. 

10. Erblandvorſchneider: vie Grafen 
Sauer von Anferftein jeit 1672, gegraft 1668. 
Endlich: 
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11. Erblandfalfenmeifler: die Grafen 
Santhieri, eine italieniiche Familie. 
V. Erbämter in der Grafihaft Görz, an ver 

Zahl acht: 

l. Erblandhofmeifter: die Fürſten Por— 
tia, die hier ihre Stammgüter haben. 

2. Erblandfämmerer: die Örafen Breuner. 

3. Erblandmarfchälle: die Grafen Thurn. 

4. Erblandftallmeifter: die Grafen Ra— 
batta, aus Florenz ſtammend, gegruft 1634. 


5. Erblandtruchſeſſe: die Grafen Cobenzl. 

6. Erblandjägermeiſter: die Grafen Stra— 
ſoldo, aus Friaul ſtammend. 

7. Erblandſtabelmeiſter: die Grafen Wer— 
denberg, ebenfalls eine italieniſche Familie. Endlich: 

8. Erblandfalfenmeijter: die Grafen 
Cobenzl. 

VI. Grbämter im Land Tyrol, an der Zahl 
dreizehn: 

1. Erblandhofmeifter: die Örafen Trapp, 
bereitö jeit 1476. Früher befleiveten das Amt Die 
Weisbriach, Andreas von Weisbriach verlor 
dafjelbe, weil er fich zur Partei des Königg Mat— 
thias Corvinus gefchlagen hatte. 

2. Erblandfämmerer: die Freiberrn von 
Cleß oder Gloeß, ſeit 1525. 

3. Erblandmarſchälle: die ausgeſtorbenen 
Grafen, ſpäter Fürſten Trautſon, ſeit 1452. 

4. 5. Erblandſtallmeiſter und Vorſchnei— 


302 


der: die Grafen Wolfenjtein, jeit 1560, Reichs— 
grafen 1637. 

6. 7. Erblanpmundfjchenfen und Panner— 
träger: die Grafen Spaur, jeit 1420, gegraft | 
1660. 

8. Erblandtruchjejte: die Örafen Kunigl, 
ſeit 1646, gegraft 1662. 

9. Erblandjägermeifter: Die Barone 
Schurff jeit 1578, und jeit ihrem Abjterben im acht= 
zehnten Jahrhundert die Grafen Füger, ein altes 
tyroliſches Gejchlecht. 

10. Erblandfilberfämmerer: die Grafen 
Brandis, ein aus Graubünden ſtammendes Geſchlecht, 
das jonft die jest fürftlih Liechtenjtein’jchen Län— 
der, die Grafichaften Vaduz und Schellenberg beſaß; 
ein Gandolf Brandeis war Oberhofmeifter Herzog 
Leopold's von Deftreich, der in der Schweizerſchlacht 
bei Sempach 1356 fill. Durh Ferdinand I. ka— 
men fie 1623 in den nieberöftreichifchen Herrenſtand, 
Keichsgrafen wurden fie erſt 1654. 

11. 12. Erblandfudel- und Stabelmei- 
fter: die Grafen Welſperg jeit 1569, ein Ge— 
fchlecht, das aus Tofeana in die Schweiz und von da nach 
Tyrol gefommen fein joll, Grafen jeit 1693. Endlich: 

13. Erblandfalfenmeifter: die Grafen 
Gollalto, aus Venedig ſtammend. 

VO. Erbämter in Böhmen: df. 

1. Erblandhofmeifter: die Grafen, fpäter 
Fürften Kinsky, in der Linie, die Deftreich treu 
blieb, feit der Zeit des Wilhelm Kinsky, der mit 
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MWallenftein zu Eger fiel und 1630 gegraft wor- 
den war. 

2. Erbmundſchenke: früher die Warten: 
berg und nach deren Rebellion von 1620 die SIe- 
wata, die 1691 ausjtarben. Seit 1716: die Grafen 
Gzernin von Chudenis, die Erben der Slawata. 

3. Erbvorſchneider: die Grafen Waldftein. 

4. Erbtruchſeſſe: früher die ausgeftorbenen 
Hajenburg, dann die Grafen, fpäter Fürften 
Colloredo. 

5. Erbkuchelmeiſter: die Grafen Wra— 
tislam. 

6. Erbfilberfämmerer: die Grafen Uh— 
lefeld, die urjprunglich däniſche Familie de Staats- 
kanzlers Corfiz, unter Maria Therefia, mit 
dem fein Stamm 1767 erlojc. 

7. Erbſchatzmeiſter: jeit 1723 die Grafen 
Wrtby und nach deren Ausfterben die Fürſten Lob- 
fowiß. 

8. Erbthürhüter: die wahrfcheinlich ausgeftor- 
benen Swarowa; Rieger in den Materialien zur 
Statiftif (8. Heft ©. 147) nennt im Jahre 1788 die 
Mladot.“ 

9. 10. Erbpannerträger, vom Herrenſtand: 
die Grafen Korſchensky von Tereſchau, ge— 
graft 1705; vom Ritterſtand: die Hradeck; Rieger 
nennt 1788 die Wanzuriſche Familie. Endlich: 

11. In neuerer Zeit erhielten die 1759 gegraften 
Clam-Gallas, Erben der 1757 ausgeftorbenen 
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Grafen Gallas, der Nachkommen des Generald im 
dreigigjährigen Kriege, das Erblandmarſchall— 
amt, das fonft die Somora, die Herren von Lippe, 
die 1632 ausftarben und die Herren von Berka, 
die im achtzehnten Jahrhundert ausftarben, geführt hatten, 
und das die Ronnomw, die auch zu den Howora's 
fich zählen, beanfpruchten. 


VID. Kronämter in Ungarn: 


Auch in Ungarn beftanden Kron= oder Erzämter, 
aber fie waren nicht erblich, die Reichsbarone wähl— 
ten zu diefen Stellen. Es gab folgende vierzehn Kron- 
ämter: 

1. Der Balatinus. 

2. Der Reichs- und Hofrichter. 

3. Der Ban von Groatien, Dalmatien 
und GSlavonien. 

Der Soffanzler. 

Der Schagmeifter. 
Der DOberhofmeifter 
Der Obermundidenf. 
Der Obertrudjep. 
Der Oberftallmeifter. 

10. Der Oberfammerherr. 

11. Der Thürhüter over oberfte Trabans 
tenhbauptmann. 

12. Die beiden Kronbemwahrer. 

13. Der Hofmarſchall, und endlid: 

14. jeit 1765: der Gapitain der Fönig- 
lihen ungarifhen Leib- und Nobelgarde. 


TEST 
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5. Die Nürnberger Friedensbanquete. 


Totz der Noth, die nah Den meitphalifchen 

Frieden in dem verödeten Deutjchland herrſchte, ward 
Doch bei feierlichen Gelegenheiten ausbündig geſchwelgt 
und die Herren, die Fortune im Kriege gemacht hatten, 
liegen fich in großem Glanze jehen. 

Gin paar berühmte Gajtereien damaliger Zeit 
waren die beiden Friedensbanquete, die die zum Frie- 
dens -Executionswerke nah Nürnberg abgeordneten 
ſchwediſchen und Faiferlichen Geſandten einander in den 
Jahren 1649 und 1650 gaben. 

Das erfte dieſer Banquete gab der ſchwediſche 
Generaliffimus Carl Guftav, Pfalzgraf von 
Zweibrüd, der nah Chriftinens KRefignation 
i654 König von Schweden ward, einer der erften 
Helden des Jahrhunderts, der ſpäter Polen, Däne- 
mark und den ganzen Norden zittern machte, aber 
ſchon 1660, noch nicht achtunddreißig Jahre alt, ftarb. 
Das Banquet fand auf dem großen Saale des Rath— 
haufes zu Nürnberg Statt, geladen waren der faifer- 
liche Gefandte Ottavio Piccolimini, Herzog von 
Amalfi, die furfürftlichen, fürftlichen und ftadtifchen 
Gefandten, dazu der Kurfürft Carl Ludwig von 
der Pfalz, der Sohn des Böhmenkfönigs, und noch 
mehrere Fürſten und Grafen, die damals in Nürnberg 
fich aufbielten. Die Branffurter Relationen geben eine 
Beichreibung dieſes Friedensmahls, das Sandrart 
durch ſeinen Pinſel verewigt hat und das als ein Ty— 
pus für ſolche Feſtlichkeiten, wie ſie damals in die 

Oeſtre ich. IV, 20 
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Sitte kamen, noch Gourtoifie, Geremoniel u. ſ. w., die— 
nen fann. 

„Dienftags, den 25. Septbr./5. Octbr., find die 
ſechs Claſſen der Gäfte nach zwölf Uhren er 
ſchienen und haben ſich in ſechs abjonderlichen Zim— 
mern verfammelt. Nachden nun ihre Ordnung, in 
welcher fie figen jollten, verglichen worden, hat 9. 
Hofmarfhal Schlippenbad erftlich die Stäptifchen, 
hernach die Grafen und alfo nad und nachgehends 
die fürftlichen Gefandten, Fürſten, churfürftlichen (Ge— 
fandten), wie auch endlich Ihre Erc. Gen. Lieut. 
Herzog von Amalfi und Churfürfil. Durchl. won 
der Pfalz) auf den Saal zu der Mahlzeit eingeführt 
und in folcher Ordnung, wie fie zu figen Fommen, 
wohlbedächtig herumbgeftelet, daß nach gethanem Ge— 
bet ein jeder alfobald feinen Pla genonmen.“ 

„Inzwiſchen man nun das Handwaſſer in fünf 
Silbernen Kannen und Beden herum gegeben, haben 
die Musici da8 Te Deum laudamus gefungen, nach» 
mal3 andere Palmen und Loblieder, jonderlich aber 
den Gefang der h. Engel bei der Geburt des Friedens— 
fürften: Ehre jet Gott in der Höhe ꝛc. Fünftlich und 
lieblich gefeßt erklingen laſſen.“ 

„Auf der Tafel, über der zwifchen ſechs Feſtins 
drei große Kronen hingen, find geftanden zmei große 
Schaugerichte“ — das eine war ein Siegesbogen der 
Einigkeit mit lateiniſchen Sinnfprüchen und den fieben 
Planeten mit ihren Sinnbildern; das andere ein in 
drei Theile getheilter Berg, deren einer den Faiferlichen 
Theil darftellte mit Früchten, der andere den ſchwedi— 
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ſchen Theil mit Schneebergen und Feljen und ver dritte 
den frangöfifchen Theil mit Blumen: auf dieſem drei— 
getheilten Berge flanden drei nach den Faiferlichen, 
fchmwedifchen und franzöfijchen Barben bekleidete Nym— 
phen, einen Delzweig haltend, wieder mit Tateinifchen 
Inſchriften. „In dem Berg waren drei Winde ver- 
halten, als der von Aufgang unter Deftreich, der von 
Mitternacht unter Schweden und der yon Mittag un— 
ter Frankreich.“ Zwiſchen diejen beiden Schaugerich- 
ten ftand ein Springbrunnen, „mit Rofenwaffer, das 
durch die Luft in die Höhe getrieben worden, angefül- 
let.” „Jede Tafel war lang vierzig Schuhe und an 
der obriften eine ablange Rundung für des Herrn 
Herzogs von Amalfi Durchl., ‘für beide Churfürftl. 
und Hochfürſtl. Durchl. Generalissimum, Der erfte 
Gang ift beftanden in föftlichen Suppen, Dlipatriven 
und allerhand gefochten Speifen. Der andere Gang 
ift gemwefen von gebratenen Vögeln, Wildprät ꝛc. Der 
dritte von allerhand Fifchen und ver vierte von VPaſte⸗ 
ten. Jeden Gang find aufgetragen worden hundert— 
undfunfzig Speifen, welche alle auf das herrlichite und 
föftlichfte zugerichtet waren. Der fünfte Gang ift be= 
handen in Gartenfrüchten, jo theils in denen filbernen 
Schuffeln, theils an denen lebendigen Bäumen, mit 
welchen die ganze Tafel überjegt morden, gehangen. 
Zwiſchen diefen Laubwerken waren zu jehen! etliche 
Nauchberge, die einen ſehr guten Geruch von fich ge= 
geben 20.” 

„Solchem nach hat. man das obere Blatt der Ta— 
fel flüdweife abgenommen, da denn der Tiſch Imit 
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Tellern und Servietten, wie auch mit allerhand in 
Zucker eingemachten Blumen überftreuet wiederum be= 
reitet gewefen. Darauf ift gefolget ver ſechſte Gang, 
beftebend in Gonfert und zwei jehr großen Marzepanen 
auf zweien jehr großen Marzepanjchalen, deren jegliche 
bei zwanzig Marf Silbers ſchwer. Dieje, wie auch 
faft alle andere Trachten, in welchen zwölf Köche ihr 
Meifterftück jehen laffen, find mit jchönem Blumen 
werk gezieret und prächtigft anzufchauen geweſen.“ 
„Da man nun nachgehends Kayſ. Maj., Kgl. Maj. 
in Schweden und weiters auf Gedeihen des geichloffenen 
Friedens getrunfen, ift mit jechszehn großen und klei— 
nen Stücken auf der Burg gejpielet worden und haben 
fih die Trompeter und Seerpaufer mit der andern 
Mufte die ganze Zeit über wechfelsweife Hören laſſen.“ 
20. ‚wurden auch unter die Armen zween Ochfen 
benebenft vielem Brot ausgetheilet. Zu deme ift aus 
eines vor das Venfter aufgefegten Löwen Nachen, wel— 
cher einen Palmzweig in einer Patten, in der andern 
aber ein aebrochnes Schwert hatte, rother und weißer 
Wein über ſechs Stunden häufig gefloffen‘ ır. 
„Nachdem fich nun dieſes Friedensfeſt etliche Stun 
den in die Nacht verzogen, haben die anweſenden Hel— 
den noch einmal Soldaten agiren wollen und ſowohl 
Unter als Dbergewehr in den Saal bringen laffen, 
Befehlhaber — darunter des Herzogs von Amalfi 
5. ©. und Seren Generalissimi Hochfürſtl. Durchl. 
Haupteutle, de8 H. Feld Marſchall Wrangels Err. 
Corporal und Churfürftl. Durchl. Rottmeifter — er- 
wählet, alle Obriften und Obriften Lieutenanten aber 
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zu Mufquetiren gemacht, find umb die Tafel herumb 
marchiret, Salve gefchofien und alſo in guter Ord— 
nung auf die Burg gezogen, daſelbſt vie Stücke 
vielmals Toßgebrannt, nach Ihrem Rück-marche aber 
vom 5. Kayf. Obriften Ranfften,*) wmeilen nun 
mehr Friede fer, ſcherzweiſe abgedankt und aljo ihrer 
Dienfte entlaffen worden. Darauff folgenden Tags deö 
5. Generalissimi Sochfürftl. Durchl. nochmalen ein 
ſehr £oftbares Feuerwerk verbrennen lajjen. “ 

Am 14. Suli 1650 gab Ottavio Piccolo- 
mint feinerfeits dem ſchwediſchen ©eneraliffimus und 
den franzöftichen Abgefandten Messieurs de la Cour, 
Vau tourt und Avancourt ein Gegenfeft — die 
Herren Franzoſen erfchienen aber bei demfelben nicht, 
wahrfcheinlich des Ceremoniels wegen — Piccolomini 
hatte ihnen bei der Tafel linker Sand unter fich jelbft, 
als der neben dem obenan figenden ſchwediſchen Ge— 
neraliffimus zunächſt ſaß, Plate anmeifen laſſen wol— 
len, während Feldmarſchall Wrangel und Volmar 
und Crane, die ſchwediſchen Geſandten, rechter Hand 
neben ihrem Generaliſſimus ſaßen: die franzöſiſchen 
Plätze wurden bei dem Banquete frei gelaſſen. 

Dieſes Banquet Piccolomini's fand im Freien auf 
dem Scießplage hinter der Johannisfirche in Nürnberg 
Statt und waren zu ihm „überaus ftattliche Bereitichaften 
gemacht worden, dag man fich darüber nicht unbillig 
verwundern müſſen, geftalt denn von frembden Orten 


*) Hans Chriftoph Ranfft, verfelbe, der die Freu: 
denpoft vom Friedensabfchlug nah Wien gebraht hatte. 
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Drten überaus köſtliche Tapezerien und allerhand un— 
befannte Früchte hierzu beygefchafft, auch eine Lauber— 
Hütte, worunter das Banquet gehalten werden jollen, 
auf das prächtigfte und zierlichite in ſolcher Größe 
gebauet worden, daß über 200 Berfonen zur Xafel 
figen fünnen, über welcher in ver Höhe der Reichs— 
adler mit Scepter, Neichsapfel und Schwert gar zier= 
Vich zu fehen war.‘ Die Lauberhütte war ein großer, 
auf italienifche Art gebauter, in= und auswendig mit 
frifchem grünem Laubwerk befleideter Bavillon, welcher 
eine Rotunde bildete. Er war achtefig und zwei die— 
fer Eden bildeten zwei wieder mit grünem Bujchwerf 
beffeidete lange Seiten= Galerien oder große Gänge, 
wie in einem Garten. Es waren gleichjam die Flügel 
des Gebäudes. Mitten innen vorn nach dem Schieß— 
platz zu war ein offnes großes Portal, über dem die 
fieben Tugenden fich gemalt befanden, über ihnen wies 
der drei große wehende Fahnen, die jchwarze und gelbe 
des Kaifers, die blaue und gelbe der Schweden und 
Die weiße Frankreich mit dem Wappen. Der acht Kur 
fürften Wappen und Fahnen befanden fich an den acht 
Ecken der Rotunde. Die Saupttafel zu funfzig Ber- 
fonen befand fih im Angeftcht des großen mit Gold— 
und Silber-Guirlanden und Roſen behangenen offnen 
Portals, das die Ausficht auf ven Pla hatte; zwei 
andere Tafeln zu je jechsunddreigig Perſonen ftanden in 
den beiden grünen Seitengalerien. An der Saupttafel 
fpeiften nächft dem ſchwediſchen Generaliffimus und 
dem Herzog von Amalfi („Hinter dem in einem von 
grünem Buſchwerk gemachten Gehäufe des Pavillons 
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ein lebendiger Adler“) der Reichsfürſten und Städte 
Geſandte, die bei den Friedensexecutions-Tractaten ge— 
braucht worden waren — an der rechten Seitentafel 
Herzog Julius von Sachſen-Lauenburg, 
Chriſtian Auguſt, Pfalzgraf zu Sulzbach 
(der 1655 katholiſch ward) der Graf von Mans— 
feld, kaiſ. Feldmarſchall, und von Broteftanten ein 
Markgraf von Baireuth und einer von Baden und 
der Heſſen-Caſſel'ſche Abgeordnete, Obriftlieutenant 
Mai nebſt fürftlichen, gräflichen, freiberrlichen und 
anderen öftreichifchen Frauen und Fräuleins — endlich 
an der linken Seitentafel dag Trauenzimmer der Offi— 
ziere und der nürnbergifchen Gefchlechter und der vor— 
nehmften Herren des Nürnberger Magiftrats. Die 
Faiferlichen Offiziere, bobe fowohl ala niedere, warte= 
ten alle bei den drei Tafeln auf „und ift nicht zu 
glauben, mit was jchönen, gebrochenen auch in allerley 
Geſtalt und Figuren verftellten Servietten und überaus 
vornehmen Schauefjen die Tafeln allerfeit3 verfehen und 
geipiet waren.” Bor dem Pavillon fpielten auf zwei 
mit grünem Buſchwerk befleideten Altanen zmei Corps 
Trompeter und Heerpaufer, jedes zu zwölf Mann. 
Eine Hauptlache war nach dem Banquet dag Feuer— 
werk, dag dem Pavillon gegenüber abgebrannt wurde. 
Es ftellte ein großes Schloß vor mit fünf Ihürmen, 
vier an den Eden, einer in der Mitte. „In der 
Pforte ftand der grimmige Mars geftredt und fich 
gleichſam zur Wehre ftellende: hatte vor ſich im der 
einen Hand einen Schild, in der andern aber ein Schwert 
zum GStreid gefaßt und repräsentirte Bellum oder 
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den Krieg. Oben tiber dem Thor faß die greufiche 
Invidia oder der Neid, eine Rakete in dem Mund ha= 
bende und alsdann das Feuer anblafende, wie das 
Feuerwerk fich anhube. In der Mitte des Platzes, 
zwifchen den Pavillon und dem Schloß war eine hohe 
Statua, darauf ftunde Pax, roth und blau geffeivet, 
mit ausgelcochtenen Haaren, in der Figur und Größe 
einer ziemlichen Weibsperfon, mit einem Palmenzweig 
und Friedens- und Lorbeerfrang in den Händen.’ Das 
Feuerwerk mwährte ein paar Stunden und verbrannte 
das Schloß und den Neid und den Krieg miteinander 
und lieg nur die Friedensſtatue unverfehrt ftehen. 
Auch dieſes Faiferliche Friedensfeſt endete, wie das 
vorjährige ſchwediſche, mit einem heitern Scherze. ‚Bier 
Tage darauf, am 18. Juli,“ berichten die Franffur- 
ter Relationen, „war in der Stadt ein unverfebener 
Ruf auskommen, Ihre Fürftl. On. der Serzog von 
Amalfi hätten fich vernehmen laſſen, wenn auch gleich 
etliche Hundert Knaben auf Steden, wie Pferden, reu— 
tende kommen und fich vor dero Togiament präfentiren 
follten, Sie einem jeglichen vderfelben wollten einen Frie— 
dens-Pfenning reichen laffen. Da fich denn deren gar 
bald über 1500 herbey gefunden, daß faft Fein Stecken— 
pferd mehr bei denen, jo mit dergleichen Waar hans 
deln, zu befommen geweſen. Ob nun zwar Dazumalen 
(weil es ein Mißverſtand geweſen) nichts erfolgt, jo 
haben jedoch Ihr Fürftl. Gn. Furzer Tag hernach eine 
Friedens-Münz, das Stück 1, Kopfftüd oder 10 Kreus 
zer werth, prägen und folche Sonntags den 24. vor 
dero Quartier über 600 vergleichen Knäblein, auf 
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Stecken Pferden reutend, von jechs in ſieben Jahr alt, 
austheilen lajfen. Die Form jolcher Friedens = Pfen- 
nige war viererficht. Auf deren einen und rechten 
Seite ftund ein Adler und darunter dieſe Worte: „Vi- 
vat Ferdinandus III. Rom. Imperator Vivat!“ Auf 
der andern ein Knäblein auf einem Stecken reitende, 
mit einer Spieß-Nuthen fin der Sand nnd darbei: 
„Friedens-Gedächtniß in Nürnberg, 1650. 


6. Der neue Premier und Oberbofmeifter Fürft Auerfperg: methodi- 
ſche Ausbiltung tes Gamarillagouvernements durch, die Hofetikette. 


Den Abſchluß des weftphälifchen Friedens über- 
lebte, höchft Schwach und hinfällig geworden und im— 
mer vom Podagra geplagt, Verdinand II. noch 
neun Jahre. | 

Die Gejchäfte führte in den legten fieben Sahren 
feit Trautmanns dorf's Tode (feit 1650) Sohann 
Weichard, Graf von Auerfperg, ver 1653 
durh Ferdinand III. in ven Reichsfürjtenftand 
erhoben wurde und 1654 das durch den Tod des lebten 
piaftifchen Serzogs erledigte Herzogthum Münfterberg 
und Branfenberg in Schlefien erhielt, das, big 
das Haus Auerfpers e8 1791 an Preußen verkaufte, 
bei ihm war; ſeitdem iſt Die hergogliche Würde auf 
die ehemals Khieſel'ſche Grafſchaft Gottfchee in Krain 
transferirt. Die Auerfperge ftamınen aus Schwaben, 
hatten aber frühzeitig nach Krain fich gewendet und hier 
in den Türfenfriegen ſich hervorgethan, beſonders feit den 
Zeiten Kaifer Rudolf's II. Auerfperg war geboren 
1615; Anfangs Gefandter an verfchiedenen Höfen, 
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darauf ward er Oberhofmeifter des Sohnes Fer di— 
nand's III. des Erzherzogs Ferdinand IV., ver ald 
römifcher König ftarb, endlich Minifter und Factotum 
des fchwachen Kaiferd. Auerſperg, erit fünfunddreifig 
Jahre alt, ald er an die Spitze der Gejchäfte Fam, 
war aber ein ganz anderer Mann, als ver alte wür- 
dige Trautmannspdorf, er war, um Alles zu ſa— 
gen, ein Eonvertit, er verließ die proteftantifche 
Religion, die feine Vorfahren eifrig befannt hatten, 
um das Glück feines Hauſes zu gründen. Daß ein 
Gonvertit an die Spitze der Gefchäfte gefommen fei, 
erfuhr man alsbald in Deftreih. „Im Monat April 
3651,” berichten die Frankfurter Relationen, „bat 
man zu Wien in allen Kirchen von den Kanzeln ein 
faiferlih Patent abgelejen, welches nachmals aller Or- 
ten an die Kirchthüren angefchlagen worden, Inhalts, 
daß hinfüro, bei unausbleiblicher Straf, männiglich in 
Deftreich unter und ob der Enns (ausgenommen Her— 
ren= und KRitterftandg = Perfonen) an verbotnen Faſt— 
tägen des Fleifch-Efjens, Leſung unfatholifcher Bücher, 
Ginführung oder Aufbaltung unfatholifcher Briefter, 
item des Auslaufens nach dem exercitio, religionis 
(zum proteftantiichen Gottesdienſt) fich enthalten jollen; 
dannenhero aus denen SKaijerliben Erb- 
landen umb Regensburg und Nürnberg faf 
täglich von ſolchen Religions-ausgetriebe— 
nen Evangeliſchen Leuten mit Weib und 
Kindern ankommen und geſucht, wo ſie an— 
derweit wieder unterkommen möchten.“ 
Oberhofmeiſter war noch Max Fürſt Die— 
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trihftein, Auerfperg machte, dag er jein Amt 
quittirte und von Sofe ging. Der berühmt Sa=- 
muel Puffendorf hat in feiner Gejchichte des gro— 
sen Kurfürften genau die Praktiken enthüllt, mit denen 
diefer Convertit und Mafjenauswanderungenverhänger 
den Hof gouvernirte. „Auerſperg ſuchte,“ jchreibt 
er, „ven podagrifchen Franfen Herrn von al— 
Yen anderen Rathgebern abzufperren, um 
ihn gänzlich unter feine ausſchließliche Lei— 
tung zu befommen Als Oberhofmeifter 
hatte er alle Hofdienfte jo eingerichtet, daß 
der Adel nur in Gemeinſchaft und zu gemij- 
fen Stunden bei Hofe erſchien, wo ein Je— 
der ven Andern beobachten und Keiner lange 
mit dem Kaiſer ſprechen fonnte. In der Zwi— 
fchenzeit waren um diefen nur die Diener niederen Ranges. 
Die meiste Zeit ward in den Gemächern bei 
ven Frauen verbracht, wo die Hofleute feinen freien 
Zutritt genofjen: e8 war nicht geftattet, die Frauen zu 
befuchen oder auch nur fie anzureden, ausgenommen, 
wenn dies der Hofvienft mit fich brachte und nur in 
Gegenwart Anderer. Auerſperg aber als Oberhof- 
meister hatte freien Zutritt. Er cultivirte auf 
alle Weife die Sreundfchaft der Frauen, lud 
fie zu Feſten, machte ihnen Gefjchenfe.*) Und 








*) Sm Fürften Auerfperg treffen wir ſonach den 
Anfang Diefer öftreihifchen Minifter-Bolitif, die im Für— 
fen Metternich ihren glänzenpften Zenith erreichte, der 
geradezu als Zögling der Frauen feine Schule in der Sa 
londiplomatie machte. 
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eben jo gewann er diejenigen, welche den gewöhnlichen 
Dienft beim Kaijer hatten und brauchte fie ald Werk— 
zeuge, um fi in der Macht zu erhalten. Er be— 
ftellte die Laquaien zu Aufpaſſern, um Sed- 
wedem aufzulauern, welchem der Kaifer Gunft zuzuwen— 
den ſchien. Diefe Leute befürderte und begünftigte er 
dann, wachte aber, daß fie nicht naher und üfterer 
mit dem Herrn verkehrten. Sah er, daß Einer den— 
noch höher in der Faiferlichen Gunft ftieg, fo that er 
Alles, um ihm Verbrechen anzudichten und dadurch 
ihn zu ftürgen. Gelang dies nicht, fo fuchte er ihn 
vom Hofe zu entfernen: fo erhielt Graf Leslie 
das Övuvernement von Croatien, daß ein- 
traglichfte in der ganzen Monarchie.‘ 

„Auerfperg beviente fih hauptſächlich 
der Sejuiten.“ 

„Sein Hauptfeind war der ſpaniſche 
Gefandte. Diejen fuchte er auf alle Weife aus dem 
Rathe des Kaifers auszufchliegen. Er fagte ihm nur 
immer‘ (und damit hatte er freilich Recht): „Die 
Rathſchläge Spaniens, des Papſts und aller fremden 
Fürſten liefen jederzeit auf nichts weiter hinaus, als 
* Deutfchland in Unruhe zu verwideln, damit fie nur 
felbft geruhig und in Frieden figen könnten.“ 

Auerjperg erhielt fich noch unter Leopold 
und ich fomme da auf ihn noch einmal zurüdf: er 
neigte fchon nach der franzdfifchen Allianz, welche un— 
ter Leopold fpäter Fürft Lobkowitz anftrebte, acht- 
zig Sahre aber erft nachher Kaunitz unter Maria 
There ſia durchjegen konnte. 
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Dem deutfchen Reich gegenüber hat Ferdi— 
nand IM. fih nur in der alten Eigenſchaft ver Kai- 
jer Deftreichs, als Samilienverforger, gezeigt. Gr war 
einer der legten Kaifer, der einen deutſchen Reichstag 
berief, *) in den Geſchäften ward außer der Wahl fei- 
nes Sohnes, Erzherzog Ferdinand IV. zum römifchen 
König und der Verforgung des Premierd Auerfperg 
durch jeine Beförderung zum Neichsfürften, gar nichts 
gefördert. Ferdinand IV., geb. 1633, ward mit drei- 
zehn Iahren König von Böhmen, mit vierzehn Jahren 
König von Ungarn und mit zwanzig Jahren römi- 
ſcher König, er jtarb aber jchon das Jahr darauf an 
den Blattern am 9. Juli 1654. 

Verdinand IM. erjchien auf dieſem Regensburger 
Reichstag, welcher bis zum Mai 1654 mährte und 
welcher, wie gejagt, der vorlegte war, wo ein Kaifer 
perfönlich fich einfand, mit zahlreichen Gefolge von 
nicht weniger als dreitaufend Perfonen: darunter be= 
fanden fich unter andern auch noch drei Sofnarren 
@ie Rudolf II. ſchon einmal verbannt Hatte), drei 
Zwerge und jechzig Spielleute. Von den angeftellten 
Zuftbarfeiten berichten unter andern die Frankfurter 
Kelationen: „Ihr Kaif. und Kön. Maj. (Ferdinand IM. 
und IV.) jampt Chur-Cöln, Trier und Heydel— 
berg, auch andere Fürften und Herren in zmölfhun- 
dert Pferd hielten eine Luſtjagd über ver Donan ır. 


*) Auf dem leßten erfchien fein Sohn Leopold 1663 
zu Regensburg verfönlid — der Türfenhülfe halber: das 
Jahr darauf fiegte Montecuculi bei S. Gotthard. 
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Den 20. Febr. 1654 geſchahe die Kaiferlide 
Wirthſchaft und ven 22. dito die ſtattliche Co- 
moedi, da das Theatrum fich wohl achtmal verän— 
dert und ein Schiff mit Menjchen auf den Meeres- 
wogen gezeiget, auch Götter und Engel aus den Wol- 
fen, die agiert und mufleirt und dann gehling wieder 
empor geflogen und verfchwunden, dergleichen in hun— 
dert Jahren nicht geiehen worden. Den 23. dito lies 
fih vie Schäferei fehen mit fiebenundgwanzig Wä— 
gen in Masquarada aus des Serzogen von 
MWürtemberg Quartier in Graf Kurten (de 
bairifchen Gefandten) Loſament eingefahren.‘ 

Der Tod des römifchen Königs Ferdinand IV., 
der kurz nach der Zurüdfunft von Regensburg erfolgte, 
machte nöthig, daß Ferdinand die Mühe für die an- 
derweite Bamilienverforgung auf fich nehmen mußte. 
Leopold, der zweite Sohn, erft zum geiftlichen Dienft 
beftimmt, wurde funfzehmjährig 1655 zum König von 
Ungarn und ſechszehnjährig 1656 zum König in Böh— 
men gefördert; che Die anderweite römifche Königswahl 
durchgebracht werden Fonnte, ftarb Ferdinand III. plötz- 
lich während des Ofterfeits, am 2. April 1657, nur 
neunundvierzig Sahre alt. Wie ſchon beiläufig erwähnt, 
ftarb der jchwache Mann aus Schreden. Es brach 
in der Nacht von elf bis zwölf Uhr Feuer in der 
neuen Burg aus und zwar im SKranfenzimmer des 
Kaiſers. Gin Trabant, welcher den jüngjten Faijer- 
lien Prinzen, ein Kind in der Wiege, erft zwei Mo— 
nate alt, retten wollte, fürzte mit fammt der Wiege, 
diefe zerbrach zwar, aber ver Fleine Prinz blieb undes 


319 


ſchädigt, ſtarb aber das Jahr darauf. Der alterirte 
Bater aber war von dem Vorfall dergeftalt in Schredfen 
gejeßt worden, Daß er viertehalb Stunden nachher feinen 
Geiſt aushauchte. 


7. Ferdinand's III. Familie. 


Ferdinand II. Hatte drei Geniahlinnen gehabt. 
Die erfte war die 1631 erheirathete Maria Anna, 
die jchon bejahrte Tochter König Philipp’ II. 
von Spanien, die 1646 plößlich zu Linz an der 
f. g. fchweren North farb und der nach dem Tode eine 
Tochter aus dem Leibe gefchnitten werden mußte, melche 
bald nachher farb. Darauf vermäßlte er fich 1648 
mit der fechözgehnjährigen Marie Leopoldine, Toch-' 
ter Leopold's V., feines Oheims von Tyrol, vie 
aber ſchon 1649, ebenfalls zwölf Tage nach ver Ge- 
burt eines Sohns ftarb. Endlich die dritte Gemahlin, 
mit der er fich 1651 verband und die ihn noch faft 
dreißig Jahre überlebte, war eine Stalienerin, Eleo— 
nore Sonzaga von Mantua, damald vierund- 
zwanzig Jahre alt. Sie war die Bruderstochter feiner 
Stiefmutter und eine Dame, in welcher ſich myftifche 
Andaht und weltlihe Galanterie auf die 
merfwürbigfte Weife vereinigte. Sie war von der 
größten Devotion und zugleich von den größten Welt- 
‚ manieren. Sie jtiftete 1662 einen Orden der Sclavin- 
nen der Tugend und 1668 den Kreuzfterndamenorden 
für Fatholifche Damen zu Ehren eines in einer wieder- 
bolt in der Burg 1667 ausgebrochenen Feueröbrunft 
unverjehrt gebliebenen Grurifixes; allwöchentlich lag fie 
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einmal zu den Füßen ihres Sejuiten= Beichtvaterd um 
Abjolution flehend, im wörtlichen Sinne des Worts 
ausgeftreft. Aber fie war ungemein ehrgeizig und 
herrſchſüchtig und behauptete unter ihrem Stieffohn 
Leopold bis zu ihrem Tode den größten Einfluß. 
Sie bildete einen Haupt- und Mittelpunft des Leo— 
pold'ſchen Hofes. Sie bewohnte die ſ. g. alte Favorite 
in der Leopoldſtadt, die fie noch in dent fchredlichen 
Jahre der Türfenbelagerung Wiens 1683 in Trümmer 
gehen jehen mußte und mo jpäter Kaifer Joſeph J. 
den heutigen Augarten anlegen ließ. In Diejer ihrer 
Hofftatt, der alten Favorite, hielt Eleonore Gonzaga 
einen überaus ftattlichen Sof, die Luftbarfeiten Italiens 
verpflanzte fie in die Kaiferftadt, fie gab bis in ihr 
jpätes Alter die glänzendften und angenehmiten Seite, 
Komödien, Ballette, Wirthichaften, Lotterien u. ſ. w. 
Sie ftarb 1656, neunundfunfig Jahre alt, nach drei— 
wöchentlicher Krankheit. 


Von diefen drei Oemahlinnen hinterließ Ferdi— 
nand IM, zwei Prinzen und drei Prinzejfinnen: aus 
der eriten Che Leopold, der der Nachfolger ward 
und Maria Anna, die, nachdem fie die Braut des 
fpanifchen Kronprinzen Balthajar gewejen war, der 
1646 ftebzehnjährig ftarb, 1649, funfzehnjährig, mit 
deffen Vater König Philipp IV. von Spanien 
vermählt worden war, ein ähnlicher Tall, mie mei- 
fand bei Philipp und Don Carlos. 


Aus der zweiten Che ſtammte Carl Jo ſeph, 
der mit dreizehn Jahren Biſchof von Paſſau und 
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Deutſchmeiſter wurde, aber ſchon funfzehnjährig, 1664 
ftarb. 

Aus der dritten Ehe endlich wurden geboren die 
beiden PBrinzeffinnen Eleonore Marie, die 1670, 
fiebzehnjährig, den König Michael von Bolen und 
nach deſſen Tode 1678 den Herzog Carl von 
Lothringen, den Großvater des Gemahl! Marien 
Therefiens heirathete und Maria Anna Joſepha, 
welche 1678 vierundzwanzigjährig dem jpätern eriten 
fatholifchen Kurfürften Johann Wilhelm von der 
Pfalz vermahlt wurde. 

3. Reife ver fpanifchen Infantin von Madrid nach Wien und die 
Hochzeitsfeierlichkeiten mit Ferdinand III. 1631. 

Die erjte Heirath Ferdinand's IL, Der damals 
dreiundzwanzig Jahre alt war, mit der bereit vierzig 
Jahre alten fpanifchen Infantn Maria Anna war 
eine der größten Staatsaffairen damaliger Zeit. Sie 
ging Durch die Hände des Grafen Khevenhüller 
und diefer hat fie in feinen Annalen auf die ihn eigen= 
thümliche naive und unterhaltende Weiſe weitläuftig bes 
fchrieben. Die Unterhandlungen dauerten ganzer elf 
Jahre und es war lange der Ausgang zweifelhaft; 
„wegen denn Mifverfland beider Kronen‘ machte man 
jogar große Wetten gegen den glücklichen Erfolg. Die 
Infantin follte mit dem Prinzen von Wales ver- 
heirathet werden, Garl I. Stuart, der nachher hin— 
gerichtet ward; Der Prinz war 1623 mit dem Her— 
zog von Buckingham jelbft nach Madrid gekom— 
men, der Papſt Hatte ſchon vie Difpenfation ausge- 
fertigt ; Die Heirath aber zerfehlug fih und Garl ver- 
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maͤhlte fi mit Henriette von Frankreich 1625. 
Nun ging noch zu Ende dieſes Jahres der Infantin 
Contrefait nach Wien. Es dauerte aber immer noch, 
nachdem. die Heirath mit Ferdinand 1626 am Madri— 
der Hofe declarirt, 1627 SKhevenhüller zu Applani— 
rung der vielen Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten 
ſelbſt nach Deutjchland gereift und dann nach feiner 
Zurücfunft die Abreife der Infantin deelarirt worden 
war, noch bis 1631, ehe die Braut wirklich nad) 
Wien kam. Sie ward darüber, wie erwähnt, vierzig 
Jahre alt. Die Vermählung fandzgerade in dem letz— 
ten glücflichen Zeitpunfte flatt, den der deutſche Kai- 
ferhof während Des dreigigjährigen Kriegs hatte, in 
der letzten Faſtnacht vor der Niederlage Tilly’s bei 
Breitenfeld 7./17. Septbr. 1631. 

Es war die Landreife von Madrid nah Wien 
durch Frankreich in Vorfchlag gebracht worden; wie— 
wohl aber der fpanifche Gefandte hier alle mögliche 
„Cortesia“ des frangöfifchen Hofs zuficherte, z0g man 
doch wegen der Befchwerlichfeit dieſer langen Landfahrt, 
ihren Koften und der bei dem Haß der Franzoſen umd 
Spanier felbft für die Perſon der Infantin zu befürch- 
tenden Ungelegenheiten, die Seereife über Genua vor. 

Diefe Reife der Infantin in Begleitung des Gra- 
fen Khevenhüller dauerte nicht weniger als über ein 
Jahr, von Weihnacht 1629 bis Faſtnacht 1631. 

Der König von Spanien, Philipp IV., und 
feine beiden Brüder begleiteten ihre Schweiter von 
Madrid bis Saragofja. In Barcellona ward Faftnacht 
gehalten; dann jchiffte die Prinzeffin am 12. Juni 1630 
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ſich mit ihrem an funfzig Perſonen ftarfen fpanifchen Sof- 
ftaat ein; die Flotte, mit der fie ging, waren theils ſpa— 
nifche, theils neapolitanifche und jieilianifche Galeeren, 
auf denen jich außer vier Gardinälen und dem Herzog 
von Alba, der die Junction eined Oberhofmeifters 
für die Reife verfah, nicht weniger als viergehntaufend 
Berfonen aus allen Ständen befanden. Die Reiſe 
ging über Toulon — wo die Infantin, die jebige Kö— 
nigin von Ungarn, ihre Schmefter, die Gemahlin Lud— 
wig XIV. von Frankreich fehen wollte, vie aber 
der ausgebrochenen Bet wegen nicht erſchien — nad 
Genua, wo fie beim Principe Boria einen Mo- 
nat lang vermweilte und wohin der Wiener Hof ihr 
den Cardinal Dietricbftein entgegengefandt hatte. 
in Genua war wegen des Weiterfortkommens 
nicht geringe VBerlegenheit: die Peft hatte in der gan 
zen Lombardei reißende Fortfchritte gemacht und man 
traute den DBenetianern nicht: es ſchwebte noch der 
mantuanifche Crfolgefrieg, Venedig hielt die Partei 
Frankreichs und die Berfon der Infantin Fonnte ala 
Geißel für Herausgabe des bejegten Herzogthums 
Mantua benußt werden. Man entjchloß fich endlich 
nach) tagelangen Deliberationen Alba’, Dietrich— 
ftein’3 und Khevenhüller’s und nad eingeholtem 
Gutachten von den fpanifchen und öftreichifchen Ge— 
fandten zu Venedig, vesgleichen von dem jpanifchen 
Gouverneur von Mailand, Marquis Spinola 
und dem Mantua belagernden Rambaldo Eollalto 
für die Reife zur See nach Neapel. Mean landete 
in Livorno, wo der Großherzog Ferdinand I. die 
u 
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Königin empfing, erhielt dann unterwegs die Zeitung 
von der Uebergabe ver Stadt Mantua und flieg am 
29. Juli bei der Infel Procida and Land. 

Der Aufenthalt in Neapel, wo man feit Carl V. 
feinen Habsburger geiehen hatte, war jehr unangenehm 
für die Pringeffin, weil der Vicekönig Herzog von 
Alcala fih von Alba, der früher jeine Stelle bes 
£leidet, verdrängt zu merden Argwohn gefaßt hatte umd 
eine Präeminenz Alba’s durchaus nicht geftatten 
wollte. Der Adel Neapels theilte fih in Pactionen 
für Alcala und Alba und die Folge war, daß nur 
wenige Familien der Königin ihre Aufwartung mach— 
ten. Um die Pringeffin zu vermögen, jobald als mög— 
lich ihre Neife fortzufegen, ließ der Vicekönig e3 nicht 
fehlen, ihr alle Arten von Widerwärtigkeiten zu erzeigen. 

Der Aufbruch von Neapel, wohin der päpftliche 
NuntiusSerra der Königin die gemeihten Rofen gebracht 
Hatte, erfolgte endlich am 18. Debr., die Königin reifte zu 
Lande nach Ancona, bier jchiffte fie ſich nach Trieſt ein, 
das fie am 26. San. erreichte und mo man fie in der bi— 
fchöflichen Kirche mit dem Te Deum empfing. Hier über- 
gab Alba die Königin an den Erzherzog Leopold von 
Fyrol(Bruder Ferdinand's II.) und erhielt von ihr zum 
Abſchied ein diamantnes Kleinod und vom König von Un— 
garn eine filberne übergolvete Truhe; auch die andern mit 
Alba zurückreiſenden Offiziere erhielten Kleinodien, Ket— 
ten und wurden vierzehntaufend Thaler unter fie vertheilt. 

Die Königin verließ die Stadt Trieft, die ihr eine 
fünfhundert Kronen merthe goldne Schale verehrte, am 
2. Febr.; ihr erfled Nachtquartier war in Senofetich, 
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einem Gute des Grafen Portia, das zweite in 
dem fürſtlich Eggenberg’fchen Planina ‚und obwohl 
die Küche und Keller und alles im Schloſſe und 
Dorfe alfo geſchwind alle worden, daß die Königin 
nicht8 mehr hat überfommen fünnen und in einem 
fchlechten Bauernhaufe logiren müfjen, hat noch der 
Erzherzog und die mitreifenden Gavaliere jo viel 
Speifen zufammt gebracht, daß Ihro Maj. beſſer ala 
aus ihrer eigenen Küche tractiret worden.” Von Pla— 
nina jchiffte die Königin fich auf der Laybach ein — 
während Nachts zündete man, wie das auch jchen in 
Italien gejchehen war, damit der Weg erleuchtet werde, 
auf beiden Seiten der Strafe große Feuer an; die 
Königin ſpielte während der Fahrt in einem großen 
gedeckten, mit Fenſtern verjehenen und mit rothem Tud) 
ausgefhlagnen Schiffe mit dem Erzherzog und zweien 
ihrer jpanifchen Soffräuleins Primera (ein Kartenfpiel). 
In Laybach am 9. Febr. angekommen, geleiteten fie 
die Krainer Stände mit drei Gompagnieen zu Pferde 
und einer zu Buß erft wieder in vie Kirche zum Te 
Deum, dann in ihr Quartier in des Bifchofs Hof. 
Den folgenden Tag nah der Kirche empfing fie das 
Stadt und Landfrauenzimmer, der Magiftrat verehrte 
ichs Wagen Hafer, ſechs Wagen ſüßen Wein, ſechs 
große Wannen mit Fifchen, jechs Ochſen, viele Faſa— 
nen, Nebhühner, Kälber und vergl. Am 7. Februar 
veranftalieren die Laibacher Herren mit ihren Damen 
eine Schlittenfahrt, der die Königin aus dem Fenſter 
zuiah. Nachmittags fpielten die Jefuiten eine ſchöne aber 
iehr lange Comödie, „iſt faft alles Frauenzimmer vor 
Kälte Frank geworden,” zur Nacht überfchiekte ver Bräu— 


326 





tigam durch den Kammerherrn Michel Hans Alt- 
bann der Braut aus Wien eine böhmifche Haube 
und einen Mantel mit Luchs gefüttert — „hat fich 
jedermann erfreuet, daß Ihro Maj. fich der deutſchen 
Kleider bevienet hat.“ 

An 9. Vebr. ward Laybach verlaffen und die 
Reife ging nun über Neuftädtel und den Berg Loib 
in’3 Land Kärnthen, am 10. ward in Hollenburg, einem 
Dietrich ſte in'ſchen Gute, übernachtet. Hier traf am 
folgenden Tage des Erzherzogs Leopold Gemahlin 
Elaudia von Medici ein. In Klagenfurt, mo 
die Königin in des Herrn von Lamberg Haufe 
wohnte, hielt fie Öffentliche Tafel mit dem Erzherzog 
und der Erzherzogin, wobei jedem von allen dreien ihre 
eigne Dame yorfchnitt ; nach dem Eſſen jpielten die drei 
Herricdhaften und hörten Muftf, Abends war Tanz vor 
der Königin. Im Freiſach empfing fie auf Befehl des 
Königs von Ungarn der jpanifhe General und Hat— 
fchierhbauptmann Don Balthajfar Graf Mara- 
das mit großem Gefolge, „der fogleich Audienz ges 
habt und wieder fortgereift.‘ 

Die Weiterreife geſchah nun über Judenburg in 
Steiermiarf immer an der Mur herauf bis zum Söm— 
mering, „wo fich Deftreich und Steier feheidet. Im 
Märzzufchlag am 22. Febr. lieg des Bräutigams Ober- 
Hofmeifter Graf Thun bei Graf Khevenhüller Ans 
frage thun, „daß, wenn Ihro Maj. erlaubten, er 
Shr im Namen des Königs die Hände Füffen, ver 
König aber Ihro Maj. aufdem Sömmering 
empfangen wollte.‘ Darauf erjchien Graf Thun 
nach ein und einer halben Stunde mit hundert Poſten, 
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darunter dreißig der vornehmſten Hofcavaliere und un— 
ter ihnen der König und jein Bruder Erzherzog 
Leopold Wilhelm, „die mitten unter den Cava— 
lieren zu der Audienz gegangen, vermeinend, die Kö— 
nigin jolle Sie nicht Eennen. Als aber der König 
Ihr als ein Particular-Cavalier Reverenz gemacht, 
hat die Königin ſich gar tief gebückt, daher der Kö— 
nig vermerkt, daB Ihn die Königin gefennet, Die er 
wiederum mit großer Reverenz empfangen und fpanifch 
mit ihr zu reden angefangen. Die Königin hat die= 
fen Tag abfonderliches Gontento erzeigt, denn böfe 
intentionirte Xeute von des Königs Ver— 
nunft und Verſon ſolche üble und ungleiche 
Relationen gethan, daß Ihro Maj. allezeit 
in Sorgen geflanden, es wäre etwas daran; 
anı heutigen Tage aber ſeien alle diefe böſe Gemüther 
zu ſchande gemacht und die Königin, daß fie einen 
vernünftigen, tapfern Gemahl befommen, ver— 
fichert worden. Als Sie nun eine Weile mit einan= 
der geredet, ift der König und der Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm zu dem Erzherzog Leopold zum 
Eſſen gangen und hat der König den Grafen Khe— 
venhüller zu der Königin gefchieft, mit Vermelden: 
„er wollte nach dem Eſſen zu ihr kommen.“ Und 
weil die Damen bei ihr blieben, Hat fich Die Königin 
höflichſt bedanket, mit VBermelden: „Sie warte Sei— 
ner mit Verlangen.“ Darauf iſt der König kommen 
und eine gute Weil bei der Königin in Gegenwart des 
Erzherzogs und feiner Gemahlin, verblieben, darnach ſich 
expedirt und wiederum auf die Poſt geſetzt und fort= 
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geritten und die Königin ift felbige Nacht nach Schott= 
wien über den Sömmering gefahren.” 

In Neuftadt empfing am 23. Febr. die verwitt- 
wete Katjerin Eleonore vie Königin von Ungarn und 
in Eberftorf am 24. Febr. Kaijer Ferdinand IL, 
der in jechsundfunfzig ſechsſpännigen Kutichen fam. 


Am 26. Febr. ſpät Abends in der Dunkelheit erfolgte 


der Einzug in Wien. Che die Königin Eberſtorf ver- 
ließ, jchiefte ihr die Kaiſerin ihre vier deutfchen Damen 
„ſo von Tugend, Schönheit und Adel des ganzen Ho— 
fe8 Zierde geweſen“ eine Burggrafın Dobna, eine 
Gräfin Kollonitſch (die nachher des Grafen 
Khevenhüller Frau ward), eine Sraulein Berfa 
(aus einem alten böhmischen Gefchlechte) und eine Grä= 
fin Zeiningen und dazu die Hofmeifterin Barbara 
von Starhemberg, geb. Serberftein. Der Ein— 
ritt jolte um vier Uhr gefchehen, man mußte aber 
ſpäter von Eberſtorf abfahren, weil erft um zwei Uhr 
die jchweren Wagen mit den Brautfleivern, die den 
Weg verfehlt: hatten, anlangten und die Königin fich 
auf der Poſt und „mit Ungelegenheit”‘ hatte anziehen 
müſſen, auch waren in der Stadt „die Luminarii und 
Windlichter nicht in Bereitſchaft.“ 

Die Königin machte ihre Einfahrt in Wien mit 
ſechsundvierzig ſechsſpännigen Kutſchen, begleitet von 
Erzherzog Leopold und ſeiner Gemahlin. Der König, 
kam ihr bis S. Margarethen entgegen und empfing 
fie unter einem ſeidnen Zelte, dag mit perſiſchen ſeidnen 
Teppichen belegt war und wo für König und Königin 
Seſſel von Silberſtück, für die Ergherzoge von rothem 
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Sammet ſtanden. Vor dieſem Zelte defilirten nun 
vorüber: 

Vierzehn ungariſche Reiter-Compagnien mit ihren 
bunten Lanzenfähnlein. 

Drei deutſche Compagnien in rothen und weißen 
Röcken und eine mit Colleten. Es folgte ihnen: 

Der Graf Johann Balthaſar Hoyos als 
Landmarſchall von Oeſtreich mit den öſtreichi— 
ſchen Landherren. Darauf kamen: 

Vierundzwanzig Handroſſe des Königs, vierund— 
zwanzig Edelknaben zu Pferde, vierundzwanzig Trom— 
peter und ein Heerpauker. Sodann: 

Der Graf Georg Ludwig von Schwarzen 
berg, Hofmarſchall mit dem äußeren Sofftaat. 

Unmittelbar vor dem König ritien zwei Her— 
zoge von Sachſen-Lauenburg, der junge 
dürft von Eggenberg und der Bring von 
Guaſtalla. Don Geheimen Räthen war Feiner zu= 
gegen, als der Oberfthofmeifter des Königg Graf 
Thun, „denn die andern alle beim Kaifer verblieben.‘ 
Bor dem König ift der Erzherzog Leopold um 
der Erzherzog Leopold Wilhelm geritten. Der 
König war „in Taffet blau mit Gold geftickt be— 
fleidet, daS Roßzeug gleicher Koft und Farbe, auf dem 
Hute haben Sie einen anfehnlichen Reiherbufch gehabt 
und um fich herum viele Laquaien.“ 

„Ihro Maj. find zu Pferde gefeffen, wie fie ver 
Königin auf den Wagen geholfen, bei der allein die 
Erzherzogin Claudia gefeffen. Der Wagen und 
das Roßzeug war aus- und inmwendig aljo mit Gold 
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geftickt, daß man die Farbe des Goldſtücks, darauf's 
gefticft gewefen, nicht leicht hat erfennen können. Die 
Kutfcher waren mit goldgeftickten Röcken und ſammt— 
ner Livree gekleidet.“ 

„Auf der rechten Seite des Wagens iſt ver Graf 
Khevenhüller als der Königin Oberfthofmeifter, 
und auf der Iinfen ver Graf Olivero Stinga- 
nelli, ver Herzogin Oberfthofmeifter, und gleich hinter 
dem Wagen des Kaifers Hatjchier- Hauptmann, der 
Don Balthafar, Öraf von Maradas und des 
Königs Hatfchier= Hauptmann Herr von Rem— 
merftall fammt den beiden Compagnien SHatjchieren 
geritten.‘ 

„Darauf folgten in drei ſchwarzſammtnen Wagen 
der Königin Obrifthofmeilterin, Gräfin von Cri— 
. velli, und der Erzherzogin Obrifthofmeifterin, Grä— 
fin von Sulz, in den zwei anderen Wagen fuhren 
je zwei fpanifche und zwei deutfche Damen: der Köni— 
gin — fodann in einem vierten Wagen die Fräulein 
der Erzherzogin. „Die Anzahl der Reiterei bei dieſem 
Ginritt erjtrecfte fih über die 5000.” 

‚Beim Stadt: und Stubenihor hat der Magi- 
ſtrat mit dem Himmel gewartet und den König darun— 
ter genommen. Beide Xeibgarden des Kaiſers und 
Königs waren in ſammtnen Livreen gekleidet und Die 
Bürger der ganzen Stadt Wien fanden alle in Waf- 
fen, durch welche der König mit dem ganzen Comitat 
bis zur Auguftinerfirche 309. Hier befanden fich ver 
Kaifer und die Kaiferin, auch beide Erzherzoge ſammt 
den Geheimen Räthen und Miniftern, empfingen die 
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Königin und führten fie in die 2orettofapelle, wo die 
faiferlichen Musici die Litanei Unferer Lieben Frauen 
fangen. Ingwifchen hat fich der König in weiß fil- 
bernen Stück gekleidet.” 

‚Darauf find vie Serrjchaften vor den hohen Al= 
tar gegangen, wo der Cardinal von Dietrich— 
ftein al3 Legatus Apostolicus unter einem Baldadhin 
fland. Gegenüber war ein anderer von Gold -geftiskter 
Baldachin und Sıtual für den Kaifer und Die Kai— 
ferin und mitten vor dem Altar war ein anderer von 
weiß Silberſtück gehenfter Simmel, darunter der König 
und die Königin gefniet. Auf beiden Seiten waren 
andre Situales von rothem Sammt für die erzherzogs 
lichen Berfonen aufgerichtet.” Nach einer kurzen la= 
teinifchen Glückwünſchungsrede, die der Gardinal von 
feinem Seſſel herab jprach, confirmirte er die Che und 
das Brautpaar empfing fnieend die im Namen des 
Papſtes gegebene Benediction. 

Hierauf begab man fich aus der Auguftinerfirche 
durch die Gänge bis in des Kaifers Nitterftube und 
alsbald zum öffentlichen Nachteffen: Kaifer und Kai- 
jerin jagen obenan, ver König auf des Kaiferd und 
die Königin auf der Kaiferin Seite „und folgends die 
Tafel hinab ver Cardinal-Legat, die beiden Erz= 
berzoge Xeopold und Leopold Wilhelm, der 
fpanifche Gefandte Don Carlos Doria Duca de 
Tursis und nach der Königin die drei Erzherzogin= 
nen Claudia, Maria Anna um Gäcilie Re— 
nate. Die Mahlzeit währte lange, Speife und Trank 
war herrlich und die Muſik lieblich: den Kaifer umd 
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Kaijerin haben die zwei Herzoge von Sachſen— 
Zauenburg, den König der Graf von Thun und 
die Königin der GrafKhevenhüller mitdem Glaſe 
bedient.“ : 

Folgten nun und zwar gerade einen ganzen Mo— 
nat hindurch die von Khevenhüller weitläuftig 
mitgetheilten Feſte, yon denen nur ein kurzer Auszug 
bier folgt: | 

Am 27. Februar, als am Tage ver nach Hochzeit, 
fpeifte die kaiſerliche Familie nach der Meſſe in der 
Hoffapele „im Prauenzimmer in retiro.“ 
Abends waren hundertundachtzig Stadtfrauen zu Ta— 
fel und Tanz eingeladen, welcher auf dem großen 
Saal in ver Burg gehalten wurde, der mit Lichtern, 
herrlichen Tapezereien und den Faijerlichen Thronen aus— 
gezieret „als ein Paradies gejchienen.‘ „Den erjten 
Ehrentanz hat der König mit der Königin gethan 
und hat der Erzherzog Leopold, die beiden Her— 
zoge von Lauenburg und der von Quajtalla 
mit den Windlichtern, wie gebräuchlich, voran getanzt 
und die Trompeter aufgeblafen. Den andern Ehren 
tanz hat der Kaiſer und den dritten der Erzherzog 
Leopold gethan. Darauf hat der Kaijer die Köni- 
gin und der König die Kaiferin und der Erzherzog 
Zeopold feine Gemahlin und die Gavaliers dag Frauen— 
zimmer aufgeführt und den deutjchen Tanz eine Zeit 
lang continuiret.‘ 

„Alsdann ift ein anjehnliches Ballet gehalten 
worden und ift vie Diana, Juno, Minerva und Omero 
gar wohl gepugt und gekleidet erfchienen und jchöne 


333 


Lieder gar Tieblich gefungen. Darauf die Erzherzogin 
Marıa Anna in Mascara mit elf Damen als wie 
zwölf Kaiferinnen vom Haufe Deftreich, herrlich ges 
Eleidet, gefolgt, die haben zierlih und wohl getanzt 
und den Namen Maria auf unterjchiedliche Weife in 
Figur. Und als fie fich wiederum an ihren Ort ge— 
geſtellt, it die Erzherzogin Cäcilie Renate au 
mit elf Damen, nicht weniger, als die vorigen, ftatt- 
lich gekleidet, auf ven Saal gefommen und ein Ballet 
getanzt und die Buchftaben de8 Namens Ferdinand 
gar deutlich repräsentirt. Nach Endigung des Bal- 
let3 haben ſich alle vierundgwanzig Damen jehr galant 
und artlich untereinander vermischt und fich aus dem 
Saal vergeftalt retirirt, daß feine dem Faifer- 
lihen Thron den Rüden zugewendet.“ 

„Ehe die Königin angekleivet geweſen, bat ihr 
der König ein Halsband mit Diamanten durch feinen 
Obriſthofmeiſte Grafen von Thun und die Kai- 
ſerin auch durch ihren Obrifthofmeifter Grafen Mar 
von Dietrichftein ein gang goldnes Trinkgeſchirr 
und Salva (Eredenzteller) mit Diamanten verjegt, prä- 
sentiren laſſen.“ 

„Den 28. und 29., jo da waren der Freitag 
und Samſtag, hat das Fünigliche Brautpaar die Prä— 
jente empfangen. Die Kaijerin hat verehrt ver Kö— 
nigin ein vergoldetes jilbernes Käſtchen, 10,000 Tha— 
Ier werth, und der junge Fürſt von Eggenberg 
im Namen de8 Kurfürften von Mainz ein dia— 
mantnes Kleinod ; der Obriftburggraf Adam Wald- 
ftein im Namen des Königreichd Böhmen in zwei 
wohlgearbeiteten Käftchen 40,000 Neichsthaler in gro— 
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fer goldner Münze; anftatt Unteröftreich der Landmar— 
jhal Graf Hoyos zwei Diamantne Ohrgehänge in 
rothſammtnem Yutteral und einen Diamantnen Feder— 
bujch, jo fie um 18,000 Gulden erfauft; im Namen 
des Herzogthums Steier der Herr vou Schärfen- 
berg 10,000 ungarifche Ducaten in zwei grünſammt— 
nen geftieften Beuteln,; im Namen des Herzogthums 
Kärnthen der Herr von Schrottenbac 4000 ung. 
Dur. in einem ſammtnen Beutel; enlich wegen des Herzog— 
thums Krain der Herr von Auerjperg 3000 ung. 
Duc. Der König hat das baare Geld in jein Gemach 
tragen laſſen und zur Nacht, ehe, daß Ihro Maj. 
ſchlafen gegangen, der Königin davon 40,000 Gulden 
zu ihrer Disposition geſchickt, die der Schatzmeiſter 
Francesco Angulo in feine Hände empfangen.“ 
Den 2. März find die Herrichaften zu vierund- 
zwanzigftündigem Gebet zu den Jejuiten gefahren. 
Den 3. März war großer Manutenitoren= 
Aufzug und Ringrennen. Unter VBorritt von 
vierundzwanzig Trompetern und einem Seerpaufer ge= 
Yeiteten vier Maestri de Campo, Seifried Chri— 
ftoph (ver Geheime Nath) und Hans (Obrift zu 
Eomorn), Gebrüder Breuner, Hans Chriftoph 
Löbel (Stadtobrifter) und Herr von Traun den 
König von Ungarn zuerft als Manutenitoren in 
die Schranken — e8 erfchienen in feinem Aufzug zuerft: 
Fünf Nymphen, Blumen ausftreuend; 
Die Fama mit Flügeln und einem Lorbeerfrang 
auf dem Haupte ; 
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Ein Triumphwagen, deſſen Roſſe zwei Nymphen 
begleitet: darauf ſaß die eheliche Keufchheit, vie ehe— 
liche Liebe und die Beftändigkeit, dargeftellt von drei 
Edelfnaben mit Lorbeerfrängen auf dem Haupte; auf 
dieje folgten: 

Die öſtreichiſchen Erbfönigreiche und Länder mit ih— 
ren Wappen, durch acht Cavaliere repräjentirt; folgten: 

Vierundzwanzig Muſici und des Königs GStall- 
fnechte mit den Handpferden defjelben. Darauf fam: 

Der Haupttriumphmwagen, worauf der König als 
römiſcher Kaifer, gezogen von vier weißen Pferden, 
die zwei Nymphen begleitet; darunter jaß des Könige 
Oberſtallmeiſte Mar von Waldftein in ven öft- 
reichifchen Farben roth und weiß gefleivet, und noch 
mehr unten des Königs Obrifthofmeifter Graf Thun, 
der die Pietät, der Königin Oberhofmeifter Graf 
Khevenhüller, der die Juflitia, und der Graf 
Lojenftein, der die Prudentia repräfentirte, und zu— 
feßt erfehien der vigor juvenile auf römifch gefleivet, 
mit einer Zange in der Hand.“ 

„Nach diefem Aufzug find aber vierzehn unter- 
fchievliche Gavaliere und alle mit Triumphmwagen oder 
andern großen Mafchinen erfchienen und find viefen 
Tag mehr als fiebenhundert Berfonen in Silber, Golp- 
ſtück, Atlas, Der geringfte in Doppeltaffet gekleidet 
aufgezogen und alle Aventurieri haben wider des Kö— 
nigd Gartel die ihrigen geftelt und hat der König 
defendirt, daß die vollfommenfte Liebe allein 
in dem gleichen Stand beftehe. Ihro Mai. 
find zum Ning und Quintana gerennt und zum Ring 
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maintenirt und mit vierunddreigig Gavalteren find drei 
Garrera verrichtet worden, dabei der König dreißig ge— 
wonnen und vier verloren. Der Graf von Wald- 
ftein, Oberftallmeifter, Hat zu der Quintana mainte= 
nirt und mit * Cavalieren verloren, mit den übri— 
gen gewonnen.“ 

„Und weil man dieſen Tag nicht ausrennen kön— 
nen, alſo iſt den andern, der da war der 4. März, 
des Erzherzogs Leopold's Aufzug aufgezogen, 
der ein großer, ganz vergoldeter Triumphwagen gewe— 
ſen, ſo die Hitze und den Namen der Sonne repräſt 
tirt, darauf ſaßen ſechsunddreißig Musici. Und als 
der Triumphwagen auf dem Platz herumgefahren, 
ſind zwei Cavaliere mit zwei Pferden, ſo in Capriola 
gegangen, in Sprüngen auf dem Platz erſchienen, de— 
nen zwölf Cavaliere zu Roß gefolgt und eine ſo ſchöne 
ordentliche Balleta zu Pferde und die beiden Namen 
Ferdinand und Maria ſo klar gemacht, daß man 
ihn auch zu Fuß nicht ſchöner und ordentlicher hätte 
tanzen können. Nach dieſem Ballet ſind wieder vier 
Triumphwagen aufgezogen, wovon einer des jnngen 
Fürften von Eggenberg, der andere des Gran 
Prior Aldobrandini zu Rom und find wieder 
dreihundert Berfonen faufgezogen.” 

Zur Nacht war wieder im großen Saal Tanz 
und Ballet: „vie Erzherzogin Claudia it in 
mascara auf einem Triumphwagen und mit ſechs Da- 
men und :dem Orpheus eingefahren, der eine arme— 
nifhe Rede repräjentirte; darauf vier Gavaliere von 
des Erzherzogs Hof anjehnlich und wohl getanzt, dar— 
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auf ift die Erzherzogin vom Triumphiwagen herabge- 
fliegen und find ſechs Gavaliere, fo im Roß-Ballet 
gewefen, dazu kommen und mit den jechs im Triumph 
wagen aufgezogenen Damen eine anfehnliche Balleta ge= 
tanzt. Nach vollendetem Ballet hat man wieder eine 
Meile deutfch getanzt und alsdann die Pretia ausge— 
theilt.“ Der König hat ihrer drei, als „ven beften 
Spieß,” „in der Folien“ und „ven Masgalan“ ge= 
wonnen; „die befte Invention” ift dem Erzherzog 
Leopold zugeiprochen worden. Den erften Dank hat 
dem König die Königin, den andern die Erzherzogin 
Maria Anna und den dritten die Erzherzogin Cä— 
cilie Renate gegeben; dem Erzherzog gab feinen 
Dank die Erzherzogin Maria Anna; die Tochter des 
Dberhofmeifters von Meggau bat dem Grafen 
Gavriano und die Donna Leonora di Ve- 
lasco (eine ſpaniſche Hofdame der Königin) zwei 
Danfe, einen dem Grafen Mar Waldftein und 
den andern Graf Paul Palffy gegeben.’ 

„Den 5. März bat der König und die Königin 
fich in ihrem Oratorio einäfchern lafjen.” 

„ven 6. März it Ihre Maj. mit ſechszig Ca— 
valiers, weiß und grün mit Gold und filbernen 
Borten verbramt auf dem Plab zu Roß erſchienen. 
Vorher fund eine große Anzahl Jäger, alle grün ge— 
Eleivet, geritten und gegangen und auf ihren Jagdhör— 
nern anftatt der Trompeten geblafen. Nach dem Einritt 
auf dem Plate hat der König erftlich angefangen, mit 
der Lanze nach einem Bärenfopf zu rennen, und gleich 
nah Wegwerfung der Lanze wieder ein ander Carrera 
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hinab, mit der Piftole auf einen Hirſchkopf zu ſchie— 
Ben und im dritten Carrera lag ein Schweindfopf, ven 
bat man mit dem Gewehre in vollem Gallopp auf- 
heben müfjen und alle drei Nitte haben ohne Parada 
gejchehen müſſen. Als nun ein jeglicher unter den 
Gavalieren jeine Carrera verrichtet, murde nach einer 
Folia mit einer Zangen und Piſtolen gerannt und als— 
dann hoben fich die Gavaliers in eine Squadron und 
der König voran geftellt und einen ſchönen Garacoll 
auf dem Plage gemacht. Das erfte Praemium mit 
der Lanze, jo ein vergoldetes Gießbecken gemejen, hat 
der Herr Wilhelm Schlamata, dad andere Beite 
mit der Piſtole Herr Graf von Lofenfteinund das 
dritte Befte mit dem Schweinsfopf der Herr von Rem— 
merftall gewonnen.” 

Den 8. März hat Generalfeldmarfchall von 
Tiefenbach ein Veuerwerf zu 16000 Gulden 
vorm Burgthore gehalten. 

Um 9. März ward „eine jchöne Comedie“ 
im Landhauſe, fo der Herzog von Öuaftalla 
componirt, gehalten. 

Den 10. März: Jagd, „mo fih vor dem Schirm 
bei 1500 Hirſche im Zirkel präsentirt und ftill ge= 
ftanden, denen man nichts geihan, weil e8 nicht die 
rechte Zeit war. Bären, Wölfe, Füchſe hat man gar 
viel gefangen.‘ 

Den 11. März prajentirte im Namen des Marfgraf- 
thums Mähren Herr von Achot 7000 Thaler in 
einem gemalten Käſtchen. 
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Den 12. März verehrte der bairiſche Geſandte 
Otto Heinrih Fugger Namens feines Herrn ein 

leinod. 

Den 13. März Frühſtück in Eberſtorf. 

Den 14. März ſchenkte die Königin dem Kaiſer 
einen Reiſekoffer, auswendig mit ſpaniſchem Leder, in— 
wendig mit Atlas ausgeſchlagen, das Eiſenwerk war 
von lauter gutem Golde und darin befanden ſich ſchöne 
Häute, Handſchuhe, Sek (? Säcke), Poſtilien (Paftillen) 
und dergl. 

Den 15. März ſchenkte der Erzherzog ver Königin 
„ein ebenes Schreibezeug‘ (won Ebenholz), darin alles 
von Silber, was zu einem Aufjab, zu einer Apotheke, 
Schreibzeug und andern vergleichen Sachen gehört. 

Den 16. März fchenfte vie Königin der Kaiferin 
ein ähnliches Käftchen, wie dem Kaifer, und 

Den 17. März ein ähnliches ihrem Gemahl; nur 
war hier ein ganz goldnes Wehr- Kreuz, eine Kette, 
eine Hutſchnur und dreihundert Knöpfe, alles anſehn— 
lich und ſtattlich ausgearbeitet und mit Ambra ausge— 
füllt und mehreres gelegen.“ 

Den 18. März hat die Erzherzogin Claudia 
der Königin ein Schreibzeug und Tifch mit Jaſpis und 
anderen Godelfteinen, ‚wie man es zu Florenz macht, 
ausgeſenkt,“ geichenft (es ift von Moſaisk die Nede) 
— alle Geſchirre darin waren von gutem Golde. 

Den 20. März hat die Königin ihren Schwäges 
rinnen, beiden Erzherzoginnen einer jeglichen einen Reiſe— 
Goffer mit rothem Sammt und golonen Gallonen auch 
vergoldetem Beſchlag verehrt; darin „allerlei Galanterie 
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son Spanischen ſchönen Sachen und Kleider von fauberm 
Leder gebrämt, gelegen.” 

Den 21. März fpeiften die Herrſchaften bei den 
Capuzinern im Refectorium. | 

Den 22. März fuhren König und Königin in ven 
Prater, ſchoß Die Königin im andern Schuffe zmei 
Stück Wild ‚in Knall und Fall“ 
gi Den 23. März Preisſchießen bei Erzherzog 
Leopold. 

Der 24. März iſt mit lauter Audienzen und Ur— 
laubnehmen zugebracht worden. 

Den 25. März ſpeiſten die Herrſchaften bei den 
Jeſuiten im Refectorium. 

Den 26. März beurlaubte ſich Erzherzog Leo— 
pold mit Gemahlin, ſchenkte vem König einen fammt- 
nen gläfernen Wagen; der König. feinerjeits befchenkte 
beide mit allerlei Kostbarkeiten und verehrte ihren Mi- 
niftern und Offizieren Kleinodien und goldne Ketten. 

Den 27. März reifte Erzherzog Leopold und 
Gemahlin früh ab, die der Kaifer und König eine halbe 
Meile begleitet — und find alfo die Geſchichten von 
dieſer „glückſeligen Hochzeit hiemit geendet.“ 
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Drudf von 9. W Schmidt in Halle. 
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